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EPILOG



1

Conrad wirkte nicht wie jemand, der gerne mit anderen Menschen sprach. Jedenfalls saß er nur so da, die Augen geschlossen, und das fand Ryk eher verwirrend. War es eine bewusste Missachtung ihrer Anwesenheit? Desinteresse? Oder versuchte er nur, sich zu beherrschen und angesichts ihrer Begegnung einen klaren Verstand zu bewahren? Er schien ganz gelassen zu sein.

Seine beiden Kollegen, ein Mann und eine Frau, waren deutlich aufgeregter. Der Mann war aus seinem Großmaulanzug geklettert, der offenbar nicht mehr nötig war, da die Passagiere dieses Sporenschiffes sich als harmlos und irritiert herausgestellt hatten. Sie starrten die terranischen Flüchtlinge mit aufgerissenen Augen an, die Wangen gerötet. Ihre Ganzkörperanzüge, die aus ihnen Großmäuler machten, wirkten nicht mehr so gefährlich, nachdem sie ihre Köpfe abgesetzt hatten. Sie waren sehr lebensecht. Produkte einer hoch entwickelten Technik oder sehr langwieriger und genauer Handwerkskunst.

Ryk wusste es nicht.

Er wusste gar nichts.

Hier sprach ja niemand mit ihnen!

Gegenseitiges Anstarren, vielleicht mit Mühe als Taxieren zu verstehen, und dabei nur ein paar gemurmelte Bemerkungen, ein bisschen Grunzen vielleicht. Immerhin, wenn Schweigen herrschte, dann galt dies auch für die Waffen, und bisher hatte man auch noch keine Anstalten gemacht, ihnen die ihren wegzunehmen. Ryk drängte es, das Wort zu ergreifen, aber jedes Mal, wenn er zu heftig einatmete, kassierte er einen strafenden Blick von Sia und das gemahnte ihn, lieber abzuwarten.

Irgendwann hatten die anderen genug.

»Also.« Conrads Stimme klang etwas kratzig, als würde er sie nicht allzu oft benutzen, und das würde zu seinem Auftreten auch recht gut passen. Er sagte nur dieses eine Wort und blinzelte, etwas träge, zu langsam und abwesend für Ryks Geschmack. Nahm der Mann Drogen?

»Also.«

Ryk wusste nun, dass der Mann mit den geschlossenen Augen zumindest dieses eine Wort beherrschte. Es war hoffentlich der Beginn von weiteren, vielleicht sogar vollständigen Sätzen, möglicherweise einer Erklärung. Ja, eine Erklärung. Das wäre in diesem Moment wirklich sehr angebracht. Ryks Erleichterung, es nicht mit echten Großmäulern zu tun zu haben, war Verwirrung und Ungeduld gewichen. Und er hasste es, in den Anzug zu pinkeln, egal wie weit diese Technologie entwickelt war. Es fühlte sich einfach falsch an. Er wollte hier raus und er wollte wissen, was das alles zu bedeuten hatte.

»Also.«

Ryk bekämpfte den langsam in ihm aufsteigenden Zorn und glücklicherweise öffnete Conrad jetzt seine Augenlider endgültig, sah von einem zum anderen und nickte, allerdings mehr zu sich selbst.

»Von der Erde. Dem alten Terra, ja?«

Das hatte Uruhard ihm erzählt. Ihre ersten, hektischen Erklärungen, gegeben in dem Bemühen, Missverständnisse und Feindseligkeit zu vermeiden. Alle drei hatten sie durcheinandergeredet, allein Momo hatte sich zurückgehalten, wie es seine Art war. Conrad hatte mit regloser Miene zugehört und nicht andeutungsweise gezeigt, ob er der hanebüchenen Geschichte Glauben schenkte oder nicht. Sein Tonfall klang etwas ungläubig, aber nicht völlig abfällig. Ryk ahnte, dass er wusste, woher das Sporenschiff kam. Das Außergewöhnliche war also nicht Terra, sondern nur die Zusammensetzung der Besatzung.

»Metropole 7«, ergänzte Ryk.

»Eine Stadt?«

»Um einen Hive.«

Conrad nickte und verzog das Gesicht. »Ja, der Hive. Natürlich.« Er kratzte sich am Kopf, die erste richtige Geste, die ihn nun langsam zu einem normalen Menschen machte. »Gibt es auf Terra die Union noch?«

»Mit einem Hive mittendrin?«, fragte Sia. »Wie soll das gehen?«

Sie hatten dem Mann alles nur in groben Zügen erklären können, dabei aber auch nichts verborgen, nicht einmal die plötzlich naiv und albern klingende Motivation ihrer Reise. Conrad hatte nicht reagiert, als sie vom Letzten Admiral begonnen hatten. Seine beiden Begleiter aber waren eher entgeistert gewesen, als stünden sie Irren gegenüber. Das hatte Ryks Zuversicht nicht gerade gestärkt.

Conrad sah sie lange an, zweifellos vor allem deswegen, weil sein Blick gar wohlgefällig auf der Hybriden ruhte, deren weittragende Stimme mit dem wunderbaren Timbre ihm keinesfalls entgangen sein dürfte. Sia hörte sich immer gut an, selbst wenn sie verärgert oder frech wirkte.

»Was machen wir mit ihnen?«, fragte derjenige, der die Öffnung in das Sporenschiff geschnitten und sie vor mittlerweile einer guten Stunde entdeckt hatte. »Wir müssen doch was mit ihnen machen. So was ist noch nie passiert. Wir könnten sie nach Crawlertown bringen.«

»Ja«, sagte Conrad nachdenklich. »Das könnten wir wohl.« Dafür dass er hier die Autorität innehatte, wirkte er wenig entschlussfreudig. Für einen Moment hatte Ryk Angst, dem Mann würden erneut die Augen zufallen und die Wartezeit würde kein Ende finden, doch Conrad sah sich offenbar durch die Umstände gedrängt, eine Entscheidung zu treffen.

»Aber wir schaffen es nicht, das geheim zu halten. Crawlertown ist kein Ort für so was. Früher oder später wird die Heptarchie davon Wind bekommen und wir kommen in ernsthafte Erklärungsnöte. Außerdem brauchen wir das Geld. Verdammt dringend sogar. Nein.« Er schüttelte den Kopf, als müsse er eine Niederlage eingestehen. »Es bleibt uns nichts anderes übrig, als sie mitzunehmen und zu den Auri zu bringen. Jede andere Vorgehensweise nützt uns nichts.«

»Wir könnten sie für uns behalten. Wir müssen doch nicht immer alles den Auri in den Arsch schieben. Das ist hier etwas Besonderes. Ich bin für Crawlertown!«, schlug die Frau vor, die sich bisher nicht geäußert hatte. Sie hatte ein viereckiges Gesicht, kurz geschorene, sandbraune Haare und wirkte im Gegensatz zum deutlich älteren Conrad mit seinem eher verwahrlosten Äußeren aufmerksam, gespannt und konzentriert. Ryk wünschte sich fast, sie würde das Kommando übernehmen. Er wünschte sich auch, diese Leute würden mit
 ihnen reden und nicht die ganze Zeit nur über
 sie.

»Nein, Rita, das geht nicht«, erwiderte Conrad. »Das wird rauskommen und dann haben wir richtig Ärger. Die Situation ist schwierig genug, da müssen wir uns nicht noch unnötigen Stress machen. Der kleinste Funke … Nein, der will ich nicht sein.«

Rita nickte, wirkte aber nicht überzeugt und schaute rebellisch drein. Ihr Gesicht war nicht unangenehm, auf eine faszinierende Art symmetrisch, aber nichts an ihrem Körper wirkte auch nur ansatzweise entspannt. Eine Frau voller schwer gebändigter Energie, sehr unzufrieden mit etwas. Oder mit allem.

»Wir nehmen ihnen die Anzüge ab und schubsen sie ins All«, schlug der bisher noch namenlose Mann vor. Er sagte es leichthin, eher beiläufig, und sah die Flüchtlinge dabei ohne jedes Mitgefühl an. Rita schüttelte den Kopf. Ryk wusste nicht viel über das Weltall, aber ihm war klar, dass das zu seinem Tod führen würde. Er konnte den Typen instinktiv nicht leiden. Er war etwa in Ritas Alter und hatte ein langes Gesicht mit einem so spitz zulaufenden Kinn, dass man sich wahrscheinlich daran verletzen konnte. Er wirkte weiterhin unbeteiligt. Vielleicht hatte er es auch nur gesagt, weil er unter Beweis stellen wollte, was für ein harter Hund er war.

Conrad tat so, als würde er den Vorschlag ernsthaft überdenken.

Das empfand Ryk als sehr beunruhigend.

»Das ist normalerweise keine schlechte Idee«, sagte der Ältere dann. Er beobachtete die Neuankömmlinge dabei überraschend intensiv, gar nicht schläfrig oder abwesend. »Normalerweise. Aber ich glaube, die Auri werden es zu schätzen wissen, wenn wir die hier abliefern. Es kann nicht schaden, ein wenig nett zu sein. Und sie werden gut zahlen, dafür wird Solos schon sorgen. Er weiß, wann etwas sein Geld wert ist. Was danach geschieht, kann uns dann ja egal sein. Und wer weiß, wofür es gut ist.«

»Seit wann bist du so ein Arschkriecher?«, fragte Rita mit Verachtung in der Stimme. »Solos …« Sie brach ab, als würde ihr der Name im Hals stecken bleiben.

»Seit wann, Rita? Das fragst du mich ernsthaft? Seit unser Crawler eine Inspektion benötigt, oder willst du noch ein paar Wochen in einen Plastikbeutel scheißen?«

Rita schwieg. Offenbar wollte sie das lieber nicht. Trotzdem war sie weiterhin nicht einverstanden. Ihr Gesicht blieb die steinerne Maske bewusster Anstrengung.

Conrad erhob sich. Er sah die Flüchtlinge an, abschätzend, nicht feindselig. Er wirkte jetzt, wo er stand, weitaus müder als im Sitzen, die Gestalt etwas vornübergebeugt, die Stimme leise, sodass man genau hinhören musste, um ihn zu verstehen.

»Keine Ahnung, was an eurer Geschichte wahr ist, aber ihr seid definitiv nicht von hier. Euer Dialekt ist ganz seltsam und verdammt, ihr seid in einem Sporenschiff angereist, das gerade am Sprungpunkt angekommen ist. Ihr kommt von Terra? Meinetwegen. Ihr habt eine Mission? Ich will es gar nicht so genau wissen. Ich übergebe euch den Auri, sollen die sich einen Reim darauf machen. Bis dahin bleibt ihr unsere Gäste.« Er musste das Wort »Gäste« gar nicht besonders betonen, um zu verdeutlichen, was wirklich damit gemeint war.

»Wer oder was sind die Auri?«, fragte Ryk.

Conrad sah ihn lange an und kratzte sich an der Stirn. Erst schien er zu einer Erklärung ansetzen zu wollen, dann aber besann er sich eines Besseren.

»Das werdet ihr früh genug erfahren.« Er zeigte ein weitgehend zahnloses Lächeln. »Ich will euch die Vorfreude nicht verderben. Die Auri haben in der Heptarchie das Sagen.«

Vorfreude war gewiss nicht das Gefühl, das hier angebracht wäre. Und so empfand Ryk auch eher das Gegenteil. Diese Heptarchie schien eine Machtinstanz zu sein, vor der auch Conrad Respekt hatte und die in Rita sehr rebellische Gefühle auslöste. Manche Dinge in der menschlichen Gesellschaft änderten sich nie, nur die Bezeichnungen passten sich an. Ryk war beinahe etwas enttäuscht. Tief in seinem Inneren hatte er wohl auf ein kleines Utopia gehofft.

Conrad machte eine einladende Geste zur Öffnung. »Ich darf dann bitten.«

Sie folgten der Aufforderung. Es war etwas schwierig, denn sobald sie das Sporenschiff verließen, empfanden sie plötzlich keine Schwerkraft mehr. Eine transparente, wurmartige Konstruktion verband das Sporenschiff mit einem völlig anders aussehenden Objekt. Ryks Lebensgeister belebten sich sofort, als er es erblickte. Ein Raumschiff! Ein richtiges, von Menschenhand gebautes Raumschiff. Ryk blieb unwillkürlich stehen. Es hatte eine grobe Keilform, war übersät mit allerlei Aufbauten und markiert von schimmernden oder blinkenden Positionslichtern. Es sah nicht elegant aus und mit seiner schartigen Außenhülle nicht einmal besonders funktionsfähig – ein Schiff, das seine besten Zeiten offensichtlich schon lange hinter sich hatte. Aber es funktionierte und es wurde von Menschen kommandiert. Das waren Erkenntnisse, die Ryk glücklich machten. Das Leben hier im System der Wega hatte eine andere Qualität.

Hieß das, der Hive hatte hier mehr übrig gelassen als auf der Erde? Menschen flogen durch das Weltall? Gab es hier noch so etwas wie die Union? Hatte diese Heptarchie ihr Erbe angetreten?

Gefangen oder nicht, er spürte eine starke Neugierde und wollte jetzt so viel wissen.

»Weiter! Staunen könnt ihr später. Es gibt noch Arbeit für uns zu tun.«

Ryk schaute nach rechts und links und erkannte, was das für eine Arbeit war. Weitere lange Schläuche hatten sich vom Raumschiff aus in den Leib des Sporenschiffs gebohrt und es war offensichtlich, dass sie irgendetwas herausschnitten oder abpumpten oder … was auch immer. Das Sporenschiff jedenfalls würde keinen Hive mehr erreichen, falls es hier wirklich noch einen gab. Wenn, dann reagierte er ungleich schwächer als einer von denen auf der Erde.

Gab es wohl so etwas wie Weltraumdrachen? Eine interessante Frage. Er legte sie zu all den anderen, die sich in seinem Kopf auftürmten.

»Weiter, habe ich gesagt. Keine Träumereien. Los jetzt!«

Die Stimme klang drängend und ungeduldig.

Ryk glitt durch den transparenten Tunnel und kam auf der anderen Seite an, wo eine geöffnete Schleusentür sie zum Eintreten einlud. Hier setzte auch die Gravitation wieder ein. Ein faszinierender Vorgang, wenngleich sein Magen sich über die ständigen Veränderungen eher beklagte.

»Wir ziehen jetzt die Anzüge aus«, sagte Conrad bestimmt, als sich die äußere Schleusentür schloss. »Und ihr gebt mir eure Waffen.«

»Und wenn nicht?«, fragte Sia herausfordernd. Sie begann, den Anzug zu öffnen, und ihre Bewegungen, obgleich an sich völlig harmlos, hatten etwas sehr Elegantes und Beherrschtes an sich, das zumindest Rita als stille Bedrohung wahrzunehmen schien. Die Frau machte einen Schritt zurück, die Augen zu Schlitzen zusammengekniffen.

Conrad zuckte mit den Achseln. »Dann lasse ich mir den Vorschlag von eben noch mal durch den Kopf gehen. Ich will keinen Ärger. Ihr wollt auch keinen. Der Crawler Süße Maid
 hat eine Besatzung von sechsunddreißig Personen, alle bewaffnet, und die meisten von ihnen sind wie Rita hier schlecht gelaunt und aufmerksam. Mal gucken, wie lange ihr das durchhaltet. Ich bin mir auch nicht sicher, ob ihr die weite Reise angetreten habt, um hier ein Gemetzel zu veranstalten.«

»Sie wissen, warum wir hier sind«, versetzte Ryk.

Conrad lachte. Es kam von Herzen – leider.

»Ja, den Quatsch könnt ihr den Auri auftischen. Ich habe für wilde Fantastereien keine Zeit, ich muss meine Crew am Leben erhalten. Aber die Auri sind reich und gelangweilt, die widmen sich gewiss gerne euren Träumereien. So, runter mit den Anzügen. Die Waffen hier rein. Alle Waffen. Auch das Messer, junger Mann, oder glaubst du, ich hätte das nicht gesehen?«

Ryk fühlte sich nackt, als er aller Ausrüstung entblößt wurde. Uruhard ging es nicht viel besser, glaubte er zu beobachten. Die Einzigen, die noch Gelassenheit bewahrten, waren Momo und Sia. Der Defo konnte Schädel mit bloßen Händen zerquetschen – zumindest nahm Ryk das an, beobachtet hatte er dergleichen glücklicherweise noch nicht – und Sia hatte ihre Bewaffnung eingebaut. Die Hybride blieb die Gelassenheit in Person, was weitaus einschüchternder wirkte, als sie selbst möglicherweise wahrnahm.

Conrad war zufrieden. Selbst Rita machte einen um eine winzige Nuance entspannteren Eindruck, als alles eingesammelt worden war.

»Hier lang«, befahl der Anführer.

»Was ist das für ein Schiff?«, fragte Sia, während sie einen engen und dunklen Gang entlanggingen. Verkleidungen waren zum Teil gar nicht existent, dahinter gab es ein Wirrwarr an Leitungen und sanft vor sich hin blinkenden Modulen – sowie anderen, die so aussahen, als wären sie schon seit ewigen Zeiten nicht mehr mit Elektrizität versorgt worden. Die Beleuchtung flackerte auch. Irgendwo tropfte etwas.

Die Süße Maid
 war alt und sah von innen genauso aus wie von außen. Ryks Hoffnung, hier auf ein Zentrum irdischer Technologie und dauerhaften Widerstands zu stoßen, wurde dadurch etwas gedämpft. Andererseits waren sie hier, um ein Raumschiff zu erbeuten, das sie zur Festung des Letzten Admirals bringen würde. Die Chancen dafür waren jedenfalls größer als null. Wenn ein Schrotthaufen wie dieser flog, gab es vielleicht ein Schiff, das besser in Schuss war. Möglicherweise bei den Auri, die sich wohlhabend anhörten.

»Ein Crawler«, sagte Conrad. Er schien nun in der Stimmung für einige Erläuterungen zu sein. »Das Schiff ist ein Crawler. Wir sind Crawler. Wir gehören zur Gesellschaft der Heptarchie, ohne ihr direkt zu dienen. Wir haben zwei Einnahmequellen. Wir fangen zum einen Sporenschiffe ab, wie eben, und liefern den Auri bestimmte Stoffe, vorzugsweise Biomasse, sowie die Kapseln, darüber hinaus die Technologie, die es sich auszuschlachten lohnt. Zum anderen fliegen wir die Reste des großen Depots an, durchstöbern die Reste und holen offiziell Vorräte für die Perlenwelt und inoffiziell zum Überleben.« Conrad grinste. »Das ist kein Geheimnis, ihr könnt es ausplaudern. Die Auri dulden es, denn sie sind sich für die Drecksarbeit meistens zu schade. Kommt kaum vor, dass sich einer hierher verirrt. In Crawlertown sind wir meist unter uns.«

»Die Auri sind …?«, versuchte Sia erneut, mehr zu erfahren.

»Die Herren der Heptarchie. Die Herren über die Perlenwelt. Ihr werdet sie kennenlernen. Ich will euch den Spaß nicht verderben, sie ganz unvoreingenommen genießen zu dürfen. Beeindruckend und beängstigend zugleich.«

Conrad kicherte, er schien das für einen vortrefflichen Scherz zu halten.

»Ihr Schiff ist alt«, stellte Sia fest, nachdem sie an einem weiteren offenen Panel mit offensichtlich funktionslosen Modulen vorbeigekommen waren.

Conrad konnte man dadurch nicht beleidigen, er zuckte mit den Schultern. »Alles hier ist alt. Was nicht alt ist, ist in den Händen der Heptarchie. Der Vorteil von Macht und Reichtum, denke ich mal.«

»Was genau ist die Heptarchie?«, hakte Sia nach.

Conrad hatte jetzt genug, das sah Ryk ihm an, ehe er auch nur zu einer Antwort ansetzte. »Also wirklich. Deine Neugierde ehrt dich, aber nein, ich will nichts vorwegnehmen. Außerdem könnte mir ein falsches Wort rausrutschen.« Conrad verstummte und nickte zu sich selbst. »Ja, so was passiert manchmal. Hier. Wir sind da.«

Er öffnete eine Metalltür, die dabei ein unangenehmes Geräusch machte. Dahinter gab es einen Raum, in dem eine Art sehr verschlissenes Sofa stand, zwei halb in die Wand eingelassene, sehr schmale Betten, ein Tisch und drei Stühle. Die Wände waren fleckig, das Plastik angelaufen und in der Luft lag ein seltsamer, scharfer Geruch. Conrad sah Momo kritisch an.

»Das Sofa vielleicht«, schlug er vor. Der Defo hob eine Hand, eine Bewegung, vor der Conrad beinahe instinktiv zurückwich, obgleich Momo nicht mehr tun wollte als gelassen abwinken.

»Ich stehe«, sagte er dann nur, ging hinüber zur speckigen Wand, stellte sich hin und war ganz friedlich, sehr zu Conrads Erleichterung.

»Wir fliegen nach Mercia, zur äußeren Station«, sagte Conrad. »Dort ist die Kontaktstelle für alle Crawler. Ihr bekommt von uns einige Rationen.« Wieder wanderte sein Blick zu Momo. »Oder auch einige mehr. Wird der sehr zornig, wenn er hungrig ist?«

»Immer hungrig«, informierte Momo ihn. »Croissants?«

Conrad sah ihn mit einem undefinierbaren Blick an, ehe er sich umdrehte und die Metalltür zuzog. Dann klackte ein Riegel. Alles hier war etwas brüchig und Ryk war zuversichtlich, dass auch ein hungriger Momo die Tür würde aufbrechen können, wenn er es darauf anlegte. Aber bis auf Weiteres bestand dafür keine Notwendigkeit, vor allem weil sie jenseits der Tür nirgendwohin konnten.

Sie mussten abwarten.


2

Die Süße Maid
 ächzte und stöhnte und es klang nicht, als wären es Laute der Wonne oder Entspannung. Es hörte sich angestrengt an, ein Ringen unterschiedlicher kinetischer Energien, der Kampf schwacher gegen starke Materialien. Geräusche, die in Hohlräumen entstanden, wo Spiel in der Konstruktion war, im Widerstreit mit starren und fest verbundenen Komponenten, die sich jeder Veränderung entgegenstemmten und schlicht bleiben wollten, wo sie waren. Dazu kamen gewiss die unzähligen Reparaturen, die möglicherweise nicht mehr genug Rücksicht auf die in der Schiffshülle transportierten Kräfte nahmen und ihren Beitrag zu dem Konzert leisteten. Der Crawler war somit ein Symbol für das Leben, nicht nur in Metropole 7, sondern auch in diesem System, zumindest wenn die schwachen Andeutungen stimmten, die sie hingeworfen bekommen hatten.

Immerhin, die Geräusche bewiesen, dass sich das Raumschiff auf dem Weg befand. Es war kein problemloser Flug und mehr und mehr bekamen die Passagiere den Eindruck, dass dies ein Raumschiff war, dessen baulicher Zustand selbst mit Wohlwollen nur als bedenklich zu bezeichnen war. Hin und wieder hörten sie Schritte auf dem Gang vor der Tür, vermischt mit Flüchen und einem Gefühl der Eile, als sei wieder irgendwo etwas ausgefallen, das man besser fix reparierte, wollte man lebend ankommen. Wie lange war dieses fliegende Wrack schon im Dienst? Sein Alter musste sich auf eine beachtliche dreistellige Zahl belaufen. Das Weltall forderte auch seinen Tribut, dessen war sich Ryk sicher. Hier musste es doch ebenfalls Umwelteinflüsse geben. Von einigen hatte er theoretische Kenntnis, beispielsweise kleine Steinchen, die durchs All flogen und einem in den Weg kommen konnten. Oder Strahlung. Oder … andere Dinge. Ryks Fantasie reichte nicht aus, um sie sich vorzustellen. Er war Springer, kein Raumfahrer, und er war froh, dass er hier Wände um sich herum hatte, ein Dach und einen festen Boden. Die Geräusche irritierten ihn nicht, für ihn waren sie ein Hinweis darauf, dass die Süße Maid
 ihren Dienst verrichtete. Widerwillig möglicherweise und höchstwahrscheinlich weit entfernt von all den Spezifikationen, die Ingenieure der Union vor Jahrhunderten als minimal notwendig angesehen hatten. Aber sie flogen. Und es gab weder einen Alarm noch wurde ihnen geraten, die Druckanzüge wieder anzulegen.

Es war nicht beruhigend. Es machte aber auch nicht nervös.

Den anderen ging es ähnlich. Sie waren alle etwas müde und empfanden eine Art von Erschöpfung, die nicht durch Schlaf allein beseitigt werden konnte. Darüber hinaus aber waren sie aufgedreht, unruhig, wie es sich für Menschen gehörte, bei denen sich die Ungewissheit über die Zukunft mit einer massiven Einschränkung der Bewegungsfreiheit verband.

»Wie gehen wir vor?«, fragte Uruhard. Er sah Sia dabei an. Nicht Ryk. Natürlich nicht. Sia hatte diese Aura von Autorität. Selbst wenn sie auch nicht weiterwusste, wirkte sie in ihrer Ratlosigkeit selbstsicher und vorausschauend. Ryk war dann einfach nur hilflos. Er war kein schlechter Schauspieler, das wollte er gar nicht sagen. Aber er hatte dieses Charisma nie besessen, das sich Sia erarbeitet oder anoperiert hatte – vielleicht war es sogar angeboren.

»Sie haben uns die Zugangskarten mit den Identcodes gelassen«, stellte Sia fest.

Ryk hatte sie in eine Innentasche seiner Montur gesteckt, die er unter dem Druckanzug getragen hatte. Er betastete die entsprechende Wölbung. Die Karten waren exakt da, wo sie sein sollten. »Die helfen uns hier nicht weiter«, sagte er.

»Tatsächlich?« Sia ließ das Wort im Raum hängen. Ryk dachte an die Implikationen. Natürlich war das alles hier Unionstechnologie. War es aber notwendigerweise auch militärische Technologie, in der irgendwo tief in einem Speicher noch alte Autorisierungsroutinen schlummerten, die nur darauf warteten, wieder zum Leben erweckt zu werden? War die Süße Maid
 auch zu ihren besten Zeiten nicht eher ein ziviles Schiff gewesen, ein Transporter vielleicht oder was auch immer man im Weltall so benötigte? Hatte das Militär auf so etwas Zugriff gehabt? Und war nicht ohnehin in all den Jahren so viel an diesem Schiff herumgebastelt worden, dass all diese Gedanken und Spekulationen zu absolut nichts führten?

Sie vertrieben ihnen ein wenig die Zeit. Sie füllten den Raum mit ihren Spekulationen, jeder frei von der Leber weg. Manche waren hoffnungsvoll, andere zeichneten ein düsteres Bild, doch alle waren sie bedeutungslos, denn Uruhards Frage nach dem weiteren Vorgehen wurde auf diese Weise nicht beantwortet. Irgendwann schlug Momo vor, die Tür aus den Angeln zu reißen und sich einfach mal »umzusehen«. Er schien dazu bereit, der Rest der Gruppe riet jedoch ab und der mächtige Mann blieb stehen, wo er war, und nahm die Mehrheitsentscheidung wie immer schweigend zur Kenntnis.

Sie bekamen zu essen. Ein Mann schob einen Wagen herein, als sie schon anfingen, sich gegenseitig auf die Nerven zu fallen, und unterbrach ihr zielloses Gerede. Er ließ den Wagen stehen, drehte sich um und ging. Die Fragen prallten an ihm ab. Das Essen passte zu ihrer Situation, es erfüllte sie gleichermaßen mit Widerwillen wie Misstrauen. Es war ein undefinierbarer dunkelbrauner Brei oder eine sehr zähflüssige Suppe, immerhin heiß, mit einem entfernten Aroma von Linsen, in dem dicke Brocken irgendeines Nährklumpens schwammen. Ryk glaubte nicht, dass man sie vergiften würde – zumindest nicht mit Absicht –, und er hatte Hunger. Dazu gab es einen Becher mit einem durchsichtigen, leidlich kühlen Trunk, der ebenfalls ein leichtes Aroma hatte, diesmal nach einer nicht genau zu definierenden Zitrusfrucht. Das war gewiss keine Gefängnisnahrung, der Crawler war kein Transporter für suspekte blinde Passagiere. Die Vermutung lag nahe, dass die Verpflegung der regulären Besatzung nicht viel besser sein würde. Ryk sprach das laut aus, um ein konstruktives Gespräch in Gang zu setzen, und seine Gefährten nahmen den Faden gerne auf. Über das Essen zu reden war eine seelische Wohltat, sich gemeinsam darüber aufzuregen reinigte die Atmosphäre. Alle aßen sie ohne große Lust, aber auch ohne Vorbehalte und das Ergebnis war immerhin ein angenehm warmes Gefühl im Magen. Die Laune besserte sich. Graduell, aber immerhin.

»Dieses Schiff hat schon bessere Tage gesehen. Das Essen ist einfach und zeugt nicht von besonderem Reichtum. Conrad sprach von diesen Auri mit Respekt in der Stimme – aber auch mit Abneigung, einem stillen Hass geradezu.« Sia tupfte sich den Mund mit dem Ärmel ab. »Das sind Leute, die sich so durchschlagen. Sie tun offenbar legale wie auch halbseidene Dinge und sie bekommen dafür so etwas wie Schutz von einer Macht, dieser Heptarchie, die sie duldet und ohne die sie nicht auskommen. Aber sie operieren am Rande der Gesellschaft und haben sich dort einigermaßen eingerichtet. So wie diese Rita geredet hat, ist es ein Leben, das von Grausamkeit und Gewalt geprägt ist.«

Uruhard nickte. Er hatte sein Mahl ebenfalls beendet und schaute beinahe sehnsüchtig auf den leeren Teller. Für Sias Hypothese sprach, dass die Portion nicht besonders groß gewesen war.

»Also im Grunde wie das Leben in den irdischen Metropolen, nur mit Raumschiffen.« Er sah sich um und wies auf die fleckigen Wände. »Das macht es nicht besser.«

»Es macht es anders«, betonte Ryk. »Es ergeben sich dadurch beispielsweise neue Möglichkeiten. Halten wir doch mal folgende Tatsache fest: Dieser Conrad und seine Leute haben ein Geschäft. Dazu gehört offenbar, regelmäßig die Sporenschiffe abzufangen, aufzuschneiden und auszuplündern, ob nun im Auftrag dieser Auri oder auf eigene Rechnung, sei mal dahingestellt. Fakt ist: Sie werden dafür nicht bestraft. Die Hivestöcke in diesem System, wie viele es auch sein mögen, reagieren darauf nicht.«

»Der Weltraum gehört den Menschen«, schloss Sia.

»Entweder das … oder etwas anderes«, sagte Uruhard nachdenklich. Mit einer unbewussten Geste strich er sich über den Backenbart. »Ryk weist da auf etwas sehr Wichtiges hin. Diese Leute hier leben gewiss kein einfaches Leben. Am Rande der Gesellschaft, wie schon gesagt. Aber ich hatte zu keinem Zeitpunkt den Eindruck, dass sie vor dem Sporenschiff selbst oder den Konsequenzen, die sich aus der Kaperung ergeben, irgendwelche Furcht hätten. Es ist ihr Job. Er ist Routine. Conrad saß im Laderaum vor uns, als sei er schon immer in Sporenschiffen gereist. Sie betreten das Sporenschiff in einer Großmaulmaske und lenken dadurch eine eventuelle Besatzung ab, um sie zu überwältigen. Das ist die einzige Gefahr. Als man uns entdeckt hat, waren alle ganz locker. Conrad war völlig entspannt, nur unsere Anwesenheit hat ihn etwas beschäftigt.«

»Und selbst das war kaum der Rede wert. Er ist ja fast eingeschlafen«, knurrte Ryk.

»Er hat uns was vorgespielt«, meinte Sia. »Er ist ein Offizier dieses Schiffes, offenbar sogar der Kommandant. Wenn er nicht die Ruhe bewahrt, werden die Ritas seiner Crew schnell für Unruhe sorgen. Er muss wahrscheinlich einen ziemlich wilden Haufen unter Kontrolle halten. Ich glaube nicht, dass unser Auftauchen ihn so kalt gelassen hat, wie er wirkte. Er wollte nur, dass nichts aus dem Ruder läuft.«

»Aber er liefert uns aus. Anders sind seine Worte nicht zu deuten«, beharrte Ryk.

Sia zuckte mit den Schultern. Sie sagte darauf nichts.

»Vielleicht kann er nicht anders. Wir wissen nicht, wie die realen Machtverhältnisse sind, die Regeln, nach denen diese Leute leben.« Uruhard beugte sich nach vorne. »Wir dürfen nicht den Fehler machen, unsere Lebenserfahrung in den Metropolen einfach so auf die Zustände hier zu übertragen. Das könnte sich als fatale Fehleinschätzung erweisen.«

»Was werden diese Auri mit uns machen? Haben wir eines dieser Gesetze, eine dieser Regeln bereits verletzt und werden entsprechend sanktioniert?«, fragte Ryk sich, obgleich er bereits ahnte, dass ihm hier niemand eine Antwort geben konnte. Es lud einmal mehr zu Spekulationen ein. Das war, wie sie mittlerweile wussten, gleichermaßen müßig wie anregend, denn nichts war interessanter, als sich die eigene Zukunft in den düstersten Farben auszumalen, in der Hoffnung, danach angenehm überrascht zu werden.

»Wir sind erst mal interessant. Wir sind durchaus spannende Neuigkeiten. Wenn wir nicht als Bedrohung wahrgenommen werden, bin ich zuversichtlich, dass wir bis auf Weiteres nicht feindselig aufgenommen werden«, sagte Uruhard mit fester Stimme. Er wollte
 zuversichtlich sein. Er zwang sich dazu, vorbildlich zu handeln. Ryk war ihm dafür dankbar.

»Wir müssen mit jemandem reden, der sich auskennt«, erwiderte Sia. »Wir müssen an ein Raumschiff kommen. Eines, das sich selbst steuert – oder jemanden finden, der es für uns tut. Wir haben nur die erste Etappe unserer Reise erreicht. Ein Zwischenstopp. Wir müssen weiter!«

»Ohne Bezahlung«, ergänzte Ryk. »Ich glaube, VE werden hier nur als Kuriosum angesehen.«

»Vielleicht können wir unsere Anzüge verkaufen«, meinte Uruhard.

»Falls wir sie zurückerhalten. Conrad könnte sie als Bezahlung für unsere ›Rettung‹ ansehen. Möglicherweise wäre das nach hiesigen Gesetzen sogar sein Recht. Wir sollten nicht überrascht sein, wenn uns alles genommen wird«, spekulierte Sia düster.

Momo nickte. Er war offensichtlich auch eher pessimistisch. Ihm machte es nur wenig, denn damit geschah nichts, was seinem bisherigen Lebensweg grundsätzlich widersprach. Ryk war beinahe ein wenig neidisch auf seine stoische Grundhaltung.

Leider war jedes negative Gefühl so viel stärker und verheißungsvoller als Uruhards etwas gewollte Zuversicht. Die kurze Aufhellung der Stimmung, hervorgerufen durch seine Erwartungen, verflog sehr schnell. Ryk ermahnte sich. Er wusste doch gar nicht, was passieren würde. Vielleicht waren die Auri ja total nett.

Als er das dachte, klang dieser Gedanke so absurd, dass er beinahe darüber lachen musste.
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Ryk war einen Moment eingenickt, denn die Warterei hatte sich arg in die Länge gezogen.

Zwischendurch war Conrad einmal aufgetaucht, um weitere Rationen vorbeizubringen und »nach dem Rechten« zu sehen. Seine Antworten auf ihre – sich zugegebenermaßen wiederholenden – Fragen waren immer noch von kryptischem Amüsement gewesen. Auch wollte oder konnte er keine genauen Angaben zur verbleibenden Reisezeit machen. »Dauert nicht mehr lange«, klang aus dem Mund dieses Mannes nicht sehr tröstlich. Es hatte einfach zu viel von »Lasst mich in Ruhe!«

Dann aber fuhr ein Zittern durch die Hülle der Süße Maid
 und das Schiff knirschte und ächzte besonders laut. Es war, als sei es mit einer anderen Masse zusammengestoßen, nur sehr langsam. Sirenen erklangen, nicht alarmierend, sondern hinweisend. Das konnte bedeuten, dass sie an ihrem Ziel angekommen waren. Es konnte auch bedeuten, dass das Schiff einen lausigen Piloten hatte. In jedem Fall tat sich etwas und nur wenige Minuten später stand Conrad in der Tür, begleitet von Rita, die eine Waffe auf die Gefangenen richtete. Ihr war anzusehen, dass sie absolut keine Probleme mit einem Ausbruchsversuch hätte, denn dann würde ihr niemand vorwerfen, alle vier einfach niederzumähen.

Sie taten ihr den Gefallen nicht. Sia sah Rita sehr missfallend an. Ihre Blicke konnten zwar nicht töten, viel fehlte aber nicht. Ritas Waffe senkte sich um einige Zentimeter.

»Was passiert jetzt?«, fragte Uruhard.

»Ihr kennt den Weg«, erwiderte Conrad lächelnd. »Einfach wieder zurück.«

»Wo sind wir?«, fragte Ryk.

»Mercia-Pylon III. Anlaufstation für Crawler. Ihr wurdet angekündigt. Und ihr werdet erwartet.«

»Von den Auri?«

»Von einem. Immerhin. Das ist eine Ehre. Er schickt keinen Unterling, er kommt selbst. Ihr seid irgendwie wichtig für ihn. Er hat sehr interessiert auf meine Schilderung reagiert, wie wir euch gefunden haben. Gut, dass wir euch alle abliefern, lebend und in einem Stück.«

Conrad warf einen Seitenblick auf Rita, die ihn mit einem Grunzen quittierte. Sie war immer noch nicht überzeugt. Ihr Chef lächelte verständnisvoll.

Sie begegneten niemandem und als sie in die Schleusenkammer traten, bewahrheitete sich, was Ryk befürchtet hatte: Conrad hatte nicht die geringste Absicht, ihnen ihre Habseligkeiten zurückzugeben.

Uruhard fragte trotzdem danach, allein schon, um die Form zu wahren.

Er bekam nur ein Grinsen und ein Kopfschütteln zur Antwort. Dann öffnete sich die Schleusentür und sie konnten einen Blick nach draußen werfen.


Dort
 war eine Halle.

Ryk starrte einen Moment und blieb stehen. Er war ein klein wenig überwältigt. Eine Halle mit schrägen Wänden, die den Raum endlos wirken ließen und einen Ausblick auf noch viel mehr von … allem boten.

Es war alles voller Menschen, geschäftigem Lärm, Stimmengewirr und sich vermischenden Gerüchen. Metallisch. Organisch. Schweiß. Parfum. Unidentifizierbar, aber ein olfaktorischer Ausdruck steter Betriebsamkeit. Reisende. Arbeiter. Wachen. Männer, Frauen, sogar vereinzelte Kinder. Viele Schiffe waren hier angedockt, eine Hälfte ihrer Hüllen ragte in den saalförmigen Bau, die andere Hälfte erstreckte sich wohl ins Weltall. Schleusen öffneten und schlossen sich. Große Maschinen verluden Kisten und Container. Es gab Flüche und Rufe und Befehle, die irgendwer befolgte oder auch nicht. Durcheinander? Vielleicht. Aber das Chaos schien System zu haben, denn es wurden Dinge vollbracht.

Ein Umschlagsplatz, ein Treffpunkt, ein Raumhafen.


Raumhafen
.

Ryk ließ sich das Wort auf der Zunge zergehen. Es erfüllte ihn mit einer großen Faszination, die für einen Moment selbst die Ungewissheit ihrer Situation überlagerte. Raumhafen
. Darin lag ein wunderbares Versprechen von Weite, Spannung, Abenteuer, Vielfalt, endlosen Möglichkeiten. All das, was einem Springer normalerweise im Blut lag.

Ryk jedenfalls, aufgeregt, gespannt und ein wenig ängstlich, fand es vor allem ganz wunderbar. Er sog die Atmosphäre, die auf ihn einströmte, in sich auf. Hier war Leben. Hier lag das Versprechen eines weiten Horizonts, sichtbar durch große, gewölbte Fenster, die den Blick ins Weltall freigaben.


Wunderbar
.

So viele Menschen. Eine Metropole im Raum. Was für ein Ort!

Und direkt vor der Rampe der Süße Maid
 stand ein ganz besonderes Exemplar von Mensch, abwartend, sanft lächelnd, das sie beobachtete wie sie ihre überwältigende Umgebung.

Es musste sich um einen Auri handeln. Denn der hochgewachsene, feingliedrige Mann mit dem schmalen Kopf war ganz in Gold gekleidet. Er schimmerte und glänzte bei jeder Bewegung, ein Sinnbild permanenter Reflexion und Lichtbrechung. Er trug eine lange Tunika, die ihm bis zu den Knien reichte, darunter eine Hose, die in Schnürstiefeln steckte. Die Stiefel waren schwarz lackiert mit goldenen Verzierungen, wie zwei antike Schmuckkästchen aus Andhmergens Museum. Um seine Schultern war eine Art Cape drapiert, das keine andere Funktion als die eines modischen Accessoires zu erfüllen schien. Ein goldenes Band umschloss seinen Kopf auf Augenhöhe, einmal um den ganzen Schädel herum. Eine Art Brille? Auch nur Mode? Ryk konnte es nicht ermessen. An der Schläfe trug er ein kunstvolles Tattoo, eine herausragende Handwerkskunst, und darin eingebettet war ein funkelnder Edelstein.

Begleitet wurde der Auri – und bis er etwas anderes hörte, würde Ryk ihn so bezeichnen – von vier Menschen in Uniformen, die ebenfalls mehr herausgeputzt als zweckmäßig gekleidet erschienen. Sie hatten kurze Schwerter an den Gürteln, ganz andere Waffen als die der Wolkensamurai, und trugen Handfeuerwaffen in Holstern. Ihre Uniformjacken waren mit Epauletten geschmückt und jeder trug eine Art Halsband mit einer Metallplatte vor der Brust, auf der ein Symbol eingraviert war. Alles absolut makellos. Einer hatte ebenfalls so ein Tattoo, nicht ganz so prächtig, aber mit demselben, wunderschönen Edelstein. Möglicherweise ein Statussymbol.

Ryk fand keinen Hinweis darauf, dass die vier – zwei Männer und zwei Frauen – nicht auch mit den Waffen umgehen konnten, die sie hier zur Schau trugen. Er musste annehmen, dass diese Präsentation durchaus mit der Option verbunden war, sich auch die Uniform dreckig zu machen.

»Genug gestarrt. Folgt mir!« Conrad ging voran. Es folgten seine Gefangenen und die grimmige Rita.

Der Kommandant der Süße Maid
 verbeugte sich vor dem Auri. Eine so formvollendete Bewegung hätte Ryk ihm gar nicht zugetraut. Conrad, das begriff er in diesem Moment der Klarheit, hatte nicht einfach nur Respekt vor dem Goldenen. Er hatte Angst.

Ryk wusste, dass er deswegen keine Genugtuung empfinden sollte. Conrads Schaden war nicht notwendigerweise sein Nutzen, vielleicht sollte er auch besser Angst vor dem Auri haben. Höchstwahrscheinlich sogar.

Der Prächtige nahm die Verbeugung zur Kenntnis. Sie erschien ihm zweifellos gleichermaßen selbstverständlich wie angemessen.

»Conrad Atman, Crawler 73. Du hast etwas für mich?«

Die Stimme des Goldbekleideten war sanftmütig und neugierig, nein: interessiert. Auf eine etwas gelangweilte Art und Weise, das musste Ryk einräumen, aber bar jeder Aggressivität und, bemerkenswert irgendwie, ohne Arroganz. Er sah Conrad wohlgefällig an, wie ein Kind, das etwas Gutes getan hatte, den Erwartungen entsprach oder sehr folgsam gewesen war. Vielleicht war es gerade diese Haltung, die den Herrn der Süße Maid
 so erzürnte, denn Ryk beobachtete, wie dieser sich innerlich anspannte.

»Herr, eher jemanden. Diese vier hier, wie berichtet. Wohlbehalten und genährt, entsprechend Ihren Anweisungen.«

Natürlich hatte es einen Kommunikationswechsel gegeben. Ihre Geschichte war bekannt, soweit sie sie erzählt hatten. Der Auri war jetzt ernsthaft interessiert. »Tretet vor.«

Das taten sie, schweigend. Dies war weder der Ort noch die Zeit, um voreilig das Wort zu ergreifen. Der Goldene musterte sie intensiv, einen nach dem anderen, und die fein geschwungenen, wie aufgemalt wirkenden Augenbrauen über seinem Brillenband waren dabei das Aktivste in seinem Gesicht. Mal zogen sie sich fragend zusammen, mal tanzten sie überrascht hoch. Momo schien so etwas wie Erstaunen in ihm hervorzurufen, vielleicht gab es hier keine Defos. Auf Sia ruhte der Blick des Mannes ein wenig länger, als würde er in ihr eine seltsam vertraute Gestalt erkennen. Was den äußeren Reiz anging, so kam sie seinen Idealvorstellungen sicher am nächsten.

»Interessant. In einem Sporenschiff hast du sie aufgesammelt?«

»Ja, Herr. Es waren blinde Passagiere. Die ersten, seit ich zurückdenken kann.«

»Gut, dass du sie nicht gleich umgebracht hast. Das Sporenschiff und seine Ladung sind sicher?«

Conrad wies auf den Crawler hinter sich. »Die Entladung ist bereits im Gange. Alles vollständig und unbeschädigt, bis auf das Großmaul.«

Der Goldene zeigte auf die vier. »Es waren blinde Passagiere an Bord, wer weiß, wie lange. Sie haben nichts beschädigt?«

»Sie wollten weg von der Erde. Es war logisch für sie, achtsam zu sein.«

»Ja. Ich zahle dir für die Ladung die üblichen Fünfhundert. Und für die vier hier noch einmal achthundert.«

»Für jeden?« In Conrads Frage schwang eine gehörige Portion Gier mit. Der Goldene lachte auf, ein perlendes Geräusch. Es klang so, wie der Wein geschmeckt hatte, den Ryk vor scheinbar ewiger Zeit in der Bar der Hybriden zu sich genommen hatte. Er wünschte sich ein wenig dorthin zurück. Es war aufregend gewesen, aber vermischt mit deutlich weniger Ungewissheit.

»Du siehst deine Chance und greifst zu, Conrad«, bemerkte der Mann anerkennend. »Ich mag das an Leuten. Es macht sie ehrlich. Keine falsche Zurückhaltung, wenn es um genug Fleisch am Knochen geht. Das respektiere ich. Und ich bin in großzügiger Stimmung. Meine älteste Tochter hatte erst gestern ihren Segenritus. Und ich wurde zum Zeremonienmeister der Inauguration ernannt, eine große Ehre.«

»Meine Glückwünsche an die verehrte Tochter«, sagte Conrad ungewöhnlich devot und mit der Andeutung einer Verbeugung.

»Wirst du zur Amtseinführung des Obersten Heptarchen kommen?«

»Ich bin leider verhindert«, erwiderte Conrad unterwürfig genug, aber in seinen Worten lag kein Bedauern.

»Wie bedauerlich. Es wird eine außergewöhnliche Zeremonie, jetzt erst recht. Ich gebe dir tausend für alle vier. Das ist ein gutes Geschäft.«

Der Goldene sagte den letzten Satz mit freundlichem, sanftem Nachdruck und die Botschaft kam bei Conrad an. Eine zweite Verbeugung, diesmal etwas deutlicher, und dann reichte er dem Mann ein kleines Gerät, das dieser kurz manipulierte. Conrad bekam es zurück, warf einen Blick darauf, nickte zufrieden und winkte seinen Gefangenen.

»Ich übergebe euch jetzt an Solos hier. Er ist Prätendent der Heptarchie und als solcher solltet ihr ihm Respekt erweisen, denn er entscheidet ab jetzt über euer Schicksal.«

Solos sah die vier an und nickte gefällig. »Sie wissen wirklich nicht, wie hier die Gepflogenheiten sind, oder?«

»Wir wissen nicht mal, wo genau wir uns befinden«, gab Sia zurück.

Solos schaute sie plötzlich interessiert an.

»Eine schöne Stimme haben Sie, mein Kind.«

»Ich bin Sängerin.«

»Gesang wird hier hochgeschätzt. Wer Talent hat, bekommt Kredit. Sie werden die Gelegenheit bekommen, das Ihre unter Beweis zu stellen. Jetzt folgen Sie mir aber erst einmal. Ich habe viele Fragen … und Sie wahrscheinlich auch. Ich bin bereit, Sie alle bis auf Weiteres nicht als Bedrohung einzustufen.« Er sah prüfend von einem zum anderen. »Bis auf Weiteres bedeutet, dass ich annehmen möchte, dass Sie sich ordentlich verhalten und keinen Ärger machen werden. Dann sollen Sie auch gut behandelt werden. Ich versichere Ihnen aber, dass meine Toleranz für Ärger nicht allzu hoch ist. Halten Sie sich an meine Anweisungen und Sie sind auf der sicheren Seite.« Solos machte eine einladende Handbewegung. »Wenn Sie mir folgen wollen.«

Conrad verabschiedete sich. Rita hatte ihre Waffe bereits eingesteckt, als sie sich Solos genähert hatten. Beide warfen den vieren einen letzten Blick zu. Conrad wirkte teilnahmslos. Rita aber sah an Ryk und seinen Freunden vorbei auf Solos, und wenn ihn nicht alles täuschte, waren ihre Augen voller Hass.

Solos merkte es nicht oder es war ihm völlig egal.

Er blieb höflich, lächelnd, nicht aggressiv. Aber die Wachen behielten die vier genau im Auge. Ryk spürte keine unmittelbare Bedrohung, eher ein Unwohlsein und er nutzte ihren Fußmarsch, um sich weiter mit der Umgebung vertraut zu machen. Dies war ein belebter Ort, ein Platz des Handels, ein Verkehrsknotenpunkt, das war klar. Aber die Menschen, die er beobachten konnte, stellten offenbar auch einen Querschnitt der Gesellschaft dar. Manchen sah man Armut und Vernachlässigung an, die Kleidung war in einem schlechten Zustand, die Gesichter schmal und die Körper ausgemergelt. Der Schritt dieser Menschen war schleppend, sie standen in kleinen Gruppen oder einzeln an bestimmten Orten, als ob sie darauf warteten, dass etwas mit ihnen geschehen würde. Vielleicht boten sie ihre Arbeitskraft an. Jedenfalls waren sie nicht unaufmerksam und schauten immer wieder in die Richtung der Andockbuchten, hoffnungsvoll und resigniert zugleich. Andere, besser gekleidet, eilten geschäftig umher, mit einem Ziel vor Augen oder mehreren, mit Dokumenten befasst, manchmal in Begleitung eines dienstbaren Geistes. Keine Müßiggänger, kein Flanieren, sondern gespannte Konzentration. Ryk kannte diesen Ausdruck in Gesicht und Körperhaltung, hier jagten Leute nach dem, wovon man nie genug haben konnte: nach Reichtum, Profit, nach Geld, nach dem, wovon Conrad einen Bonus erhalten hatte, der ihn für einen Moment sehr zufrieden hatte aussehen lassen. Womit verdiente man in der Heptarchie sein Geld? Was war, wenn sie hierbleiben mussten und am Ende ihrer Reise angelangt waren? Ryk konnte nicht singen. Er sah sich bereits in der Gruppe der abgerissenen Gestalten stehen, hungrigen Blickes nach einer Arbeit Ausschau haltend. Falls Solos ihnen die Freiheit geben würde, Geld zu verdienen oder bei dem Versuch zu scheitern. Dass sie aber jetzt, in diesem Moment, Gefangene waren, Menschen, für die der Goldene sogar eine offenbar beachtliche Summe bezahlt hatte, daran bestand wohl kein Zweifel.

Ihnen wurden teils verstohlene, teils offene Blicke voller Neugierde zugeworfen. Es war keine Feindseligkeit darin, soweit Ryk das beurteilen konnte. Sie sahen nicht völlig fremdartig aus. Ihre Overalls waren von einem Schnitt, der vielen hier ähnelte, einfach praktisch und nicht auffällig. Doch vor allem Momo wurde immer wieder angestarrt. Gab es hier tatsächlich keine Defos? Er war jedenfalls derjenige, der die größte Aufmerksamkeit, das meiste Fingerzeigen und Getuschel auf sich zog. Momo selbst ertrug dies mit seiner üblichen, stoischen Gelassenheit. Er schien sich sicher zu fühlen.

Ihr Fußmarsch endete an einem Portal, vor dem Wachen standen. Es öffnete sich, als Solos näher kam, und die Wachsoldaten beäugten die Besucher misstrauisch. Die Anwesenheit des Goldenen allein aber schien Legimitation genug zu sein. Als sie hindurchtraten, ebbte die Betriebsamkeit um sie herum sofort ab. Es wurde ruhig. Nahezu kontemplativ. Das lag gewiss auch an der plötzlich veränderten Umgebung.

Sie standen in einer weiteren Halle. Auch Solos hatte in seinen weiten, raumgreifenden Schritten innegehalten und beobachtete ihre Reaktion. Er schien mit den weit aufgerissenen Augen und dem stillen Staunen seiner Schutzbefohlenen sehr zufrieden zu sein, wenn man das leichte Lächeln auf seinen Lippen so deuten wollte.

»Beeindruckend, nicht wahr?«

Das war es ohne Zweifel. Eine Halle, gefüllt mit einer künstlichen Parklandschaft, unter einer Kuppel, die einen direkten Blick in das umgebende Weltall ermöglichte. Wege führten durch geschmackvoll angelegte Bepflanzungen, ein künstlicher Bach flüsterte von einer Wand zur anderen, überspannt von sehr grazil aussehenden Brücken – Brückchen, wenn man es genau beschreiben wollte – und versehen mit kleinen, sanft sprudelnden Wasserfällen. Ryk sah Bäume, nicht viele, aber mit weit ausladendem Blätterdach, die in der Halle verteilt standen und Schatten spendeten. Weiße Holzbänke waren überall verteilt. Leute saßen darauf, alle in farbige Gewänder gekleidet, die von goldenen Schärpen und Gürteln gehalten wurden. Die Geräuschkulisse war wie die Umgebung: sanft, anheimelnd, unaufdringlich, angenehm. Niemand war laut, niemand rannte, man flanierte in Respekt vor der Kunst, die dieser Anlage zugrunde lag und die offenbar niemand durch unbotmäßiges Verhalten beleidigen wollte. Über allem lag eine heitere, entspannte Atmosphäre. Ryk spürte in sich das plötzliche Verlangen, sich auf eine der Bänke zu setzen, die Beine auszustrecken und vielleicht ein kleines Picknick zu machen. Darin war er nicht alleine. Auf in der Halle verteilten Rasenflächen saßen manche, die ein Tuch ausgebreitet hatten und hier ihre Pause verbrachten. Ryk nahm zumindest an, dass es sich um eine Pause handelte. Schloss man von der Betriebsamkeit der Andockhalle auf die Uhrzeit, dann war dies die Zeit für Arbeit und Handel. Recht betrachtet wirkten hier aber alle sehr entspannt und niemand hatte es eilig. Vielleicht doch keine Pause. Vielleicht die Lebensweise von Menschen, die auf Kosten der Arbeit anderer lebten.

Mit diesem Gedanken legte sich ein Schleier des Zweifels über Ryks Wahrnehmung. Er wollte es so nicht sehen. Es war alles so schön, so friedlich, so wohlgeordnet. Ein Ort, der seiner Vorstellung eines Paradieses nahekam. Ryk wehrte sich gegen die Gefahr plötzlicher Ernüchterung. Dennoch, sein bisheriges Leben hatte ihn gelehrt, dass diese meist unausweichlich war.

Und so dämpften Misstrauen und die Voreingenommenheit eines Lebens in Metropole 7 die anfängliche Begeisterung. Ryk sah diesem vergehenden Moment beinahe kindlicher Faszination mit Bedauern nach. Es war ein köstlicher Augenblick gewesen, den er sich selbst verdorben hatte. Ryk fühlte sich ein wenig verraten. Er führte wirklich kein sehr schönes Leben. Und es legte einen steten Schatten auf alles, was er sah.

»Folgen Sie mir. Hier entlang.« Solos ging voraus. Bemerkenswerterweise waren seine Wachen verschwunden. War dies ein Vertrauensbeweis oder standen den Bewohnern dieser Kuppel andere Methoden zur Verfügung, Unbotmäßigkeit zu ahnden? Ryk hatte nicht die Absicht, Probleme zu bereiten. Er traute sich kaum, den Rasen zu betreten, an dem sie jetzt gemeinsam vorbeispazierten.

»Es ist sehr schön hier«, sagte Sia und es klang aufrichtig. Auch sie konnte sich der Faszination dieses Ortes nicht entziehen.

»Und es ist nicht einmal Pax«, erwiderte Solos. »Unsere Hauptstadt stellt das hier weit in den Schatten. Dies ist Provinz.« Er lächelte. »Auf der Erde muss es nicht mehr besonders schön sein. Wir haben gar keine Vorstellung davon, wie es dort aussieht. Viele werden sehr begierig sein, mehr darüber zu erfahren. Ist Terra noch stark vom Krieg gegen den Hive gezeichnet?«

»Das kann man so sagen.«

»Es gibt noch Städte?«

»Ja, aber es geht allen immer schlechter.«

Solos runzelte die Stirn. »Das wird vielen von uns nicht gefallen. Wir haben ja alle tief in unserem Herzen die Hoffnung, dass die Erneuerung der Menschheit von der alten Heimat ausgeht. Da wird sich so manche Illusion in Wohlgefallen auflösen. Illusionen sind aber manchmal sehr wichtig. Wir werden die Wahrheit vorsichtig kommunizieren müssen. Terra ist noch sehr lebendig in unserer Kultur.«

»Sie haben nie versucht, die Heimatwelt zu erreichen?«, wollte nun Uruhard wissen, offenbar ermutigt durch die umgängliche Art ihres Gastgebers.

Solos schüttelte traurig den Kopf.

»Die Sporenschiffe des hiesigen Hives fliegen in eine ganz andere Richtung und wir haben nie versucht, das gleiche Experiment zu wagen wie Sie. Sehr bewundernswert übrigens. Meinen Respekt haben Sie sich damit verdient. Ansonsten gibt es keine überlichtschnelle Raumfahrt mehr. Was wir haben, sind die alten Crawler sowie die Systemschiffe der Heptarchie. Dafür schlachten wir das Flottendepot aus, dessen Vorräte langsam zur Neige gehen. Viele alte Truppenboote und Kleinfrachter. Die Überlichtschiffe sind alle bei Terra vernichtet worden, im letzten großen Kampf gegen den Hive. Es gibt ein Museumsstück, das werde ich Ihnen zeigen. Aber ansonsten … nein, wir sind seit langer Zeit von Terra abgeschnitten. Hier, durch diese Tür.«

Sie betraten einen schön eingerichteten Raum mit mehreren Sesselgruppen und einem weichen Teppich, der ihre Schritte fast schon federn ließ. An den Wänden hing abstrakte Kunst in einer angenehmen Farbauswahl, ohne jede wirklich gegenständliche Darstellung. Aber die geografischen Formen wirkten beruhigend, zumindest auf Ryk, der nie zuvor eine Affinität zu Gemälden verspürt hatte – wahrscheinlich, weil man ihnen in Metropole 7 so gut wie nie begegnete. Selbst Andhmergens Museum enthielt mehr Korkenzieher als Bilderrahmen, von deren Inhalt einmal ganz zu schweigen.

Auf Einladung von Solos setzten sie sich. Ryk versank beinahe in dem tiefen Sessel. Kaum hatte sein Körper die weichen Polster berührt, empfand er eine tiefe Müdigkeit. Die Strapazen der Reise machten sich nun bemerkbar.

»Ich habe viele Fragen«, sagte der Mann. »Und Sie haben sicher Hunger und Durst. Erlauben Sie mir, Sie alle zu einem Imbiss einzuladen.«

Irgendwer hatte das gehört, denn Türen öffneten sich und Bedienstete trugen Tabletts herein, deren Last von Ryk mit einer plötzlich aufwallenden Gier betrachtet wurde. Uruhard, Theosius und Meister Dahn hatten ihn ein wenig verdorben, was die Pflichten und Freuden der Nahrungsaufnahme anging. Es sah so aus, als sei Solos gewillt, dieses Niveau zu halten. Die kleinen Speisen waren mundgerecht angerichtet und sahen sehr vielversprechend aus. Ryk konnte nicht alles aus dem Angebot sofort einwandfrei identifizieren, aber er ging von der festen Annahme aus, dass man sie – jedenfalls bis auf Weiteres – nicht vergiften wollte.

Sie schwiegen für einige Minuten, drängende Fragen und bohrende Nachfragen hin oder her, denn die Einladung war ausgesprochen worden und wurde akzeptiert. Als Getränke wurden diverse Säfte angeboten, kein Alkohol, was erst einmal darauf schließen ließ, dass Solos an einer nüchternen Diskussion interessiert war. Wenn es hier entspannende Drogen gab, dann hoffte Ryk, dass man ihnen diese zu einem späteren Zeitpunkt anbieten würde. Er war durchaus geneigt, ein solches Angebot ebenfalls anzunehmen.

Es war alles ganz köstlich. So viele Geschmacksvarianten, so viele Konsistenzen, so viele Kombinationen. Eine Explosion der Gaumenfreuden. Für einige Zeit konnte sich Ryk auf nichts anderes konzentrieren.

»Sie sind also von der Erde geflohen? Sind die Lebensumstände dort so unerträglich geworden?«, nahm Solos schließlich nach einer Phase der Geduld den Faden wieder auf.

»Man kann noch dort leben, aber es ist schwer«, sagte Sia nun zögerlich und sah ihre Gefährten fragend an. Uruhard und Ryk nickten ihr zu. Es ergab keinen Sinn, mit der Wahrheit hinter dem Berg zu halten. Solos schien zumindest bereit, ihnen zuzuhören, und im Zweifel würde er sie nur auslachen, wenn ihm etwas zu absurd erschien. Das war zu verschmerzen. »Aber es gibt einen anderen Grund, warum wir die Reise gewagt haben. Conrad wird es Ihnen möglicherweise bereits geschildert haben: Unser Ziel ist es, den Letzten Admiral zu suchen.«

Solos schaute sie an. Erst schien er gar nicht zu verstehen, wovon sie sprach, dann aber nickte er sehr langsam und gemessen. Er wirkte nicht amüsiert. Er wirkte nicht verärgert. Er machte plötzlich den Eindruck eines Vaters, dessen Kinder einen berechtigten, aber leider unerfüllbaren Wunsch geäußert hatten.

»Ja, Conrad deutete an, dass Sie eine … seltsame Geschichte auf Lager hätten. Diese Legende ist uns natürlich auch bekannt, sie ist ebenfalls ein wichtiger Teil unseres kulturellen Gedächtnisses. Ich bringe Sie gerne mit einigen unserer Historiker zusammen, die dazu eine informiertere Meinung abgeben können als ich. Aber es ist in der Tat nur das: ein Mythos, der spannend ist, vielleicht sogar inspirierend – aber ohne jede Grundlage. Ich sage nicht, dass er kein Körnchen Wahrheit enthalten könnte, aber es ist alles so lange her … und im Laufe dieser Zeit wurde aus der realen Geschichte eines realen Menschen ein schönes Märchen.«

Solos schüttelte fast traurig den Kopf.

»Ich würde mir wünschen, es wäre anders. Sie haben eine alte Geschichte aus den Ruinen Terras mitgebracht. Ich will Ihnen weder den Glauben noch die Hoffnung nehmen. Aber ich befürchte, dass Sie hier am Ende Ihres Weges angekommen sind.« Er lächelte wieder und breitete die Arme aus. »Das muss ja keine schlechte Nachricht sein. Wir heißen Sie als besondere Gäste in der Heptarchie willkommen. Wir respektieren Terra und unsere gemeinsame Geschichte. Ich verspreche Ihnen, es soll Ihnen an nichts fehlen. Sie können nicht mehr zurück und Sie können nicht mehr weiter. Vielleicht ist es an der Zeit, dass Sie darüber nachdenken, hier Ihre neue Heimat zu finden. Es gibt wahrlich schlimmere Orte, um zu leben. Wahrlich.«

Erneut Blicke stummer Übereinkunft. Sia schwieg und nickte. Sie würden die Details ihrer Mission und die Informationen, die sie im verschütteten Hauptquartier auf der Erde erfahren hatten, bis auf Weiteres für sich behalten. Vielleicht waren die von Solos erwähnten Historiker in der Lage, ihr Anliegen etwas ernster zu nehmen. Auch Ryk spürte nur etwas Trotz in sich, keine Enttäuschung. Mit so einer Reaktion war wohl zu rechnen gewesen.

»Was wird nun mit uns geschehen? Uns ist nicht entgangen, dass Sie Conrad für uns bezahlt haben«, fragte Ryk.

»Nein, das haben Sie missverstanden – und ich hätte es sogleich erklären sollen, glaube ich.« Solos lächelte um Entschuldigung bittend. »Ich habe Conrad bezahlt, weil er einen Vertrag mit der Heptarchie hat. Er räumt Sporenschiffe aus und liefert uns alles an interessanten Artefakten, das er am Rande des Systems findet, vor allem im Raumschifffriedhof. Es gibt feste Raten und Zuschläge für besonders interessante Funde. Nun sind Sie alle keine Artefakte, aber auf jeden Fall besonders interessant. Sie fallen nicht hundertprozentig in den Gebührenkatalog, deswegen haben wir etwas verhandelt.« Solos grinste aufmunternd. »Sie sind nicht mein Besitz. Ich sorge nur dafür, dass das Interesse an Ihnen sich für alle lohnt. Was hätten Sie in Crawlertown anfangen sollen? Das ist ein ungemütlicher Ort, der keine Freuden bietet.«

Ehe Ryk die logische Frage anschließen konnte, fuhr der Mann fort: »Ich lade Sie alle in die Hauptstadt der Heptarchie ein. Wir nennen sie Pax, weil sie uns den Frieden bringt und die Quelle unserer Einheit ist.«

Er sah sich um, registrierte die Verständnislosigkeit und nickte, mehr zu sich selbst.

»Latein. Eine schon lange ausgestorbene Sprache. Es war ein Hobby unserer Vorfahren, sich aus den alten Aufzeichnungen zu bedienen. Sie stellt eine Verbindung zur Vergangenheit her und hilft uns dabei, nicht völlig abgetrennt zu sein, uns zu erinnern. Sie haben ja schon gehört, dass das für uns durchaus von Bedeutung ist. In Pax findet in einigen Standardtagen eine wichtige Zeremonie statt. Der Oberste Heptarch wird in sein Amt eingeführt. Seine Vorgängerin starb vor einigen Wochen und ein Nachfolger ist gefunden. So etwas passiert nicht oft, in diesem Amt pflegt man sehr alt zu werden. Jetzt aber stehen uns Tage voller Feierlichkeiten und Freude bevor. Mit einem begleitenden Kulturprogramm. Für das ich unter anderem die Verantwortung trage. Ich bin so etwas wie der Zeremonienmeister der ganzen Festlichkeiten.«

Solos breitete die Arme aus. »Ich sage es Ihnen ganz offen: Sie sind meine Attraktion. Die Arbeit ist einfach. Sie erzählen Ihre Geschichte. Sie besuchen einige Partys und Empfänge. Sie sind Ehrengäste der Inauguration. Ich reiche Sie ein wenig herum, so kann man das wohl sagen.« Er hob eine Hand. »Sie werden dafür entlohnt. Schaffen Sie sich eine Basis für Ihr Leben. Knüpfen Sie Kontakte zu wichtigen Leuten, die Ihnen helfen können, hier weich zu landen. Ein Gewinn für uns alle.«

»Und ein Angebot, das wir nicht ablehnen können«, murmelte Sia.

»Warum sollten Sie auch?«, erwiderte Solos leichthin. »Sie werden niemals mehr ein besseres bekommen. Und wenn Sie tatsächlich diesem alten Traum nachjagen wollen, so werden Sie in Pax am ehesten auf jene treffen, die Ihnen weiterhelfen können … oder die Sie davon überzeugen werden, es aufzugeben und sich eher hier häuslich einzurichten.« Er beugte sich nach vorne, die Stimme nun intensiv, beinahe hypnotisch. »Sie können sich ein neues Leben aufbauen, nachdem Sie der darniederliegenden Erde entflohen sind. Eine echte Chance, keine wilde Spinnerei. Nehmen Sie das ernst, zumindest als Option. Es wäre unklug, wenn Sie auf Ihrem Weg nicht auch nach links und rechts schauen würden, oder?«

Unklug, ja. Ryk erkannte die Logik in den Worten des Mannes. Er fühlte sich dennoch manipuliert. Vielleicht auch benutzt, eine Jahrmarktattraktion, am Nasenring durch die Arena geführt. Niemand empfand gerne so. Er schaute auf das Tablett mit den Speisen. Er war satt.

Er ermahnte sich, nicht ungerecht zu urteilen. Niemand wollte ihm an den Kragen. Es hätte auch schlechter kommen können. Ryk atmete tief ein. Er sollte versuchen, das in den Vordergrund zu stellen. Unzufriedenheit konnte einem in der Tat leicht den Blick für die Alternativen verstellen.

Auch die anderen schienen zu diesem Schluss gekommen zu sein. Sie nickten, entweder beifällig oder ergeben, sicher nicht richtig enthusiastisch, aber Solos schien das auch nicht zu erwarten. Er lächelte zufrieden.

»Sie haben doch sicher auch Fragen an mich. Welche liegt Ihnen besonders auf dem Herzen?«

Uruhard war der Schnellste, obgleich sie alle endlos viel wissen wollten. »Sie haben gesagt, dass die Sporenschiffe von hier nicht zur Erde fliegen, sondern woandershin.«

»Das ist korrekt. Wir wissen nicht, wohin. Wir haben uns, ehrlich gesagt, nie dafür interessiert.«

»Sie haben aber einen Hive hier?«

»Drei. Einen Haupthive und zwei kleinere, unten auf der einzig bewohnbaren Welt dieses Systems. Es waren mal zwei, aber die zweite ist durch den Krieg verseucht. Schmutzige Bomben in der Endphase.« Als er das sagte, schaute er Momo an. Solos ahnte zumindest, warum dieser so aussah, wie er aussah.

»Sie sind passiv wie auf Terra? Ich meine, was tun sie?«, fragte Uruhard.

Solos lächelte. »Soweit ich Sie verstanden habe, ist die Situation auf Terra eine der fragilen Koexistenz auf Kosten der Menschheit. Hier ist es anders. Wir haben etwas geschafft, was andere wahrscheinlich nie vollbracht haben.«

»Was wäre das?«

Der Mann erhob sich. »Der Hive beherrscht niemanden. Wir beherrschen den Hive.«

Dann zeigte er auf die halb vollen Tabletts. »Essen Sie noch etwas. Entspannen Sie sich. Wir brechen in einer Stunde nach Pax auf. Warten Sie hier, ich lasse Sie abholen.«

Und damit wandte er sich ab, offenbar nicht mit der Absicht, weitere Fragen zu beantworten. Die eine Antwort mussten seine Gäste erst einmal sacken lassen.

Er war sich der Wirkung seiner Worte gewiss bewusst.
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Das Raumfahrzeug, in das Solos sie nach der angekündigten Stunde Wartezeit einlud, hatte wenig mit dem Crawler gemein, in dem sie den bisherigen Weg zurückgelegt hatten. Es war schlank, kleiner, sah gepflegt aus und war sauber, beinahe klinisch rein. Eine Yacht, nannte Solos sein Fahrzeug mit berechtigtem Stolz in der Stimme. Sie wurden an Bord geführt, begleitet von unaufdringlichen, aber stets präsenten Wachleuten, die sich verbeugten und lächelten, wenn Solos in der Nähe war, und in eine maskenhafte Starre verfielen, war er fort. Eine Art Salon mit breiten Fenstern und einer Bar sollte ihr Aufenthaltsort sein. Solos gehörte zweifelsfrei einer Elite an und obgleich Ryk immer noch nicht genau wusste, wer diese Auri eigentlich waren und welche Funktion sie einnahmen, war klar, dass sie hier den Ton angaben. Und sehr wohlhabend waren.

»Ich begebe mich auf die Brücke. Bedienen Sie sich und genießen Sie den Flug. Es dauert nur wenige Stunden. Ruhen Sie sich aus.« Mit diesen Worten hatte sich ihr Gastgeber verabschiedet, nachdem sie in den breiten Sesseln Platz genommen hatten.

Die Funktionsweise der automatischen Bar war selbsterklärend, denn sie sprach mit ihren Gästen und konnte Wünsche durch Nachfragen vom Allgemeinen ins Konkrete und vom Konkreten ins Materielle verwandeln. Und so hielt Ryk das erste Mal seit fast zehn Jahren eine Tasse in Händen, deren Inhalt weitaus schmackhafter war als das, was er ein einziges Mal als »Kakao« zu trinken bekommen hatte. In der braunen Flüssigkeit schwamm außerdem, unaufgefordert hinzugefügt, ein Marshmallow, eine Süßigkeit, von der Ryk bis eben noch nichts gewusst hatte, deren Anwesenheit sich jedoch nicht als abschreckend oder hinderlich für den Genuss herausstellte. Er war sehr zufrieden. Müde – sie hatten immer noch keinen Schlaf bekommen –, aber zufrieden.

Jetzt hatten sie Zeit und Gelegenheit, sich das Weltall anzusehen. Und es gab eine Menge zu entdecken. Als die Yacht sich von der Station löste, bestaunten sie die rege Betriebsamkeit in dieser Ecke des Systems. Crawler und andere große und kleine Raumfahrzeuge dockten an und verließen die Anlage, überall gab es blinkende Positionslichter. Die Yacht bewegte sich langsam und vorsichtig und folgte wahrscheinlich einem genau vorgegebenen Kurs, um Kollisionen zu vermeiden. Ryk klebte förmlich an dem Panoramafenster, sog jedes Detail in sich ein und war völlig eingenommen von diesem Schauspiel. Der langsame Vorbeiflug ermöglichte den Passagieren, alles in sich aufzunehmen. Es war ein gleichermaßen fremdartiges wie faszinierendes Bild. Raumfahrt war etwas, für das Ryk eine sofortige, beinahe instinktive Affinität empfand, und seine Begeisterung wurde durch ihr ungewisses Schicksal kaum getrübt. Springer zu sein war bereits eine große Sache gewesen, voller aufregender Momente und versehen mit einem gewissen Nimbus von Verwegenheit und Wagemut. Aber Raumfahrer!

Als sich die Yacht weiter entfernte, drehte sich das Schiff langsam. Und dann, wie eine plötzlich aus dem Nichts auftauchende Erscheinung, sahen sie wirklich, wo sie sich befanden.

Unter ihnen drehte sich majestätisch eine Welt. Graublau wirbelte die Atmosphäre, als würde ein wilder Sturm über die Oberfläche peitschen. Es sah ungemütlich aus, fast schon abschreckend. Konnte man da unten leben? Gab es dort Städte wie auf der Erde? Es schien unwahrscheinlich, denn das Leben, das enthüllte sich ihnen jetzt in brillanter Klarheit, fand ganz offensichtlich im Weltraum statt.

Der Orbit war voll. Sich bewegende Lichter, stationäre Lichter, manche Konstruktionen, die einen Schatten auf die wirbelnde Wolkendecke warfen, große wie kleine, manche aneinandergereiht wie auf einer Kette, angeordnet in unterschiedlichen Höhen. Sie erkannten es so gut, weil auf einem großen, in eine Wand eingelassenen Schirm eine Karte eingeblendet wurde, die ihre Umgebung genau auflöste und sie in Zahlen und Flugbahnen verwandelte. Habitate, Raumfahrzeuge, Fertigungseinrichtungen – Ryk las die Beschriftungen auf der Karte, auch wenn er nicht immer genau verstand, was sie genau zu bedeuten hatten. Es waren Dutzende von großartigen Raumstationen, alle gewiss dicht besiedelt. Golden City. Pax. Panamera I bis III. Ifnheym. Eisengard. Midland. Londonum. Bieberstätt. Okavango. So viele Bezeichnungen, er konnte sie sich nicht merken, ein Abbild einer einzigartigen und vielfältigen Gesellschaft.

»Wie Perlen. Endlos viele Perlen, aufgereiht um eine einzige, große Welt«, hauchte Sia ergriffen.

»Eine orbitale Zivilisation«, sagte Uruhard, ganz offensichtlich froh, ein kluges Wort einwerfen und damit wieder ein wenig Deutungshoheit für sich beanspruchen zu können.

Niemand gab einen weiteren Kommentar ab. Ob der Pilot der Yacht nun die Anweisung bekommen hatte, einen besonders interessanten Kurs zu fliegen, oder ob hier einfach alles beeindruckend war, wusste Ryk nicht. Der Flug aber wurde zu einer Expedition des Staunens, unterbrochen durch heftiges Zeigen mit dem ausgestreckten Arm und Bemerkungen wie »Ach!«, »Hast du das gesehen?«, »Was ist das?« und natürlich »Shit!« Nicht alle Konstruktionen waren auf den ersten Blick in ihrer Funktion erkennbar und auch manche Beschreibung auf der Karte, die ihren Kurs sorgfältig nachzeichnete und Orientierung gab, war nicht immer verständlich. Größere Stationen hatten Eigennamen und die Vielfalt war ebenso verwirrend wie die glitzernden Perlen menschlicher Baukunst, die sich vor ihren Augen präsentierten. Der Fantasie schienen hier wirklich keinerlei Grenzen gesetzt worden zu sein. Andere Installationen schienen Zwecken zu dienen, die nicht unmittelbar mit Wohnraum zu tun zu haben schienen. Sie wirkten abweisend, utilitaristisch, einfach sehr praktisch, jedoch keinesfalls einladend. Versorgungsknotenpunkte vielleicht, denn auch dort gab es einiges an Schiffsverkehr. Alles machte den Eindruck einer aktiven, sehr geschäftigen, sehr lebendigen und sehr unbekümmerten Nachfolgezivilisation der Union. Metropolen im All, so viel mehr als auf der Erde, und alle atmeten sie Freiheit.

Das war es, was Ryk am tiefsten beeindruckte.

Es war dieser Moment, in dem er sich erstmals richtig entspannte.

So schlecht war es hier nicht. Solos hatte gewiss nicht unrecht in dieser Sache. Ryk kam nun sogar der Gedanke, sollte ihre Suche scheitern, könnte man es in diesem System in der Tat ganz gut aushalten. Wenn stimmte, was Solos meinte, und die Menschen hier dem Hive in keiner Weise untertan waren, ja, ihn sogar irgendwie beherrschten, dann war dies möglicherweise nicht die strahlende Ära der Befreiung für alle terranisch besiedelten Welten, keine Renaissance der alten Union und auch kein Triumph über den alten Feind – aber immerhin etwas. Eine Perspektive, die einen das Dahinsiechen auf der Erde zumindest ein wenig vergessen ließ.

Ryk war durchaus bereit, sich mit »etwas« und »ein wenig« zufriedenzugeben, wenn das nötig sein sollte. Ein Gedanke, den er aber erst einmal wohlweislich für sich behielt.

Die Zeit verging. Die Müdigkeit war wie weggewischt. Es gab so viel zu sehen. Und dann, eher als vermutet, waren sie an ihrem Ziel angekommen: einer großen Station.

»Das ist Pax«, sagte Sia und zeigte auf die Karte, die ihren Flug nachzeichnete.

Und Pax war
 groß. Eine leuchtende Kuppel auf einer runden Plattform, die unter ihr, wie ein runder Teller, hinausragte, mit Andockvorrichtungen, die Platz für Hunderte von Schiffen haben mussten. Es herrschte auch hier ein reger Verkehr und die Yacht verringerte ihre Geschwindigkeit erheblich, was den Passagieren die Möglichkeit gab, alles ganz genau zu betrachten. Unter der weit geschwungenen Glaskuppel konnte man deutlich Gebäude erkennen, es sah aus wie ein herausgeschnittenes Stück Planetenoberfläche. Der Durchmesser der Plattform musste immens sein, zwei, vielleicht drei Kilometer – Ryk fiel es schwer, eine genaue Schätzung abzugeben. Er würde danach fragen, wenn sich die Gelegenheit ergab. Wie groß auch immer: Pax musste Tausende von Bewohnern haben. Und sie wirkte bereits aus dieser Entfernung wie eine sehr würdige Hauptstadt.

Als die Kuppel vor ihren Augen anwuchs, wurde ihnen allen klar, wie weit diese ehemalige Kolonie, die Nachkommen von Besatzungsmitgliedern eines großen Flottendepots, sich vom Stand ihrer Mutterwelt entfernt hatten. Sie waren weiter, sie waren freier, sie warteten nicht auf den Untergang und obgleich sie gewiss keinen Idealzustand erreicht hatten, kam Ryk nicht umhin, sich ein wenig minderwertig zu fühlen. Das Potenzial der Menschheit wurde hier offenbar, der Widerstandsgeist ebenso wie die Fähigkeit zu überleben, viel mehr noch als in den Metropolen Terras. Es gab ihm natürlich auch Hoffnung. Und es ließ ihn an ihrer Mission zweifeln, denn wenn diese Menschen hier die Sage um den Letzten Admiral ebenfalls nur als Mythos abtaten, woher nahm er, ein besseres Provinzei, sich das Recht, anderer Meinung zu sein?

Dieser Gedanke deprimierte ihn ein wenig.

Die Yacht schwang herum und näherte sich einer Andockeinrichtung, bis schließlich die metallene Wand das gesamte Sichtfeld ausmachte und ihnen noch einmal die Größe von Pax verdeutlichte. Dann gab es einen sanften Ruck und das Raumschiff kam zum Stillstand. Es dauerte nur wenige Momente und Solos tauchte wieder auf, offenbar sehr zufrieden mit dem Eindruck, den die Reise auf seine Gäste gemacht hatte. Es war ihnen zweifelsohne anzusehen.

»Willkommen auf Pax, dem Zentrum der Heptarchie«, sagte er mit einem feierlichen Unterton. »Sie werden viele Eindrücke zu verarbeiten haben. Dieser Ort kann selbst für die Bürger dieses Systems mitunter etwas überwältigend wirken. Aber haben Sie keine Sorge: Man kümmert sich um Sie und Ihre Bedürfnisse. Es ist alles arrangiert und Sie werden zufrieden sein, da bin ich mir sicher. Erst einmal sind Sie alle im Gästehaus des Obersten Heptarchen untergebracht und ich lade Sie ein, mir dorthin zu folgen. Ich werde Sie der Obhut eines Zeremoniendieners übergeben, der zusammen mit einer Gruppe von dienstbaren Geistern allein für Sie da sein wird. Er kann auch alle wichtigen Fragen beantworten, die Ihnen gewiss noch auf dem Herzen liegen oder den Kontakt zu den richtigen Leuten arrangieren. Vertrauen Sie sich ihm nur an.«

Sie verließen die Yacht durch die etwas enge Schleuse. Sia stellte sich neben Ryk und ihre Hand suchte nach der seinen. Erst freute er sich, dass sie seine Nähe suchte, vielleicht sogar seines Zuspruchs bedurfte, dann aber spürte er etwas in seiner Handfläche, ein Stück Papier vielleicht, und er bemerkte ihren bedeutungsvollen Blick. Er ließ das Papier in seiner Hand, als sie die ihre wieder zurückzog und sich dann, als die Schleuse sich öffnete, zu ihm herüberbeugte und ein Wort in sein Ohr hauchte: »Rita.« Ein Wispern nur, mit einem angenehmen, warmen Gefühl an seinem Ohr verbunden.

Rita?

Er folgte ihr.

Der Andockbereich von Pax war überwältigend. Für einen Moment war Ryk wieder ganz im Hier und Jetzt, ganz fasziniert von dieser Zivilisation und ihren Errungenschaften und dem Versprechen, das sie für ihn darstellte. Dann, als sie einen Bodengleiter bestiegen und sich in die Sitze fallen ließen, Solos sich mit einem Winken von ihnen verabschiedete und das automatische Fahrzeug Fahrt aufnahm, schaute er aus dem Augenwinkel heraus verstohlen in seine Handfläche.

Ein Stück Papier mit ungelenk geschriebenen Worten darauf, so klein, dass er sie fast nicht entziffern konnte.

»Traut ihnen nicht!«

Drei Worte nur. Von Rita, der Grimmigen, die sie am liebsten ins Weltall gestoßen hätte.

Es war wie eine kalte Dusche und der Unwille, der Ryk durchflutete, ärgerte ihn. Er wollte nicht, dass der schöne Schein nicht der Realität entsprach. Er wollte kein weiteres Misstrauen, keine Enttäuschung, keine andere, kritische Perspektive. Konnte nicht einmal alles einfach in Ordnung, spannend, aufregend und durchweg verheißungsvoll sein? Ein Leben, das ein echtes Versprechen auf eine goldene Zukunft enthielt?

Nein, erkannte er und ballte seine Hand mit der Nachricht zu einer Faust. Offenbar wohl nicht.

Rita und Sia hatten ihm die Laune verdorben. Er war aber mehr wütend auf sich selbst, dass er es so weit hatte kommen lassen.

Er schaute aus dem Fenster, als sie über die Skyline von Pax schwebten, und es war nicht mehr das gleiche Gefühl wie zuvor.
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Es gab diese Momente im Leben, Phasen eher, die wie ein Wirbel an einem vorbeizogen. Man sog Eindrücke in sich auf und es waren so viele, so faszinierend, so anders und gleichermaßen erschütternd wie aufrührend, positiv zumeist, und am Ende, wenn man Atem holte, erinnerte man sich nicht genau daran, was eigentlich passiert war. Das Gehirn war nicht in der Lage, all die Sinneseindrücke zu verarbeiten, sie mit dem zu vergleichen, was es über die Natur des Daseins bereits wusste, und das Neue in das Alte zu integrieren. Je mehr sich dieses Neue vom Alten unterschied, desto unwirklicher wurde es, als betrachte man ein Schauspiel, aber keine Realität, deren Teil man war.

Ryk hatte sich in seinem Leben bisher nur selten so gefühlt. Als Kind vielleicht ein- oder zweimal, aber mit zunehmendem Alter war dieser Zauber verschwunden, dieses staunende Dahintreiben, für immer unter einer dicken Kruste aus Erfahrung und auch Enttäuschung verborgen. Doch diese Kruste war nun aufgebrochen und es warf ihn zurück in eine Art des Erlebens, die er seit Jahren nicht mehr für möglich gehalten hatte.

Sie wurden wie Ehrengäste empfangen.

Aufrichtig? Auf Anweisung? Wen kümmerte es?

Ein Wirbel an Aktivitäten entfaltete sich, mit ihnen im Mittelpunkt, und es war so viel, so intensiv, dass Ryk vollständig abgelenkt wurde. So etwas hatte er noch nie erlebt, so etwas war noch nie mit ihm gemacht worden. Geschmeichelt wurde ihnen. Gesäubert wurden sie. Eingekleidet. Gepudert, gesalbt, geschminkt. Gefüttert und getränkt. Diener umschwirrten sie wie summende Insekten. Bedürfnisse wurden geweckt, die er nie gehabt hatte. Dinge wurden erkannt, die er nie zuvor gesehen hatte. Möglichkeiten taten sich auf, von deren Existenz er zum ersten Mal erfuhr. Allein die Kleidung, die man ihnen brachte! Fort mit den Overalls, weg mit der tumben Zweckmäßigkeit! Was für Gewänder, welche Stoffe! Seine Wunden nahmen ihre Berührung auf seinem Körper kaum war, so einschmeichelnd umhüllten sie seine Haut, so sanft liebkosten sie selbst empfindliche Stellen.

Er sah gut aus.

Und es nahm einfach kein Ende! Mit jeder weiteren Intervention wohlmeinender Geister und taxierender Beurteilungen sah er noch besser aus. Stil! Sie sprachen über seinen Stil! Er hatte bisher gar nicht gewusst, dass jemand wie er so etwas haben konnte. Und so wurde es ihm erklärt, mit Worten, die er nie zuvor verwendet hatte.

»Junger Mann«, sagte eine nicht mehr so junge Frau, deren Hände schmal und feingliedrig wie Schmetterlinge waren, »durch Kleidung drücken Sie aus, wer Sie sind, wie Sie sein möchten und wie Sie auf andere wirken. Erst wenn die modischen Elemente harmonisch mit Ihrer Persönlichkeit korrespondieren, entstehen überzeugende, authentische Kompositionen aus Stoff. Dabei hat jede Persönlichkeit unterschiedliche Facetten, die in verschiedenen Situationen zum Tragen kommen. Sind Sie beispielsweise im Alltag vor allem ernst, verantwortungsvoll und kompetent, so ist es in einer feierlichen Zeremonie, bei einem freudigen Anlass vielleicht Ihre entspannte, fröhliche Seite, die Sie ausleben.«

»Aha«, machte Ryk. Das beirrte sie jedoch nicht, es spornte sie eher an.

»Ihr persönlicher Stil besteht aus einer Vielzahl von visuellen Elementen. Um diese zu sammeln, erstellen wir jetzt ein sogenanntes Moodboard. Wir visualisieren, was mit Ihnen und Ihrer Persönlichkeit am ehesten in Einklang zu bringen ist. Tatsächlich kann das jede virtuelle, der Vorstellungskraft und dem eigenen Erfahren entspringende Sammlung von Fotos, Objekten, Fundstücken, Stoffen, Blättern oder Zeichnungen sein, die Sie mit einer bestimmten Stimmung, Eigenschaft oder Situation verbinden und die Sie visuell anspricht. Tauchen wir ein in das Innerste Ihres Wesens, junger Mann, und geben ihm eine Entsprechung in Aussehen und Schnitt.« Sie klatschte in die Hände. »Das wird ganz, ganz toll.«

Irgendwie wurde es das auch. Seine Stärken wurden hervorgehoben, seine Schwächen überdeckt. Und nicht nur bei ihm. Alle seine Freunde wurden vom Wirbelwind umfassender Verschönerung heimgesucht, dem sie sich hilflos und fasziniert ergaben, ein Sturm, der sie in neue Höhen exquisiter optischer Verfeinerung emporwirbelte und mehr aus ihnen zu machen schien, als sie vorher gewesen waren, ohne zu negieren, was sie sein wollten. Wie sollte er es anders beschreiben?

Und so war das Ergebnis in jeder Hinsicht beeindruckend: Uruhard war nun der weise, majestätische Oheim, dessen Bart gekämmt einen sehr imposanten Eindruck machte, eine Präsenz von großer Überzeugungskraft, einem Göttervater gleich. Sein nicht gerade schlanker Leib wurde so bekleidet, dass das robenähnliche Gewand seinem Auftritt nicht nur körperliches, sondern auch intellektuelles Gewicht verlieh. Er sah jetzt wie jemand aus, den man alles fragen konnte und der auf alles eine Antwort wusste, der weise Alte, der sich seiner Weisheit in demütiger Bescheidenheit, aber nicht ohne Selbstsicherheit bewusst war. Uruhard schien von sich selbst recht eingenommen, als er die fertige Komposition betrachtete. Er strahlte jedenfalls eine stille Zufriedenheit aus.

Sia wurde, noch mehr als sonst, zur bezaubernden Schönheit, zur künstlich-natürlichen Elfe, die Eleganz, Kraft, Zerbrechlichkeit und höchste Kunst ausdrückte, mit einem Kleid, das endlos viel versprach und zugleich Kontrolle und Macht ausstrahlte – eine Kombination, die Ryk beim ersten Anblick total für sich einnahm. Ihr Erscheinungsbild akzentuierte auf eine schwindelerregende Art und Weise, was sie für ihn war, und die Tatsache, dass die herumwirbelnden Stilberater das Gleiche in ihr sahen wie er, sprach für seine eigene Menschenkenntnis. Wäre er nicht bereits in sie verliebt, in diesem Moment wäre es um ihn geschehen gewesen.

Sia nahm diese weitere Steigerung ihrer natürlichen Strahlkraft mit dem Selbstbewusstsein einer Künstlerin zur Kenntnis. Für sie war all dies nicht so ungewöhnlich, sie hatte sich vor jedem Auftritt herausgeputzt und dies war nur eine weitere Variante der Darstellung in der Öffentlichkeit. Diese innere Ruhe und Selbstverständlichkeit vermischte sich mit dem gewählten Stil zu einem beeindruckenden Ganzen, das sie mit größter Leichtigkeit zur Schau trug.

Momo stellte die Stylisten vor eine gewisse Herausforderung, doch es gab nichts, woran sie zu scheitern bereit waren. Erst einmal war es für den Defo schwer gewesen, sich mit der Idee anzufreunden, er könne etwas anderes sein als ein hässlicher, grober Klotz, nützlich zwar, aber gewiss ohne jeden ästhetischen Wert, weder für sich noch für seine Umwelt. Ein Argument, dem sich keiner seiner Fürsorger zu unterwerfen bereit war. Momo war dann, wie immer, pragmatisch an die Sache herangegangen, in dem vollen Bewusstsein, dass er in der Lage war, jede Veränderung, die man an ihm vornahm, sofort wieder rückgängig zu machen. Und so war aus dem hässlichen Entlein kein Schwan, aber doch ein sehr beeindruckendes Monument von Kraft, Macht und stoischer Ruhe geworden, ein lebendig gewordener Fels, der durch seine bloße Präsenz die Anwesenden nicht nur metaphorisch in den Schatten stellte. Momo war damit offenbar zufrieden, denn er gab einige spärliche, aber sehr positive Kommentare ab und machte keinerlei Anstalten, sich den dunkelbraunen, samtig schimmernden Anzug vom Leib zu reißen. Der Defo hatte, daran bestand kein Zweifel, die Mode für sich entdeckt. Ryk hatte es kaum für möglich gehalten.

Und er selbst? Ja, er selbst. Er wollte es fast nicht zugeben, aber er war von sich beeindruckt, und das kam nicht von ungefähr. Ryk war der jugendliche Held, der dynamische, kraftvolle Repräsentant altmodischer Männlichkeit, verbunden mit einer gewissen jugendlichen Leichtigkeit, einer Andeutung von Schalk und Frechheit und dem gewissen Verwegenen in Haltung und Kleidung. Alles in allem verbreitete er ein Charisma der Bereitschaft, das Richtige zu tun, Mut zu beweisen, die Dinge anzupacken. In vielem nicht so, wie er sich fühlte oder sah, aber Sias anerkennender Blick war die Scharade wert und für den Augenblick lebten sie alle diese schöne, gestylte und dabei so offensichtliche Lüge. Die Ernüchterung kam gewiss früh genug.

Aber nicht sofort. Erst einmal ging es in diesem Stil weiter. Gut gekleidet war das eine. Schön zu wohnen gehörte hier aber offensichtlich ebenfalls dazu. Nachdem die endlose Verhätschelung in einer ersten Aufwallung orgiastischer Aufmerksamkeit beendet war, durften sie die Vorbereitung für das Leben unter den Auri in ihren eigenen Gemächern fortsetzen.

Ihre Unterkunft war selbstverständlich ein Traum. Jeder bekam sein eigenes Zimmer. Die Einrichtung war exquisit. Alles war gepolstert und aufgehübscht. Geschmackvolle Farbkompositionen auf Decken, Teppichen, Wänden und Gardinen. Lichtspiele. Statuetten, ästhetisch ansprechend, manchmal gegenständlich, manchmal abstrakt, niemals aufdringlich oder beunruhigend. Eine innenarchitektonische Droge. Die Toiletten rochen nach frischen Blumen, die Bettdecken nach Lavendel – Ryk musste danach fragen, er hatte bis heute nicht gewusst, was Lavendel eigentlich war – und der Schrank war begehbar. Ein Schrank. In dem man herumlaufen konnte. Eines Tages würde ihm jemand erklären müssen, wozu das eigentlich gut war, aber bis dahin nahm er diese Tatsache erst einmal so hin. Er machte darin trotzdem einen Spaziergang, nur um festzustellen, dass es von den Gewändern, die er trug, noch Dutzende von Variationen gab, unterschiedlichen Anlässen angemessen. Er könnte Tage damit zubringen, sich umzuziehen.

Sie durften sich nicht lange in ihren eigenen vier Wänden aufhalten. Nach kurzer Zeit wurden sie erneut zusammengerufen, freundlich, aber mit Nachdruck, und diesmal standen persönliche Diener bereit, deren Aufgabe es war, ein weiteres Mal »letzte Hand« an ihre Schützlinge zu legen. Ryk war sich nicht sicher, ob durch die interstellaren Entfernungen die Bedeutung des Wortes »letzte« eine grundsätzliche Veränderung erfahren hatte, aber die Vermutung drängte sich ihm immer mehr auf.

Aber warum nicht die Gelegenheit nutzen, um ein paar Fragen loszuwerden?

»Warum heißt die Heptarchie Heptarchie?«, fragte er einen der Diener, die ihm eine weitere Auswahl edler Kleidungsstücke mit akribischer Geduld anlegten.

Sie standen alle vier in einem großen Raum, der als »Ankleidezimmer« bezeichnet wurde und nicht mit dem begehbaren Schrank zu verwechseln war. Von ihnen allen fühlte sich Momo nach all dem ermüdenden Scharwenzeln jetzt zweifelsohne am unwohlsten. Er sah ja durchaus sehr stattlich aus in dem weit fallenden Gewand, das man ihm umlegte, aber es passte vielleicht dann doch nicht ganz zu seinem Selbstbild. Er würde es bei der ersten sich bietenden Gelegenheit vielleicht sogar ablegen und damit das allgemeine Missfallen ihrer Gastgeber auslösen. Jedenfalls bewegte er sich mit subtiler Unruhe, die gar nicht zu seinem sonst so stoischen Erscheinungsbild passte.

Damit mussten sie wohl leben.

Der ältere, sehr würdevoll wirkende Mann, der gerade Ryk bediente, schien die Frage erwartet zu haben, wie sie alle wohl instruiert waren, dass die Gäste etwas seltsam seien und wenig wussten. Jedenfalls hatte sich niemand Amüsement oder gar Herablassung anmerken lassen. Er hatte eine angenehme Stimme und es gelang ihm, seine Worte mit einem ausreichend devoten Unterton zu untermalen, sodass sie nicht als herablassende Belehrung rüberkamen. Ryk war dafür recht denkbar.

»Sieben Prinzipalitäten konstituieren die zentralen Nationen der Heptarchie. Sie sind die Machtzentren, in denen alle wichtigen Entscheidungen gefällt werden. Angeführt von den Auri, wenngleich mit jeweils unterschiedlichen Titeln und etwas voneinander abweichenden Strukturen, sind sie im Rat hier auf Pax vereint und haben sich einst freiwillig dem weisen Ratschluss des Obersten oder Ersten Heptarchen unterworfen, der sie alle in gütiger Einsicht zusammenführt und lenkend eingreift, wenn es zu Meinungsverschiedenheiten kommt. Sie regieren alle sieben nach innen autonom, entscheiden aber zusammen in allem, was gemeinsam geregelt werden muss: Flugverkehr, Ressourcenverwertung, Verwaltung des Flottendepots, Beziehungen zu den Kleinen Nationen, der Planetenbevölkerung und den Crawlern und natürlich die Hivekontrolle.«

»Was sind die Kleinen Nationen?«

Hier zeigte der Diener ein wenig Herablassung, die aber nicht auf ihn gerichtet war, sondern auf den Gegenstand seiner absolut berechtigten Frage. »Das sind die kleinen Stationen, die nicht Teil der Heptarchie sind, aus ganz unterschiedlichen, meist historischen Gründen. Auch sie werden aber von einer eigenen Schicht der Auri verwaltet, die das verbindende Glied darstellt. Darüber hinaus gibt es noch jene, die sich nicht formell unter die Herrschaft der Auri stellen. Sie … erfüllen ihre Funktion, wenn ich das sagen darf. Sie kennen Leute von dort, wenn ich die Geschichte richtig verstanden habe. Die meisten Crawler arbeiten für die Heptarchie, sind ihr aber nicht unterstellt.« Der Mann lächelte, als er an Ryk herumzupfte. »Das macht sie … flexibel.«

Das Lächeln war säuerlich. Ein Mann in seiner Position und mit seiner Aufgabe war, so vermutete Ryk, naturgemäß eher kein Freund übertriebener Flexibilität.

»Und Pax gehört zu …«

»Mercia III, der größten Prinzipalität in der Heptarchie. Gleichzeitig ist es aber neutraler Boden, da hier der Heptarch residiert. Ein buntes Völkchen lebt hier. Es wird Ihnen gefallen.«

Ryk war sich noch nicht ganz sicher, vor allem wenn die endlosen Bekleidungsrituale zu den Anforderungen seines Aufenthaltes gehören sollten.

»Diese Auri …«

»Ah, ja. Das muss Ihnen komisch vorkommen. Haben Sie auf der Erde keine Führungsebene mehr, keinen Adel oder anderweitige Herren?«

Sie mussten zugeben, dass so etwas natürlich existierte. Uruhard fand sich nun berufen, dem aufmerksam zuhörenden Diener die Struktur in den meisten Metropolen zu erläutern, und dieser machte grunzende Laute der Zustimmung. Vielleicht interessierte es ihn wirklich. Vielleicht war ihm auch nur aufgetragen worden, den niedlichen Provinznasen keinen Anlass zu geben, sich nicht ernst genommen zu fühlen.

Dann fuhr der Bedienstete selbst fort, während er weiter an Ryk herumzupfte: »Die Auri regieren die Heptarchie seit langer Zeit. Sie tun es mit Weisheit und Augenmaß. Nicht jeder ist glücklich, aber wenige sind unglücklich und niemand leidet Hunger. In einer orbitalen Gesellschaft ist die Verteilung lebenswichtiger Ressourcen das zentrale Merkmal, an dem sich eine Regierung messen lassen muss, denn hier kann man nicht einfach irgendwo anders hingehen. Man muss, wenn man sein Habitat verlassen möchte, immer alles mitnehmen: Treibstoff, Nahrung, Wasser, Atemluft. Es gibt genug von allem, aber es muss zugänglich gemacht und gerecht verteilt werden und die Auri haben dankenswerterweise diese verantwortungsvolle Aufgabe übernommen.«

Eine Mischung aus salbungsvoller Propaganda und nachvollziehbaren Fakten, wohl darauf ausgerichtet, das System in den Augen der Besucher zu legitimieren. Bei Ryk funktionierte es nicht, jedenfalls nicht richtig. Niemand, der in einer der Metropolen aufgewachsen war, ging solchen Darlegungen noch auf den Leim. Es könnte aber auch daran gelegen haben, dass die Stadtherren auf Terra in der Verteilung von Ressourcen offenbar nicht ganz so effizient waren wie die Auri, zumindest wenn man den Worten des Dieners Glauben schenken wollte. Dort gab es viele, die hungerten und unglücklich waren.

»Sind Sie ein Auri?«, fragte Sia den Mann.

Der zögerte unmerklich. Dabei berührte er, beinahe unbewusst, seine Schläfe. Er trug ein Tattoo, wie viele andere, aber es fehlte der eingelassene Edelstein. Offenbar etwas, das dem Mann schmerzhaft bewusst war. »Nein, ich diene ihnen. Ich hoffe auf den Aufstieg. Ich bin ein treuer Diener.«

»Wie wird man einer?«

Erneutes Zögern. Das war jetzt entweder gefährliches Terrain oder einfach ein Thema, das dem wunderbaren Bild, das eben gezeichnet worden war, ein paar hässliche Flecken bescheren würde. Oder es war einfach so, dass der Nichtauri mit Ambitionen ungerne darüber sprach, weil es ihn persönlich betraf.

»Man wird als Auri geboren«, sagte er dann.

»Das ist alles?«

»Man kann einheiraten.« Der Mann machte eine Pause. »Unter gewissen Bedingungen.«

»Kann man es sich verdienen? Etwas dafür tun? Sich auszeichnen?«

Der Diener nickte. »Dann darf man einheiraten.«

Sia sah den Mann scharf an. »Und die Ehegatten, die werden vorher gefragt?«

»Nun …«, kam es etwas gedehnt. Der Diener sah Sia nicht an, sondern konzentrierte sich ganz darauf, weiter an Ryk herumzuzupfen, obgleich dies nichts mehr verbesserte. »Männer schon. Frauen meistens nicht. Aber das macht nichts. Es kommt so selten vor, es ist eigentlich keine Frage, mit der sich die Auri ernsthaft befassen müssen.«

Ryk sah Sia an. Doch diese beherrschte sich. Da war er, der erste kleine Riss im goldenen Porträt allgemeiner Zufriedenheit. Es hatte ja früher oder später so kommen müssen.

»Es gibt noch das Komitee«, fügte der Diener hinzu. »Einmal im Jahr tritt es zusammen, um Würdige zu bestimmen, die auch ohne familiäre Verbindung erhoben werden. Es gibt strenge Kriterien und treuer Dienst ist eines davon.« Und der Grund, warum der Mann sich noch Hoffnungen machte. Seine Stimme war dabei etwas leiser geworden. Er hegte diese Hoffnung wohl schon länger und war offenbar ein klein wenig fatalistisch geworden, was seine Aussichten anbetraf.

»Es gibt hier drei Hives, haben wir gehört«, warf nun Uruhard ein, bestrebt, das Thema zu wechseln, ehe die Kommunikationsbereitschaft der Diener einen Dämpfer erhielt.

Der Mann nickte eifrig. Darüber schien er gerne reden zu wollen. Tatsächlich hatte seine Stimme nun den Unterton von Stolz.

»Drei, in der Tat. Alle unten auf Gehenna, der Welt, um die unsere Zivilisationen kreisen.«

»Da unten wohnt niemand?«

»Gehenna ist nicht völlig unbewohnbar. Zu Zeiten der Republik halfen große Terraform-Generatoren, die Lebensbedingungen zu verbessern. Als diese ausfielen, kehrte der Planet ganz langsam zu seinen eher grenzwertigen Lebensbedingungen zurück. Es ist schwer, da unten zu überleben. Nicht unmöglich, aber schwer. Einige Unbeugsame trotzen der Natur seit Generationen, wir nennen sie die Sturmleute. Ein stolzes Völkchen, aber im Schwinden begriffen. Ein paar größere Siedlungen, viele Einsiedler. Es gibt noch ein mehr oder weniger gut funktionierendes Schienenbahnsystem und einige Straßen. Der Rest des Landes muss mit Geländefahrzeugen bewältigt werden. Keine planetare Regierung, einige lokale Anführer, aber alles eher informell.« Er zuckte mit den Schultern. »Hier oben ist das Leben einfach viel angenehmer, das merken auch die Nachkommen der alten Siedler. Mehr und mehr ziehen es daher vor, da unten nur zu leben, wenn es sich nicht vermeiden lässt. Servicepersonal der Produktionsanlagen und der Hivekontrolle. Ein paar Wachen. Und eben jene, für die der Weltraum nichts ist. Solche Leute gibt es ja immer.«

Er verzog den Mund. »Ich war noch nie dort. Ich glaube nicht, dass es da etwas für mich gibt.«

Jedenfalls ganz offensichtlich keine Verdienste, die einen würdig erscheinen ließen, zum Auri aufzusteigen, dachte Ryk. Gehenna klang wie die Erde, nur ein wenig weiter in der Zukunft, wenn der Hive mit ihr fertig war. Es hörte sich nicht erfreulich an.

»Sie beherrschen den Hive?«, fragte Uruhard.

»Die Auri verwalten die drei Ableger für uns. Ein großer und zwei kleine.«

»Was kann ich mir darunter vorstellen?« Uruhard war ernsthaft interessiert.

»Wir nutzen ihre Produktionskapazitäten für Biotech, was dem Überleben unserer Habitate sehr dienlich ist, vor allem in Bezug auf die Versorgung mit Medikamenten und Nahrungsmitteln. Wir füttern die Hives mit Rohstoffen, sie wandeln sie auf unser Geheiß um. Unsere medizinischen Zentren sind für fast jede Eventualität gerüstet und auch körperliche Verbesserungen sind durchaus begehrt.« Er sah Sia an. »Ein wenig wie Sie, meine Teuerste, nur … eleganter.«

Es gab, davon war Ryk absolut überzeugt, im Universum nichts und niemand Eleganteres als Sia, aber er protestierte nicht. Sia nahm die Bemerkung ohne jede erkennbare Regung zur Kenntnis. Nicht nur er bemerkte, dass, trotz aller Beflissenheit und wohlverhüllt, die Arroganz tief in dem Diener verwurzelt war, und hin und wieder blitzte diese eben durch, auch gegenüber den Ehrengästen, die zu umschmeicheln ihm aufgetragen worden war. Ein zweiter, feiner Riss im schönen Schein. Ryk musste sich wohl damit abfinden, dass dies kein Paradies war.

Die kleinen Küchlein aber, die man ihnen reichte, waren vorzüglich.

»Wie war es möglich, die Hives unter Kontrolle zu bekommen?«, wollte Uruhard wissen.

»Das fragen Sie besser mich.«

Alle Köpfe drehten sich in Richtung der Stimme. Eine Frau mit Tattoo und Edelstein betrat das Ankleidezimmer, angetan mit den goldenen Gewändern einer Auri, und sie sah darin absolut beeindruckend aus. Ihre massive, aufrechte und hochgewachsene Gestalt war die Personifizierung von Würde und Macht und ihr Charisma beinahe erdrückend. Die Diener jedenfalls schrumpften zu bloßen Abbildern ihrer selbst zusammen und setzten ihre Arbeit schweigsam und demütig fort.

Die Frau aber lächelte gewinnend. Sie hatte fleischige Wangen, die im Licht der Lampen schimmerten. Ihre dunkelbraunen Haare, gelockt und perfekt frisiert, durchzogen zwei weiße Strähnen, ein Symbol von Seniorität, bewusst hineindrapiert. An den Fingern trug sie schwere Ringe, besetzt mit Edelsteinen oder zumindest sehr überzeugenden Imitaten. Diese Frau hielt mit ihrem Status nicht hinter dem Berg. Sie war ein Symbol und eine Repräsentantin der Auri.

»Ich bin Godgifu, die Gelehrte. Ich wurde Ihnen, glaube ich, von Solos angekündigt.« Sie sah die Diener an und winkte. »Ich denke, das sollte genügen. Ich habe vor, mit meinen Gästen einen kleinen Rundgang zu machen.«

Auf ihr Wort hin verschwanden die Diener leise, nur mit einem sanften Rascheln, und unter Verbeugungen. Eben noch voller Betriebsamkeit, herrschte nun völlige Stille im Ankleidezimmer, ein seltsamer Vorgang, sehr schnell und gut orchestriert und sicher ewig eingeübt. Ryk schaute sich noch einmal erstaunt um. Wohin waren sie nur alle so schnell verschwunden?

Godgifu sah sie alle prüfend an, wie eine Lehrerin beim Examen. Sie wirkte zufrieden, wenngleich nicht begeistert. Jemand wie sie fand überall noch etwas zu kritisieren, niemand war perfekt, niemand würde jemals ihre strengen Qualitätsmaßstäbe vollständig erfüllen. Aber ihre Zufriedenheit war gewiss Lob genug, mehr als ein Normalsterblicher jemals würde erreichen können. Man sollte ihr wohlwollendes Urteil demütig annehmen.

Seltsam, welche Assoziationen mit dem Auftreten einer einzigen Person und einem simplen, bewertenden Blick geweckt werden konnten.

»Sie sehen präsentabel aus«, fasste sie dieses Urteil in Worte und es passte so gut zu Ryks eigenen Interpretationen, dass er sich über die erstaunliche Entwicklung seiner Menschenkenntnis Gedanken zu machen begann. »Kommen Sie mit, ich bringe Sie zum Audienzsaal. Den sollten Sie sich als Erstes ansehen. Keine Sorge, Sie müssen sich vor niemandem verbeugen. Er ist leer, bis auf einige Bedienstete, die die Zeremonie vorbereiten. Solos hat Ihnen davon erzählt?«

»Eine Inauguration«, sagte Uruhard.

»Sehr richtig. Regierung ist ewig, nur die Gesichter wechseln. Morgen bekommen wir ein neues Gesicht und alle werden es sich ansehen und darin die unablässige Kontinuität der Auri erkennen. Und weil uns das ein Gefühl von Sicherheit gibt, bauen wir ein großes Ritual drumherum und essen mehr, als wir eigentlich vertragen. Die menschliche Natur, unverändert seit Millennien. Sie werden unsere Gäste sein und daran teilnehmen. Es wird Sie etwas ermüden, aber nutzen Sie die Gelegenheit, mehr über die Art der Auri zu lernen.«

»Sie sind Historikerin«, stellte Uruhard fest. »Jeder Historiker stöhnt über die Unbelehrbarkeit der Menschen.«

Godgifu lachte auf, ein kehliges Lachen, das tief aus ihrer voluminösen Brust zu kommen schien.

»Das gefällt mir. Kommen Sie. Sie werden es nicht bereuen. Pax kann einem viel beibringen.«

Sie drehte sich um und ging los, in der felsenfesten Erwartung, dass man ihr folgen würde. Und selbstverständlich war diese absolut berechtigt.

Es gab zur Erleichterung ihrer Fortbewegung überall Laufbänder. Nicht dass Ryk etwas gegen einen Fußmarsch hatte, aber seit ihrer umfassenden Vorbereitung trug er Make-up und er wusste nicht, wie dieses sich mit Schweiß vereinbaren ließ. Er wollte nicht wie ein zerlaufenes Gemälde aussehen. Glücklicherweise waren die Auri sehr bequeme Menschen und die Laufbänder durchzogen das palastartige Gebäude wie Adern. Man kam überallhin. An Geschäften und Cafés vorbei, Boulevards entlang, an deren Rändern Waren und Dienstleistungen feilgeboten wurden, die Ryk nicht alle zweifelsfrei identifizieren konnte. Es gab nur wenige Passanten, aber wer sich einfand, war aufwendig gekleidet, geschminkt und bewegte sich wahlweise würdevoll oder graziös. Ryk selbst kam sich bei jeder Regung wie ein Trampel vor. Wahrscheinlich lernten die Kinder hier von klein auf bereits, wie man sich richtig verhielt, wie man Hände und Arme und Beine so bewegte, dass es dem Beobachter ein Wohlgefallen war. Er hatte eine gute Koordination seiner Gliedmaßen, das brachte seine bisherige Profession mit sich, aber es fehlte ihm an Eleganz, das war ihm schmerzlich bewusst.

Momo war zu beneiden. Niemand erwartete von ihm leichtfüßiges Getänzel. Er stapfte vor sich hin und das Einzige, was man ihm ansah, war das immer noch spürbare Unwohlsein ob seiner reichlich drapierten Kleidung, die er mehr wie Gepäck trug. Der Defo wirkte auf eine sehr unwillige Weise beeindruckend und die Passanten sahen vor allem ihn an. Sie starrten natürlich nicht. Ryk vermutete, das würde dem feinen Ton widersprechen.

Aber die Gruppe fiel auf.

Möglicherweise hatte sich ihre Existenz ohnehin herumgesprochen. Besuche von der Erde dürften eher unüblich sein.

Bögen, Portale, Säulen, kleine Brücken über künstlichen Bächlein, Springbrunnen. Ryk wusste gar nicht, wohin er zuerst schauen sollte. Die Architektur der Auri war auf Abwechslung, gleichzeitig aber auf die Repräsentation von Luxus und Macht ausgerichtet, ohne dabei allzu protzig zu wirken. Es gab vieles, was einfach nur angenehm fürs Auge war, das beruhigte und die Gedanken streichelte wie die sanfte Hand einer Geliebten. Es war eine Umgebung, die nur bei jenen Aggressionen auslöste, die mit einer Überdosis Lieblichkeit nicht zurechtkamen. Für alle anderen war es einfach nur schön und Ryk spürte, wie die feinen Risse, die ihn so beunruhigt hatten, überdeckt wurden durch diese Schönheit. Wer solche Umgebungen schuf, mit so viel Sorge und Achtsamkeit, der mochte nicht in allem perfekt sein, aber doch in vielem und, das war vielleicht nicht ganz unwichtig, konnte Ryk möglicherweise ein gutes Leben anbieten.


Ein gutes Leben
.

Manchmal war das doch schon ausreichend. Der Gedanke setzte sich in ihm fest.

»Durch dieses Portal«, sagte die Gelehrte. »Sie sind autorisiert, so lange Sie in meiner Nähe bleiben. Aufschließen bitte. Nicht trödeln.«

Sie kamen in einen großen Saal. Es wurde, als sie eintraten, entweder tatsächlich einige Grad kühler oder es wurde nur dieser Eindruck vermittelt. Sie legten die Köpfe in den Nacken, um die domartige Kuppel zu sehen, die durch transparente Streifen einen Blick ins Weltall ermöglichte. Ryk erinnerte sich an den Anflug. Dieses Gebäude hatte im Zentrum von Pax gestanden. Der Boden war blank poliert und spiegelte etwas trübe, aber wenn man genau hinsah, konnte man die Sterne darin widerscheinen sehen. An den Wänden hingen Stoffbahnen, bedruckt mit kunstvollen Mustern, in Hellbraun und Ocker gehalten. Dazwischen hingen Gemälde. Ob sie tatsächlich von Hand gemalt worden waren, konnte er nicht beurteilen. Sie zeigten Szenen, in denen prächtig aussehende Männer und Frauen im Kreise anderer prächtig aussehender Männer und Frauen standen und etwas erklärten oder befahlen oder aufmerksam zuhörten. Es schien nur drei oder vier Posen zu geben, die sie alle auf ihre Weise wiedergaben. Es waren gewiss reale Menschen, historische Gestalten, aber sie waren gleichzeitig Symbole ihrer Position.

»Wandteppiche«, sagte die Auri, als sie die fragenden Blicke bemerkte. Dann lächelte sie, vielleicht eine winzige Spur zu mitleidig, um als nur verständnisvoll durchzugehen. »Sie sind sehr alt. Die Gemälde zum Teil ebenfalls, je nachdem, wen sie darstellen. Das Heptarchenporträt in der Großen Halle wird immer ein Jahr nach Amtsantritt angefertigt.«

Für jemanden wie Andhmergen Kros war »sehr alt« sicher ein für sich stehendes Qualitätsmerkmal, Ryk jedoch fand, dass ein Gegenstand schon etwas mehr zu bieten haben sollte als Alter. Die eingewobenen Muster in den Teppichen ergaben keinen gegenständlichen Sinn, aber sie waren angenehm fürs Auge, so viel musste Ryk zugeben. Damit passten sie ja zu allem, was er bisher hier erblickt hatte. Die Gemälde hingegen wurden nach mehrmaligem Betrachten schnell langweilig.

Dominierend in dem beachtlichen Saal aber war die Empore am Kopfende und an ihrem Abschluss, halb mit der Wand verschmolzen, der überdimensionierte Oberkörper einer männlichen Gestalt, wie aus einem Bergmassiv herausgehauen, deren Augen unter buschigen Brauen auf die Weite der Halle starrten und jede Bewegung zu verfolgen schienen.

Sie alle starrten zurück und Godgifu erlaubte ihnen einen Moment der Kontemplation und stillen Bewunderung.

»Sehen Sie genau hin«, forderte sie ihre Gäste dann noch auf. »Er trägt eine Uniform.«

»Eine Uniform der Unionsflotte«, stellte Uruhard fest. »Die Dienstgradabzeichen eines Admirals. Wer ist das?«

»Das ist der Gründervater von Pax und damit indirekt auch der Heptarchie, wenngleich er ihre Gründung wohl nicht mehr miterlebt haben dürfte. Admiral Rothbard. Man sagte mir, der Name sei auch auf der Erde wohlbekannt.«

Die Gelehrte schaute sie lauernd an, oder zumindest erwartungsvoll. Natürlich hatte sie von Solos alles erfahren, was es über die Absichten der Besucher zu berichten gab. Ihr Auftritt hier war wohlkalkuliert und effektiv.

Ryk stieß den Atem aus, von dem er erst jetzt merkte, dass er ihn angehalten hatte. So war das bei ihm, war er sehr konzentriert, vergaß er das Atmen. Irgendwann entsann sich sein Körper dann dieser lebenswichtigen Funktion und holte das Unterlassene nach. Es wirkte dann so, als würde Ryk permanent stöhnen und ächzen, dabei war er nur ganz bei der Sache. Das verstand nur nicht jeder.

Godgifu lächelte sie an, nun eher interessiert. »Sie haben uns ja von Ihrer spannenden Idee erzählt und wir haben, natürlich nur aus Sicherheitserwägungen heraus, beim Eintrittsscan die alten Codekarten in Ihrem Besitz gefunden.« Sie hob abwehrend die Hände, ehe jemand etwas sagen konnte. »Sie können sie behalten. Sie sind wirkungslos. Es dürfte keinen Zugangspunkt mehr in der Heptarchie geben, an dem auch nur eine von ihnen funktioniert. Ich würde sie mir natürlich gerne mal ansehen, aus rein wissenschaftlichem Interesse, aber auch das wäre nur eine freundliche Bitte, keine Anordnung.«

Sia warf Uruhard einen bezeichnenden Blick zu, dieser nickte und holte das kleine Bündel der hochkomplexen Karten hervor. Er zögerte einen Moment, dann reichte er sie der Auri. Diese nahm die Relikte mit allen Anzeichen ehrlichen Respekts entgegen. Verteilt in der Halle standen mit weißen Hussen versehene Stehtische. Sie ging zu einem, verteilte die Karten darauf und betrachtete diese eingehend.

»Sehr schöne Stücke«, sagte sie dann. »Falls Sie sie nicht mehr brauchen, ich biete Ihnen einen sehr, sehr guten Preis dafür an. Wir haben ein Museum, in dem wir diese Dinge ausstellen und sie wären eine feine Ergänzung unserer Sammlung.«

»Bis auf Weiteres würden wir sie gerne behalten«, erwiderte Uruhard.

Godgifu nickte. »Natürlich, das verstehe ich. Aber mein Angebot ist ernst gemeint. Was haben Sie mit diesen Karten vor? Ich meine, ich würde es wirklich gern aus Ihrem eigenen Mund hören. Der gute Solos, ehrwürdig und weise, wie er ist, kann, was diese Dinge angeht, manchmal etwas spöttisch wirken. Ich bin Historikerin und sehr daran interessiert, was Sie vorhaben.«

Ryk fand die Worte ermunternd. Godgifu mochte ihre Idee als »spannend« bezeichnet haben, bekanntermaßen ein Wort, das recht freundlich ausdrückte, was für einen Blödsinn man beabsichtigte, aber ihr fachliches Interesse wollte er nicht in Abrede stellen. Und vielleicht wusste sie doch etwas, das ihnen dienlich sein konnte.

»Sie kennen die Legende vom Letzten Admiral?«, fragte Uruhard.

Die Auri wies auf die gigantische Büste, die den Saal dominierte. »Er ist für uns keine Legende, sondern eine sehr reale, wenngleich weit entfernte und manchmal arg mystifizierte historische Gestalt. Um ihn ranken sich viele Geschichten. Tatsache ist, dass er nach dem vollständigen Zusammenbruch der Union instrumentell dafür verantwortlich war, dass hier im System des Flottendepots die Reste der Menschheit eine neue Heimat fanden, die sie zu dem aufbauten, was Sie alle nun mit eigenen Augen bewundern dürfen.«

»Rothbard war also tatsächlich hier?«

Die sanfte Bewunderung in Uruhards Stimme war nicht zu überhören. Godgifu quittierte sie mit einem geschmeichelten Lächeln, als sei sie selbst für diese historische Tatsache verantwortlich. Ryk sah den ehemaligen Wachtmeister kurz an. Uruhard verstand es, mit dieser Frau zu reden.

»Er war Kommandant des Depots, als die Erde fiel und der letzte Widerstand zusammenbrach. Er lebte hier und unseres Wissens starb er auch hier.« Die Frau sah sie alle mitleidig an. »Nicht irgendwo in einer fernen Festung, angefüllt mit Wunderwaffen gegen den Hive. Er starb hier, an Altersschwäche, nachdem er den Grundstein für die Errichtung von Pax und damit für das Überleben der Menschheit als aktive und erfolgreiche Zivilisation gelegt hatte. Das sagen zumindest unsere Aufzeichnungen. Ich will einräumen, dass in den Wirren des Wiederaufbaus so einiges verschwunden ist oder gelöscht wurde, aber dennoch glaube ich, dass wir ein recht gutes Bild von den damaligen Ereignissen haben.«

»Er errichtete eine Zivilisation, die niemals all die anderen Welten besucht hat?«, fragte Ryk ungläubig. »Niemals anderen helfen wollte? Die den Zusammenbruch dazu nutzte, um sich von allem abzukapseln?« Er wollte nicht vorwurfsvoll klingen. Er tat es aber. Es war ihm nicht einmal richtig peinlich. Das war einfach etwas, das ihm nicht in den Kopf wollte.

»Na, na!«, machte Godgifu und wackelte mit dem Zeigefinger. »Nicht so schnell, junger Mann. Es ist natürlich verständlich, dass Sie sich nicht wohl bei dem Gedanken fühlen. Sie haben mehr von uns erwartet, nicht wahr? Oder soll ich sagen – mehr von Admiral Rothbard?«

Ryk senkte den Blick.

»So kann man es auch sagen.«

Die Historikerin zeigte erneut auf die Büste. »Admiral Rothbard selbst hat es verboten. Sein erstes Gesetz. Seine Worte in der Rede, die im Grunde vieles sagte, was bis heute noch Gültigkeit hat: ›Bleibt im System! Zerstört die Überlichtantriebe!‹ Wir hatten unsere Freiheit errungen, weil wir es geschafft hatten, den Hive zu beherrschen. Wir wollten niemanden mehr auf uns aufmerksam machen. Rothbard selbst hielt es für wichtiger, hier die Keimzelle zum Überleben der Menschheit zu schützen, als sich da draußen in unwägbare Gefahren zu begeben. Gefahren, die uns dann doch noch das Genick gebrochen hätten. Wem hätte es etwas genutzt, wenn wir daran gescheitert wären? Die letzte Chance auf ein Überleben der Zivilisation hätte sich aufgelöst und diesmal aus eigenem Verschulden, eigener Überheblichkeit.« Sie sagte es ohne jede Bitte um Entschuldigung in der Stimme, ganz von der Richtigkeit ihrer Worte und der damals getroffenen Entscheidungen erfüllt. »Wir beherrschen den Hive. Er funktioniert und er signalisiert durch seine Sporenschiffe den anderen Hives: ›Mir geht es gut. Alles läuft nach Plan. Kümmert euch nicht um mich.‹ Das würde sich schnell ändern, wenn wir mit Raumschiffen auf ehemaligen Welten der Union auftauchen würden.« Sie schüttelte entschieden ihren Kopf. »Das wäre Selbstmord. Oder zumindest ein verdammt hohes Risiko. Erwarten Sie das von uns, Sie alle? Hätten Sie damals so gehandelt? Es war eine schwere Entscheidung, aber zweifelsohne die richtige.«

Ryk wollte auf diese Frage nicht antworten, denn egal was er sagte, es würde falsch sein. Er wollte auch nicht, dass die Hoffnung, die er sich mühsam erarbeitet hatte, durch solche Äußerungen gleich wieder zerstört wurde. Andererseits … warum nicht ein wenig zerstörte Hoffnung, wenn er dafür die Möglichkeit erhielt, an diesem Ort leben zu dürfen? War das wirklich eine so schlechte Aussicht?

Er würde mit seinem endgültigen Urteil noch abwarten. Aber wenn sich herausstellen würde, dass ihr Weg hier endete … warum eigentlich nicht? Er sah die anderen an. Dachten sie ebenfalls so? Er behielt seine häretischen Gedanken wohl besser erst einmal für sich.

»Admiral Rothbard hat Aufzeichnungen hinterlassen?«, fragte Uruhard.

Die Gelehrte war nun erleichtert, dass sie dieses etwas emotional aufgeladene Thema wieder verlassen durfte. Sie schenkte dem Mann ein dankbares Lächeln und nickte. »Ein ganzes Museum voll. Wir haben ein umfassendes Archiv. Es steht Ihnen natürlich offen. Lassen Sie uns nur erst die Inaugurationszeremonie hinter uns bringen.« Die Frau zeigte ihnen in einer um Verständnis heischenden Geste die Handflächen. »Sie müssen etwas Geduld mit uns haben, gerade in dieser historischen Stunde. Die ganze Stadt steht derzeit Kopf. Alle schauen auf die Zeremonie, es gibt kein anderes Thema in den Straßen. Es lähmt sogar Handel und Wandel. Es kommt nicht oft vor, dass wir alle Zeugen eines solch historischen Ereignisses werden. So schnell stirbt ein Heptarch nicht und so schnell wird es auch keinen neuen geben. Dazu kommen dann noch Besucher von Terra … Die Nachricht verbreitet sich bereits in Windeseile. Der künftige Heptarch persönlich hat nach Ihnen gefragt. Ich gebe zu, er will sich etwas in Ihrem Ruhm sonnen.« Godgifu senkte die Stimme, sie nahm einen beinahe verschwörerischen Tonfall an. »Er ist als Person ein wenig … spröde. Ich will nicht sagen langweilig, aber er ist niemand mit allzu viel Charisma.« Sie lächelte sofort wieder. »Das ist gar nicht so schlimm. Wer sich nicht allzu viel auf sein Auftreten und seine gesellschaftliche Wirkung einbildet, ist meist ein ganz ordentlicher Anführer. Eitelkeit schadet oft nur.«

Ryk erinnerte sich an den Sire und kam nicht umhin, ein Körnchen Wahrheit in ihren Worten zu finden.

Die Frau klatschte in die Hände. »Ich zeige Ihnen jetzt noch etwas. Ihre Enttäuschung tut mir schon etwas weh. Sie sollen sich wohlfühlen und ich erzähle Ihnen hier Sachen, die Ihre Träume und Ziele zumindest infrage stellen. Das geht natürlich gar nicht. Hier, es gibt eine zweite Halle neben dieser. Und von dort haben wir eine wunderbare Aussicht auf ein ganz besonderes Schmuckstück. Hier entlang. Einfach mir nach.«

Ihnen blieb ja im Grunde gar nichts anderes übrig. Momo grunzte etwas, es klang unwillig, auf eine sehr moderate und zurückhaltende Art und Weise. Dem Defo wurde all dies wahrscheinlich langsam zu viel.

Sie betraten, wie angekündigt, eine zweite Halle mit einem kunstvoll zusammengesetzten Mosaikboden, der überlebensgroße Gestalten zeigte, die Dinge taten. Ryk versuchte zu erkennen, was genau, aber es blieb ihm weitgehend ein Rätsel. Die zweidimensionalen Figuren, zusammengesetzt aus kleinen Steinchen – zumindest wurde dieser Eindruck erweckt –, hielten allerlei Gerätschaften in Händen, deren Zweck der Springer nicht kannte. Es wurde sicher eine Geschichte erzählt, möglicherweise aus der Gründerzeit, irgendetwas Heldenhaftes über Aufbau und Beharrlichkeit. Ryk erwartete nicht weniger als das und es war ja auch berechtigt. Hier hatte man so einiges erreicht.

Die eine Wand der Halle war ein gigantisches Panoramafenster, nach Ryks Schätzung zwanzig Meter hoch und gut dreißig Meter breit, mit einem Gitternetz sehr feiner, kaum sichtbarer Metallstreben versehen, um es zu stabilisieren. Der atemberaubende Ausblick war bewusst auf eine Andockklammer gerichtet, in der ein Raumschiff hing, eine Hülle von schlichter Eleganz, wie ein lang gezogener Tropfen, mit einem viereckigen Block am Heck, dessen abgerundete Kanten sich recht harmonisch in das Gesamtbild einfügten. Ryk war fasziniert. Das war kein alter Crawler und auch kein irgendwie ekliges Sporenschiff, das war ein richtiges
 Raumschiff.

Er trat ganz nah an die Scheibe, drückte sich fast die Nase platt und blendete für den Moment alles um sich herum aus.

Es war wahnsinnig cool.

Er spürte eine plötzliche kindliche Begeisterung. Erstaunlich, was der bloße Anblick in ihm auslöste. Er wollte nicht nur auf dieses Schiff, er wollte es fliegen. Er wollte damit ablegen. Den Letzten Admiral aufsuchen? Seinetwegen gerne. Aber gerne auch ganz woandershin. Überallhin. Die Spannung, die er bei diesem Gedanken empfand, verband sich mit einer Sehnsucht. Es war mehr als nur Fernweh und Entdeckergeist. Es war auch mehr als Nostalgie, als das Bedürfnis, die gute alte Zeit wieder zum Leben zu erwecken. Es war das Verlangen, dieses wunderbare, perfekte Instrument zu nutzen, es zu beherrschen und sich ihm gleichzeitig völlig auszuliefern, Teil seiner Maschinerie zu werden wie auch es zu benutzen.

Er fand gar nicht die richtigen Worte für dieses Gefühl. Es war in jedem Fall besser als Sex. Gut, beinahe. Aber nahe dran.

Ryk betrachtete die Hülle intensiv. Die Beschriftung war gut zu erkennen.

»Das ist die Marcus Aurelius
«, sagte die Historikerin. »Sie ist in einem ganz wunderbaren Zustand, von einem Team unter einem speziell abgestellten Kurator ständig gewartet. Wir verwenden große Mühe darauf und sind sehr stolz.«

»Wer war Marcus Aurelius?«, fragte Ryk.

Godgifu zuckte mit den Achseln. »Keine Ahnung. Vielleicht ein berühmter Politiker der Union oder ein Feldherr. Oder ein Künstler oder Gelehrter. Jemand, der es wert war, ein Schiff nach ihm zu benennen. Dies ist eine Originalkorvette aus der Zeit der Union, das Ordonnanzschiff von Admiral Rothbard. Damit flog er durch die Galaxis, damals, als das noch möglich und nötig war. Seit jener Zeit liegt es hier, erhalten als Museum. Ein Erinnerungsstück an jemanden, der für uns ein weitaus konkreterer Held war als für Sie alle. Wir sollten es beizeiten gemeinsam besuchen, finden Sie nicht?«

»Von damals? Konserviert?«, fragte Sia.

»Es hat doch seinen Überlichtantrieb?«, fragte Uruhard.

Godgifu sah von einem zum anderen und schüttelte dann nachsichtig den Kopf. »Ich sehe schon, Ihr kleiner Traum lässt Sie nicht in Ruhe. Ja, das Schiff ist gut erhalten, aber ich bezweifle, dass der Überlichtantrieb noch funktioniert. Selbst wenn, es gibt niemanden mehr, der ihn bedienen könnte. Die Elektronik ist weitgehend inaktiv. Sie benötigen entweder einen qualifizierten Navigator oder Piloten oder eine der alten Künstlichen Intelligenzen. Oder haben Sie auf der Erde gelernt, ein Raumschiff zu fliegen?«

Ja, da war ein spöttischer Unterton. Ein wenig waren sie auch für die Historikerin sehr entfernte und etwas verwilderte Verwandte. Ryk ließ sich den in ihm aufsteigenden Zorn nicht anmerken.

»Nein«, sagte Sia ganz ruhig. »Aber diese Schiffe hatten doch eine KI eingebaut.«

»Ja, das ist korrekt. Doch die KIs sind verboten und die der Marcus Aurelius
 wurde gelöscht.«

»Verboten? Warum?«

»Die KIs haben sich in der Aufbauphase unserer Kolonie als sehr treu gegenüber der alten Union erwiesen. So treu, dass sie sich gegen unsere Pläne stellten, für uns zu bleiben und den alten Konflikt nicht wieder aufleben zu lassen. Wir mussten uns gegen sie wehren, trotz aller Probleme, die sich daraus ergaben. Es war überlebensnotwendig. Sie wurden alle gelöscht.« Godgifus Stimme klang nun traurig. »Ich hätte diese hier gerne erhalten. Die KIs wussten so viel. Mit ihnen sind unersetzliche Kenntnisse verschwunden und ich denke manchmal, wir waren damals zu voreilig, zu radikal. Aber es ist zu spät, sich jetzt noch darüber zu grämen. Es ist alles verloren. Ich verstehe die Entscheidung, bedaure sie aber zutiefst, wenngleich auch aus anderen Gründen als Sie.« Sie schüttelte den Kopf. »Es ist ein Museumsschiff. Nicht mehr und nicht weniger. Ein wichtiges Symbol, ein Band zur Vergangenheit. Wir können es uns gerne nach der Zeremonie anschauen. Es wird Ihnen gefallen. Man kann an Bord etwas essen. Die Originalnahrungsautomaten funktionieren noch. Nährbrei, wie ihn Admiral Rothbard genossen hat.«

Sie überließ sie noch einige Momente ihren Gedanken, dann mahnte sie zum Aufbruch. Godgifu begleitete eine sehr schweigsame Gruppe zurück zu ihrer Unterkunft. Ryk war vielleicht am ehesten bereit, sich mit der schlechten Nachricht abzufinden, die die Historikerin ihnen soeben überbracht hatte. Sia und Uruhard, deren Gesichtsausdrücke er mittlerweile ganz gut deuten konnte, waren von einem tiefen Trotz erfüllt. Das würde nicht helfen. Es war wahrscheinlich viel sinnvoller, da draußen im System nach einem flugfähigen Raumschiff zu suchen, das sie ihrem Ziel näher brachte. Vielleicht hielten die Crawler noch eine alte Einheit verborgen oder es fand sich noch etwas in den Resten des Flottendepots, soweit es noch nicht geplündert war. Die Marcus Aurelius
 war ihnen vom Schicksal als unerreichbare und letztlich verdorbene Frucht vor die Nase gehängt worden. Sich um sie zu kümmern würde reine Zeit- und Energieverschwendung sein, davon war Ryk nunmehr überzeugt.

Oder er versuchte zumindest, das zu denken, um seine eigene Enttäuschung zu verarbeiten.

Es würde nichts mehr nützen. Sie standen am Ende einer Sackgasse.
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Einen Tag gewährte man ihnen, um sich einzugewöhnen und sich etwas umzusehen. Die Zeit genügte nicht, um die Annehmlichkeiten ihrer Unterkunft im vollen Umfang zu erfassen, geschweige denn sie auszuprobieren, und gleichzeitig wurden ihnen die Einschränkungen ihres Aufenthaltes schmerzhaft bewusst. Sie waren keine Gefangenen, richtig frei waren sie aber auch nicht. Verließen sie die ihnen zugewiesenen Gemächer, waren sie unter ständiger Begleitung und Beobachtung. Es war nicht so, dass man ihnen ausdrücklich sagte, sie sollten sich zurückhalten. Doch die aufmerksamen Blicke der Bediensteten und das dezente Räuspern, wenn sie einen Wunsch äußerten, der am Rande des Möglichen lag, genügten bereits. Ryk empfand seinen freien Tag dennoch als interessant und anregend, und das allein schon deswegen, weil er ihm die Möglichkeit gab, sich seinen Tagträumen hinzugeben. Wie wäre es, wenn er sein ganzes Leben so verbringen könnte, umgeben von all diesen Möglichkeiten und einem Ausmaß an Bequemlichkeit, das er niemals für möglich gehalten hätte? Konnte jemand wie er ein Auri werden? Würde er vor dem Komitee bestehen, von dem der Diener erzählt hatte? Oder musste er erst noch einheiraten? Das war eine sehr seltsame Vorstellung, und das nicht nur, weil er doch eigentlich mit Sia zusammen war, irgendwie jedenfalls, soweit er das beurteilen konnte. Seit ihrer Ankunft war wenig Zeit für Zweisamkeit gewesen und dieser Zustand setzte sich auch fort, als ihr freier Tag um war und sie am nächsten Morgen mit ihrer nächsten Aufgabe konfrontiert wurden.

Etikette sollten sie lernen.

Ryk hielt nicht viel davon. Uruhard und Sia, die in etwas anderen gesellschaftlichen Kreisen aufgewachsen waren, verstanden das Grundprinzip, waren aber ebenfalls mit der Komplexität der Anweisungen überfordert. Momo war nicht nur überfordert, er nahm eine defensive Abwehrhaltung ein. Nur half es hier nicht, jemandem einen Schlag auf die Nase zu geben. Er wurde ja nicht angegriffen, er sollte nur formvollendet höflich sein. So etwas hatte bisher noch niemand von ihm verlangt.

Jedem von ihnen wurde eine Art Benimmlehrer zugewiesen. Der von Momo gab irgendwann auf und erklärte, er müsse seinem Schüler nichts beibringen. Dieser würde schweigsam in einer Ecke stehen und nichts tun oder sagen, daher war die Gefahr gering, in ein Fettnäpfchen zu treten. Hilfreich würde sein, ihn regelmäßig mit Nahrung zu versorgen, und Ryk meldete sich freiwillig, auf diese Notwendigkeit zu achten.

Momo war also schnell befreit und Ryk beneidete ihn. Er selbst hingegen wurde nunmehr auf sehr respektvolle Weise durch die Mangel gedreht, denn es wurde recht schnell klar, dass er von den restlichen drei am meisten Nachholbedarf in höflichem Umgang hatte. Und er erkannte sehr schnell, dass dies ein Thema war, für das er wenig Begeisterung aufbringen konnte.

»Es wird getanzt werden, wie auf jeder Zeremonie dieser Klasse«, erklärte ihm sein Lehrer, ein ältlicher Mann mit nasaler Stimme, der nach jedem zweiten Satz den Kopf ein wenig in den Nacken legte und Ryk schräg von oben herab ansah. Das war nicht nur eine sehr unangenehme Geste, sie führte auch zu einer sehr abgehackten Form der Kommunikation. »Können Sie tanzen? Formale Tänze? Walzer?«

»Ich höre das Wort gerade zum ersten Mal.«

»Verstehe.« Wieder der Blick. Tadelnd. Wertend. Abwertend. »Ich werde Ihnen die grundlegenden Schritte beibringen. Sie werden mit einer Dame einmarschieren, einer passenden Begleitung Ihres Alters.«

»Sia?«

»Nein, das nicht. Sie bekommen jemanden zugewiesen. Jemand, der zu Ihnen passt.«


Jemand, der auf Sie aufpasst
, war die unausgesprochene Ergänzung. Dennoch, die Ankündigung weckte in Ryk eine gewisse Vorfreude. Alle Frauen seines Alters, denen er hier bisher begegnet war, hatten ein sehr gefälliges Äußeres gehabt und in den meisten Fällen war das sogar noch eine maßlose Untertreibung gewesen. Sia hin oder her, die Gesellschaft einer gut aussehenden Frau war nichts, was Ryk als unbotmäßige Belastung empfand.

»Darüber hinaus können Sie im öffentlichen Umgang, vor allem bei der Zeremonie, nicht tun und lassen, was Sie wollen«, fuhr der Benimmlehrer fort. »Ich möchte das wirklich ganz klar sagen: Sie müssen Regeln befolgen. Der Anzug wurde Ihnen ja schon angepasst. Keine Umhänge oder Schleier, Sie müssen sich bewegen können. Alles hat seine Reihenfolge. Eines nach dem anderen, nach festen Gesetzmäßigkeiten. Das beginnt schon beim Eintreten.«

»Ich halte der Frau die Tür auf!«, wollte Ryk sein Wissen unter Beweis stellen. Davon hatte er mal gehört.

Der Mann nickte langsam, offenbar überrascht darüber, dass sein Schützling irgendetwas wusste. Er zwang sich sogar zu einem anerkennenden Lächeln. Die abgrundtiefe Hilflosigkeit in Ryks Blick aber musste ihm auffallen. Der Lehrer holte tief Luft und hob dozierend einen Zeigefinger, um die ungeteilte Aufmerksamkeit seines unwilligen Schützlings zu erhalten.

»Grundsätzlich ist es zwar richtig, wenn ein Herr seiner Begleiterin die Tür aufhält, jedoch sollte er stets den Raum zuerst betreten. In unserem Falle wird es nicht nötig sein, denn die Saalportale sind weit geöffnet und Sie schreiten einfach hindurch. Die Dame geht rechts an der Hand oder dem Arm des Herrn. Der Arm ist besser, nicht zu vertraulich, Sie kennen sich ja noch nicht so lange. Die Hände sollten dabei mindestens auf Hüfthöhe sein. Die rechte Hand der Dame rafft dabei meist ihr Kleid, die linke Hand des Herrn ruht gewöhnlich auf seinem Rücken.« Er demonstrierte es. Ryk fand, dass das sehr seltsam aussah. »Eine Dame sollte niemals ohne Begleitung durch einen Saal gehen, sie sollte immer von einem Gentleman oder einer weiteren Dame begleitet werden. Sollte es einem Paar nicht möglich sein, nebeneinander eine Treppe hinauf- oder hinunterzuschreiten, so gilt: Hinauf geht die Dame voran, hinab der Herr.« Der Lehrer tänzelte demonstrativ. Seine Bewegungen waren bemerkenswert geschmeidig. »Niemals sollte ein Herr sitzen, wenn eine Dame bei ihm steht. Er sollte sich dann stets erheben. Sitzplätze sind vorrangig für die Damen reserviert, sodass sich sitzende Herren bitte erheben und der Dame ihren Platz überlassen, falls diese sich niederzulassen wünscht. Sollte einer Dame etwas herabfallen, sollte sich stets ein Herr finden, der sich geehrt fühlt, der Dame den betreffenden Gegenstand aufzuheben. Die Dame sollte den Gegenstand nur im äußersten Notfall selbst aufheben und dabei in die Knie gehen und sich unter keinen Umständen bücken. Es ist Ihre Aufgabe, junger Mann, solche peinlichen Situationen zu vermeiden. Obacht, immer Obacht!«

Er sah Ryk prüfend an. »Haben Sie das verstanden?«


Verstanden
 hatte er es. Er hatte es sich aber nicht gemerkt und es war zu befürchten, dass exakt das von ihm erwartet wurde. Allein diese kurze Kette an Instruktionen löste bereits massive Überforderung in ihm aus. Man konnte also im Grunde nur Fehler begehen. Fehler über Fehler. Es Momo gleichzutun und einfach nur starr irgendwo zu sitzen erschien ihm plötzlich wie die weitaus attraktivere Alternative.

»Gut. Jetzt noch einmal zum Tanzen. Tanzen ist wichtig«, ermahnte der Lehrer ihn nun. »Halten Sie die Augen offen, junger Mann, um richtig zu agieren und zu reagieren. Sollte eine Dame es nicht
 wünschen zu tanzen, so zeigt sie dies im Regelfall an, indem sie ein Glas, einen Fächer oder einen anderen Gegenstand gut sichtbar in der Hand hält. Zeigt sie dies nicht an und wird aufgefordert, so gilt eine Ablehnung als unhöflich. Der Herr eskortiert die Dame auf die Tanzfläche und verbeugt sich leicht vor Tanzbeginn. Die Dame macht einen kleinen Knicks. Der Herr bringt die Dame nach dem Tanz wieder zu ihrem Platz und bedankt sich bei ihr für die Ehre des Tanzes. Sie dankt dann für gewöhnlich kommentarlos mit einem Lächeln und einem leichten Nicken. Erwarten Sie keine weitere Kommunikation, aber lehnen Sie diese auch nicht ab. Beginnen Sie ein Gespräch nur, wenn Sie mit einem Lächeln oder Kopfnicken ein aufforderndes Signal bekommen haben. Ausnahme: Sie loben Auftreten und Aussehen der Tanzpartnerin oder die Gestaltung und den Schmuck des Ballsaals. Das ist jederzeit akzeptabel.«

Da war wieder der Blick. »Verstanden?«

Ryk nickte ganz, ganz langsam. Warum zum Teufel sollte er auf die Idee kommen, die verdammte Inneneinrichtung zu lobpreisen? »Muss ich denn tanzen?«

»Nein. Sie sind von außerhalb, es wird niemand von Ihnen erwarten, dass Sie herumlaufen und die Damen auffordern. Aber es könnte sein, dass neugierige Damen Sie zum Tanz bitten. Da gibt es kein Nein. Die Herren sagen niemals Nein, das wäre grob unhöflich. Und Sie sind interessant, junger Mann. Exotisch. Viele Damen werden bestrebt sein, Sie kennenzulernen. Richten Sie sich darauf ein.«

Das waren wahrscheinlich eher schlechte Nachrichten.

Es ging in diesem Tonfall weiter: meist geduldig, oft ein wenig genervt und sehr detailreich. Ryk wurde in eine Welt eingeführt, in der menschliches Zusammensein durch ein umfassendes Regelwerk bestimmt wurde, das genau definierte, was schicklich war und was nicht. Er ahnte, dass diese Regeln nicht pauschal für alle Bewohner von Pax galten. Er ahnte auch, dass sich selbst unter den Auri niemand permanent an diese Vorgaben hielt. Es war eher zu vermuten, dass sie für spezielle Anlässe vorbehalten waren, Anlässe, die einem höheren Zweck dienten.

Die Inaugurationszeremonie fiel zweifellos in diese Kategorie.

Ryk hörte zu. Er tat, was man ihm vormachte. Etwas verbeugen hier, die Körperhaltung einstudieren, die Tonlage wohlmoduliert, höfliches Interesse heucheln, Abstände kalkulieren, Bewegungsgeschwindigkeit einhalten. Körperausdünstungen kontrollieren. Das Gebot, auf keinen Fall in Gesellschaft einer Dame zu furzen, blieb ihm lebhaft im Gedächtnis, er erkannte intuitiv den gesellschaftlichen Nutzen dieses Gebots.

Als die Lektionen irgendwann beendet waren und die Lehrer sich höflich und erschöpft zurückzogen, saßen sie zusammen in einer Art Wohnzimmer, das ihre vier Schlafräume miteinander verband, und nahmen ein spätes und leichtes Abendessen ein. Eine Automatik schaltete die Lichter des Habitats herunter, um Nacht zu simulieren. Es war anstrengend gewesen und sie alle fühlten sich müde, dennoch kamen sie nicht umhin, noch einmal über die Ereignisse des langen Tages zu reden. Dabei ging es allerdings weniger um die Lektionen, sondern mehr um die Umstände ihres Aufenthaltes.

»Die Auri sind so etwas wie eine herrschende Schicht«, sagte Uruhard, der zugab, die vielen Verhaltensregeln auch nicht besser verinnerlicht zu haben als Ryk. Allein Sia konnte alles herunterbeten, aber sie hatte dafür auch eingebaute Hilfen. Sie vergaß nichts und niemanden. »Und diese Etikette ist ihr Erkennungsmerkmal. Genauso wie das Tattoo mit dem Edelstein als eine Art Rangabzeichen dient – wie bei den Wolkensamurai in Metropole 7. Damit schotten sie sich anderen gegenüber ab und definieren ihre eigene herausgehobene Stellung. Nur wer dazugehört, muss sich gewissen Ritualen unterwerfen, die demnach gleichermaßen Leid wie Privileg sind.«

»Wir sind also jetzt Teil dieser Schicht?«, fragte Ryk verwirrt. Er fühlte sich absolut nicht so.

»Nein, wir sind Gäste. Besondere Gäste, denen die Chance gegeben wird, sich richtig zu verhalten, um einen vermeidbaren Eklat zu verhindern. Unsere exotische Herkunft ist vermutlich eine einmalige Eintrittskarte. Aber wenn wir die Erwartungen nicht erfüllen, wird diese Lektion in Etikette wahrscheinlich unsere einzige gewesen sein. Sobald wir nicht mehr neu sind und auch sonst keinen Unterhaltungswert haben …« Uruhard ließ den Satz in der Luft hängen.

»Gut«, kommentierte Momo und es kam sicher aus der Tiefe seines Herzens.

»Welche Erwartungen sind das genau?«, wollte Ryk wissen. Es war bezeichnend, dass er keine sofortige Antwort bekam.

Schließlich seufzte Uruhard und zuckte mit den Schultern. »Ryk, mir fällt wirklich nur das eine ein: Wir sind amüsant«, sagte er leise. »So lange wir amüsant sind, man uns herumreichen kann und unsere Gesellschaft eine interessante Abwechslung ist, so lange haben wir einen gewissen Wert. Das ist meine Interpretation. Sia?«

Die Hybride blinzelte. In einer Hand hielt sie ein Glas aus Kristall, in dem ein grünlicher Saft schimmerte.

»Ich habe auch keine bessere. Aber ihr habt doch Godgifus Reaktionen bemerkt, oder? Ich habe genau darauf geachtet. Unser Interesse an Rothbard und dieser dummen, alten Legende, wie sie sie so gerne abtut, hat sie stärker beunruhigt, als sie zeigen wollte. Sie war zu schnell dabei, es abzutun und es uns auszureden.«

Ryk hatte das nicht
 gemerkt, wollte es aber nicht zugeben und nickte daher nur bedeutungsvoll.

»Du meinst, es steckt etwas dahinter?«

»Ich meine, dass vieles von dem, was wir zu sehen bekommen, nur schöner Schein ist.« Jetzt war es an Sia, bedeutungsvoll in die Runde zu schauen, und instinktiv ahnte Ryk, dass sie damit auf die Nachricht von Rita anspielte, die ganz sicher auch Uruhard und Momo kannten. Alle verhielten sich vorsichtig. Es war nicht abwegig anzunehmen, dass man ihnen hier zuhören würde. »Man zeigt sich von seiner besten Seite und präsentiert uns den höchsten Luxus. Es fühlt sich wie Gastfreundschaft an, aber …«

Es war möglicherweise Bestechung, schoss es Ryk durch den Kopf. Es war ihm fast peinlich, nicht selbst darauf gekommen zu sein.

»Wir werden unseren Plan nicht aufgeben«, stellte Uruhard fest. »Wir werden weiterhin versuchen, den Letzten Admiral zu finden, richtig? Egal was man uns hier anpreist und verspricht. Richtig?«

Er fragte etwas zu intensiv nach. Spürte er, was in Ryk vorging, welche Gedanken er hegte – oder hatte er sie gerade selbst und wollte durch die Gruppe von ihnen abgebracht werden? Eine nur allzu menschliche Reaktion.

Der ehemalige Wachtmeister sah in die Runde. Sia nickte sofort, auch Momo signalisierte seine Zustimmung. Ihm gefiel es hier bisher am wenigsten.

Ryk musste sich beherrschen, nicht zu lange zu zögern und damit aufzufallen. Dann beugte er sich dem Gruppenzwang und nickte ebenfalls. Ein wenig fühlte er sich dabei, als würde er seine Freunde betrügen. Es gefiel ihm hier. Das Leben, der Wohlstand, die gelassene Selbstsicherheit der Auri. Die Idee, selbst einmal zu ihnen zu gehören, war nicht so abwegig und enthielt in der Tat eine große Verheißung. Doch er wusste auch, dass er das mit den anderen nicht würde diskutieren können. Jedenfalls nicht offen. Und im Grunde nicht einmal mit sich selbst, denn eine Versuchung konnte sich rasch in einen Fluch verwandeln und dann war da nichts mehr als die Enttäuschung naiver Träume. Aus dem Alter, so wollte er es gerne von sich glauben, war er heraus. Das machte ihn nicht nur etwas traurig, sondern auch zornig auf sich selbst.

In Zorn, Traurigkeit und Verheißung vergingen die Tage bis zur großen Zeremonie.
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Als sie das Portal durchschritten, passierten Ryk zwei Dinge.

Zum einen erinnerte er sich daran, dass er den rechten Arm so halten musste, dass Theresa Alyssa Manon Æthelflæd – er durfte sie Tama nennen – bequem ihre Hand in seiner Armbeuge verankern konnte. Ihre zarte, schlanke, weiß behandschuhte und extrem anmutige Hand. Alles an Tama war zart, schlank, weiß und anmutig, ätherisch nahezu. Er hatte in der Zeit, in der sie sich kennenlernen durften – zwei Stunden seichtes Geplauder am Vortag –, ausreichend Gelegenheit gehabt, sie genau anzusehen, und das ohne Reue. Es war schließlich seine Aufgabe, ja, seine Pflicht als Gentleman, als Begleiter und, wie man sagte, Beschützer der Dame während dieser Festivität. Tama war ein Kunstwerk und obgleich Ryk sich nicht hundertprozentig sicher war, wie viel von diesem perfekten Anblick echt und wie viel modelliert war, ruhte sein Blick gar wohlgefällig auf ihr. Das Einzige, was die Perfektion störte, war die Perfektion. Sie hatte eine Vollkommenheit erreicht, die unwirklich erschien. Sia wirkte dagegen mit ihren Ecken und Kanten nahezu ordinär. Und das wiederum machte sie in Ryks Augen viel perfekter, wenn auch nur für ihn selbst.

Natürlich sagte er das Tama nicht. Er sprach ohnehin nicht viel mit ihr. Perfektion schüchterte ein. Im Einschüchtern war sie ganz gut, ohne dass sie es darauf anlegte.

Sie war die Cousine dritten Grades des neuen Herrn über Pax und die Heptarchie, eine Auri reinsten Blutes, und sie verhielt sich auch so. Es war ihr Geburtsrecht, quasi mit der Muttermilch aufgesogen. Dass sie die Tatsache, Ryk begleiten zu müssen, gleichzeitig als Auszeichnung, Strafe wie auch verantwortungsvolle Aufgabe ansah, schien sie etwas zu überfordern, aber selbst diese Überforderung federte sie durch formvollendete Manieren und perfekten Umgang ab. Es gab nichts, was diese dicke, schwere Kruste wohlfeiler Zivilisation wirklich durchdrang. Sie lag wie ein Panzer um die junge Frau und würde sie alles ertragen lassen, was ihr durch die Umstände auferlegt worden war. So gesehen war Ryk gewiss nur eine kleine Herausforderung.

Die wenigen Worte, die sie vor Beginn der Feierlichkeiten miteinander gewechselt hatten, schwankten jedenfalls zwischen Fürsorge, Arroganz und Pflichterfüllung. In etwa dieser Reihenfolge, auch wenn die Erinnerung in Ryk bereits verschwamm. Dazu hatte es süßlichen Tee gegeben, fast durchsichtig, und Gebäck, fast durchsichtig, so zart, dass es zerfloss, sobald es die Zunge berührte. Passend zu Tama, deren Zerbrechlichkeit wie eine Warnung an jeden wirkte, sie auf keinen Fall zu berühren. So nahm Ryk es wahr. Es war leicht zu ertragen, da Tama gleichzeitig wahnsinnig hübsch war und wusste, wie sie ihr äußeres Erscheinungsbild mit jeder Bewegung betonte. Das entschädigte für vieles.

Außerdem hatte die Zerbrechlichkeit ein Ende, wenn es um Tamas Willen ging. Als Ryk aus Versehen in die falsche Richtung irrte, spürte er ihre Hand an seinem Arm und die Kraft, die sie ausübte, ließ keinen Zweifel aufkommen.

Tama war also das eine, was ihm passierte. Zum Zweiten wurde er überwältigt von der schieren Präsenz der Festgäste. Vor dem Portal tauchte er ein in ein Meer aus Farben, Gewändern und Gerüchen. Die bloße Präsenz von noch mehr Perfektion in dieser geballten Intensität löste bei ihm Kopfschmerzen aus. Die Halle war ohne Leute schon imposant genug, jetzt aber war sie voller Menschen, und alle sahen sie gut aus, alle befolgten die Regeln, die sie von Kindesbeinen an gelernt haben mussten. Alle waren prächtig gekleidet und obgleich Ryk in seinem Leben niemals besser ausgesehen hatte, fühlte er sich neben manchem Gewand plötzlich klein und unscheinbar. Ein Massenauflauf, auch ohne Dirigenten perfekt orchestriert, in dem alle Beteiligten um ihre Position wussten, den Weg, den sie zu gehen hatten, und die Abstände, die sie wahren mussten. Tama war wie ein Fisch im Wasser und konzentrierte sich vor allem auf die Abstände, da die Neugierde der Anwesenden manche dazu veranlasste, das eigene Distanzverhalten zu vernachlässigen.

Dafür war er ihr dankbar.

Wie viele waren es? Tausend Gäste? Zweitausend? Niemand sagte ihm, wie viele, und er wagte es nicht, Tama nach ihrer Meinung zu fragen, um nicht einen dieser strafenden, abfälligen Blicke zu provozieren. Als er das Portal mit ihr an seiner Seite durchschritten hatte, blieb er jedenfalls unwillkürlich stehen, mehr oder weniger schockiert von dieser hochkonzentrierten Dosis an Etikette und Eleganz.

»Idiot!«, zischte Tama fast unhörbar. »Wir stehen im Weg!«

Sie brachte es fertig, das zu sagen und gleichzeitig ein demütiges Lächeln auf den Lippen zu bewahren. Ryk beobachtete das mit großer Faszination und vergaß darüber erneut, sich in Bewegung zu setzen.

»Autsch!«, entfuhr es ihm. Sie hatte ihn gekniffen. An Kraft mangelte es ihr nicht.

Er machte einige Schritte in die Halle hinein. Er wurde immer wieder angeschaut, vielleicht ein wenig angestarrt, aber nie so lange und so intensiv, dass es gegen die Etikette verstoßen hätte. Und wenn doch, bemerkte er es möglicherweise einfach gar nicht.

»Wohin?«, flüsterte er. Er hatte sofort den Überblick verloren.

»Idiot! Erinnere dich. Tisch 87, Plätze drei und vier.«

Er erinnerte sich. Natürlich war hier alles wohlgeordnet und auch die Sitzordnung war keinesfalls dem Zufall überlassen worden. Je weiter vorne man saß, desto höher war der gesellschaftliche Rang, noch einmal nuanciert durch die Auswahl der Tischnachbarn. Einer der Gründe, warum Tama Ryks Gesellschaft tapfer ertrug, war die angenehme Tatsache, dass ihr gesellschaftliches Ansehen durch ihn tatsächlich stieg. Allein oder mit einem der üblichen Begleiter hätte sie maximal eine untere dreistellige Tischnummer erreicht, nicht ganz hinten, aber im letzten Drittel des Raums, weit von der Büste entfernt, unter der eine Art Bühne aufgebaut worden war. Der exotische Gast aber genoss zumindest momentan große Aufmerksamkeit und das brachte Tama nach vorne und in Kontakt mit Leuten, die sich sonst etwas außerhalb ihrer Kreise bewegten.

Das war bestimmt toll. Glaubte Ryk. Was genau daran so erstrebenswert war, verstand er noch nicht richtig und es blieb ihm nichts anderes übrig, als Tama einfach zu glauben, die ihm beteuerte, es sei so. Zumindest für sie.

Sie fanden Tisch 87 und setzten sich auf die Plätze drei und vier. Ryk entsann sich der geltenden Regeln, zog den Stuhl zurück und deutete eine Verbeugung an. Er fühlte sich steif, seltsam und unelegant, während seine Begleiterin wie ein flatternder Kolibri mit zielsicheren, filigranen Bewegungen nahezu ohne Mühe auf den Sitzplatz glitt, eine fließende Routine, die Selbstsicherheit und viel Übung zeigte. Niemand bemerkte es außer ihm, denn alle waren routiniert, elegant, geübt und darauf konzentriert, den schönen Schein zu wahren. Ryk war akzeptiert, seine Anwesenheit als interessante Exotik eingepreist und wenn er nicht ganz so perfekt agierte, fand das wohlwollende Entschuldigung. Und wenn es eine peinliche Situation geben sollte, würde Tama auf ihn aufpassen und das richtige Wort zur richtigen Zeit finden. Dass das genau ihre Funktion war, daran ließ sie keinen Zweifel und Ryk hoffte nur, dass er ihr nicht zu viel Mühe bereitete.

Ihre Tischnachbarn waren ein weiteres Pärchen, deutlich älter, Senioren fast, würdevoller noch als Uruhard in seinen besten Tagen, Mann und Frau mit nahezu undurchdringlichen Mienen, die jede ihrer Gesten musterten, jedes Wort hörten und höflich, aber distanziert auf die Floskeln reagierten, die nun einmal gesagt werden mussten. Steinerne Monumente, für einen Moment fleischgeworden, aber jederzeit wieder bereit, zu den Denkmälern der Ehrwürdigkeit zu werden, die sie nun einmal waren. Die Frau mit dem mächtigen, hochgeschobenen Busen ließ ein Medaillon auf ebendiesem ruhen, ein funkelnder Juwel, eingelassen in eine goldene, fein ziselierte Fassung. Beides glitzerte im Licht der Lampen bei jeder Bewegung wie ein Stern, implantiert in die gepuderte und gecremte, wie Plastik aussehende Haut des beeindruckenden Dekolletés. Er fand eine schöne Entsprechung in der kleineren Variante an ihrer Schläfe und Ryk musste dieses Schmuckstück immer wieder anstarren. Nach einiger Zeit merkte er, wie die Dame ihn dabei beobachtete und seine Verlegenheit mit einem nahezu maliziösen Lächeln und einem betonten Wimpernschlag kommentierte, lautlos und eindeutig. Sie trug das Medaillon, so erschien es Ryk, damit ihr junge Männer auf den Busen starrten. Er wusste nicht, was er mit dieser Erkenntnis anfangen sollte, und so zwang er seinen Blick zur Seite. Das war plötzlich so gar nicht mehr ehrwürdig.

Es gab auch sonst viel zu sehen.

Der Saal füllte sich. Hin und wieder, wenn eine besonders illustre Persönlichkeit erschien, wurde sie durch einen Zeremonienmeister angekündigt. Das allgemeine Gemurmel erstarb für einen Moment, Köpfe drehten sich, es wurde genickt und gelächelt. Damit war der notwendige Respekt ausgedrückt. Dann wurde es wieder lauter bis zur nächsten Ankündigung, immer wieder eingeläutet durch den Schlag eines Stabes auf den Fußboden, der mit solcher Wucht ausgeführt wurde, dass Ryk die Erschütterung an seinem Platz zu spüren meinte. Die Namen sagten ihm alle nichts. Aber sie klangen gut. Es gab hier nichts und niemanden, was nicht gut klang. Außer vielleicht »Ryk«. Das war in dieser Umgebung schon sehr wenig.

»Sie sind von der Erde, nicht wahr?«, fragte die Matrone mit dem Medaillon. Sie hatte eine tiefe, vibrierende Stimme voller Verheißung.

Ryk hatte das Gefühl, auf einem Marktstand zu stehen, eine zum Verkauf angebotene Ware, die es zu begutachten galt. Er schaute Tama an, die seinen Blick ungerührt erwiderte. Von ihr war keine Hilfe zu erwarten, zumindest nicht jetzt. Sie war dafür da, ihn vor echten Gefahren zu beschützen, vor allem vor seiner eigenen Peinlichkeit. Die Matrone konnte sicher ganz gut auf sich selbst aufpassen. Also nickte er und zwang sich zu einem Lächeln.

»Das bin ich.«

Die Frau holte tief Luft, etwas zu tief, um nur als Ausdruck des Bedürfnisses nach Sauerstoff zu gelten. Ryk zwang sich, nicht auf das Medaillon und dessen natürliches Biotop zu schauen. Es fiel ihm recht schwer.

»Es muss eine wilde, ungezügelte Welt sein!«

Die Betonung lag irgendwie auf »ungezügelt« und enthielt Konnotationen, die Ryk sehr unangenehm waren. Er zögerte mit einer Antwort und entschied sich, einfach möglichst wenig zu sagen. Dem Eindruck, auf der Erde würden alle Leute sich nur gegenseitig umbringen und Sex haben, wollte er aber doch widersprechen. »Wir haben große Städte«, sagte er. »Wir haben Gesetze.«


Solche und solche
, fügte er in Gedanken hinzu.

Die Frau wirkte ein wenig ernüchtert. Also besann sie sich auf die andere Emotion, die ihr zur Verfügung stand: ein klein wenig Arroganz. »Aber keine Raumfahrt und keine Hochtechnologie, sagt man.«

»Nur noch Reste. Der Zusammenbruch hat uns härter getroffen als Pax, das kann man so sagen. Der Zusammenbruch war intensiv und es hat eine Weile gedauert, bis wir aus den Resten wieder eine Zivilisation aufbauen konnten. Sie ist gewiss nicht perfekt, aber wir sind organisiert und wir kommen zurecht, auch ohne den Hive zu beherrschen.«

Der Blick der Matrone verschleierte sich, wurde verträumt. Da hatte er wieder etwas bei ihr ausgelöst.

»Eine Welt, in der der Stärkere überlebt. Wo kraftvolle Durchsetzungskraft zählt, wo der pure Überlebenswille jeden über alles erhebt. Eine Welt, in der die ehernen Grundprinzipien des Lebens gelten, alles, was uns aus fernster Vergangenheit von unseren Ahnen mit auf den Weg gegeben wurde. Wo die Kraft des Blutes jede oberflächliche Konvention durchdringt und überwindet. Eine Welt, in der klar ist, wer das Sagen hat: Derjenige, der bereit ist, die Hand gegen den Nächsten zu erheben, um Leib und Gut und die Nächsten zu verteidigen. Ein Leben, das reiner ist als unseres hier. Reiner! Es ist beinahe beneidenswert.«

Die Stimme der Frau hatte einen sehnsuchtsvollen Unterton bekommen und Ryk fiel nichts anderes ein, als sie irritiert anzusehen. Ein Leben unter der Herrschaft von Leuten wie dem Sire als »rein« zu bezeichnen und die alltägliche Gewalt in den Metropolen als etwas Erstrebenswertes wäre ihm im Traum nicht eingefallen. Die Matrone hatte zweifelsohne einen an der Klatsche und die Blicke, die ihr männlicher Begleiter ihr zuwarf, sprachen Bände.

»Sind Sie froh, von dort entkommen zu sein?«, fragte die Frau.

»Ich bin nicht entkommen«, erwiderte Ryk in einer plötzlichen Aufwallung von Patriotismus, obgleich er irgendwie schon exakt das getan hatte und eine Rückkehr nicht sehr weit oben auf seiner Wunschliste stand. »Aber ich bin froh, es heil hierhergeschafft zu haben. Wir alle sind das. Wir sind ein Risiko eingegangen, weil wir ein Ziel vor Augen hatten. Wir sind nicht einfach so
 weggelaufen.«

»Ihre Begleiterin ist bemerkenswert«, wechselte die Frau das Thema. »Ich höre, sie ist eine Sängerin.«

»Das stimmt.«

»Und ein Cyborg. Wir haben Prothesen. Bei Verletzungen.« Die Frau machte eine Pause. »Ihre Freundin ist ja eher eine … krude Komposition. Na ja, man muss gewiss mit dem arbeiten, was man hat. Ich bin sicher, wir werden hier, wenn es an der Zeit ist, das eine oder andere … reparieren können. Sie wird sich gewiss darüber freuen.«

Das klang abfällig und wertend. Nein, es war richtiggehend beleidigend. Ryk nahm es persönlich. Er holte tief Luft und versuchte, das plötzlich aufbrandende Rauschen seines Blutes in seinen Ohren zu ignorieren. Diese Frau testete seine Selbstbeherrschung und war sich dessen entweder gar nicht oder sehr bewusst, denn ihr maliziöses Lächeln verließ ihre Lippen zu keinem Zeitpunkt. Doch Ryk hatte sich geschworen, hier nicht den Provinztrampel zu geben. Er war nicht so perfekt in allem wie die anderen Gäste, nicht so elegant in Aussehen und Ausdruck, aber er würde die stille Erwartung dieser »Dame«, sich hier zum Affen zu machen, nicht erfüllen.

Also lächelte er sie an und neigte den Kopf. »Sie ist etwas Besonderes und sehr bewundert auf der Erde. Eine Künstlerin von Rang. Sie soll während der Zeremonie singen, nach der Inauguration. Der neue Heptarch selbst hat darum gebeten.«

Der Alten entglitten die Gesichtszüge etwas. Das hatte sie nicht gewusst. Auch Ryk hatte davon erst an diesem Morgen erfahren. Sia hatte Solos, der hier als Zeremonienmeister fungierte, etwas vorgesungen und wie zu erwarten gewesen war, hatte es seine Wirkung nicht verfehlt. Und so war ihr diese besondere Ehre zuteilgeworden. Offenbar wollte der frischgebackene Oberauri die Tatsache der Gegenwart dieser exotischen Gäste bis zur Neige melken, um damit die Zeremonie zu etwas Besonderem zu machen. Betrachtete Ryk die Reaktion dieser Frau, würde das auch gelingen. Er verspürte ob ihrer irritierten Überraschung eine plötzliche, wenngleich sicher unangemessene Genugtuung.

Die Alte wandte sich ab. Sie schaute ihren Mann an. Sag doch auch mal was
. Er war klug genug zu schweigen.

Tama beugte sich zu Ryk und spitzte die Lippen. »Estella Ealhswith Amanda Erica ist eine unangenehme Person«, flüsterte sie ihm zu. »Es erfreut mich, dass du ihr Unbehagen bereitet hast. Ich mag sie nicht. Niemand mag sie. Nicht einmal ihr Gatte, der jedem nur leidtut. Schau ihn dir an.«

Ryk sagte nichts, warf dem Gatten einen kurzen, forschenden Blick zu und merkte, dass dieser ihn – vielleicht war es auch nur Einbildung – im gleichen Moment anerkennend ansah. Estella Ealhswith hingegen starrte betont würdevoll auf die gigantische Büste von Admiral Rothbard, zweifelsohne in der Erwartung, dass dieser ihre Indignation teilen würde, wäre er nur noch am Leben.

Ein Gong ertönte.

Er hatte kaum messbare Konsequenzen. Flanierende Paare bewegten sich einen winzigen Hauch schneller auf ihre zugewiesenen Sitzplätze zu. Das allgemeine Rascheln weit ausladender Kleider wurde dazu um eine winzige Nuance lauter. Auch durch das Portal schienen die Nachzügler nun mit etwas mehr Eifer zu strömen, ohne dabei ihre Würde und Eleganz zu gefährden. Ryk schaute nach vorne. Auf der Empore versammelten sich allmählich Würdenträger, die noch prächtigere Kleidung als die Gäste trugen und noch würdevoller dreinblickten, lebenden Statuen gleich, auch wenn Ryk sich fragte, wie das überhaupt möglich war. Jetzt erblickte er auch Solos unter den dort Versammelten. Der Auri war zweifelsohne eine Persönlichkeit von außergewöhnlichem Rang. Er wurde mit offensichtlichem Respekt behandelt. Jemand, der hier das Sagen hatte. Um ihn herum scharwenzelte Personal, das auf den kleinsten Wink des Meisters reagierte. Er gab seine Anweisungen mit Diskretion und mit der gleichen Diskretion wurden sie ausgeführt. Egal was auch schiefgehen mochte, die dicke Patina von Würde durfte niemals angekratzt werden. So viel verstand Ryk mittlerweile von der Zivilisation der Auri.

Der Gong ertönte ein zweites Mal.

Die Geschwindigkeit der Gäste erhöhte sich nun signifikant. Damen zogen ihre männlichen Begleiter am Arm, dezent natürlich, aber erkennbar, und Herren bekamen einen gehetzten Gesichtsausdruck, wenn sich ihre Begleiterinnen irgendwo festgequatscht hatten. Stühle scharrten über den Boden, als sich viele auf einmal setzten und erstmals die Zahl der Sitzenden die der Stehenden und Flanierenden überstieg. Die mächtigen Flügeltüren der Portalzugänge wurden langsam geschlossen, ein unmissverständlicher Hinweis. Ein paar sehr verspätete Gäste mussten sich in höchst unwürdiger Eile durch die sich verkleinernden Öffnungen quetschen, was ihnen abfällige Blicke bescherte, die sie mit peinlich gesenkten Häuptern zur Kenntnis nahmen. Sie hatten es eben nicht anders verdient.

»Gleich beginnt es«, flüsterte Tama Ryk zu. »Bist du aufgeregt, geschätzter Ryk?«

Ryk wusste nicht genau, weswegen er aufgeregt sein sollte, von der angespannten Stimmung, die sich über die Menge legte, einmal abgesehen. Er war einmal dabei gewesen, als ein neuer Stadtherr in sein Amt eingeführt worden war, und er erinnerte sich an Freibier. Ansonsten war es nicht sonderlich spektakulär gewesen.

»Worauf muss ich achten?«, fragte er also zurück, um eine Antwort zu vermeiden.

»Schau einfach nur nach vorne. Die Zeremonie dauert nicht länger als eine Stunde, danach gibt es Essen und Tanz und wir müssen hier nicht mehr herumsitzen. Es wird eine Rede gehalten und dann wird jemand für den Segen auserwählt. Wenn dieser Teil der Ernennung vorbei ist, sind alle gleich viel entspannter.«

Tama schien sich vor allem auf den entspannten Teil des Anlasses zu freuen, wenngleich die Aussicht auf Tanz bei Ryk eher gemischte Gefühle auslöste. Ihm waren einfache Tanzschritte vermittelt worden, die allereinfachsten, und obgleich sein Lehrer ihm ein gewisses Rhythmusgefühl nicht absprechen wollte, würde er neben einer wahrscheinlich perfekten Tänzerin wie Tama wie ein Tölpel aussehen. Er hatte die notwendige Körperbeherrschung, ein Resultat seiner Arbeit als Springer, aber die rechte Eleganz ließ er wohl vermissen. Dass er sich dieser gesellschaftlichen Verpflichtung aller Voraussicht nach nicht würde entziehen können, nahm er mit zunehmendem Fatalismus zur Kenntnis, denn Tama war bei ihm und es war klar, dass sie tanzen wollte, komme, was da wolle.

Der dritte Gong. Etwas länger und lauter als die beiden Vorgänger.

Schlagartig herrschte andächtige Stille. Alle Augen richteten sich nach vorne. Dort hatten in einem Halbkreis die diversen Notabeln endgültige Aufstellung genommen. Scheinwerfer erhellten die Szenerie, ohne ein allzu grelles Licht zu produzieren. Es hustete nicht einmal jemand. Aus der Mitte des Halbkreises trat Solos nach vorne und verbeugte sich vor der Versammlung. Er sagte erst nichts und schaute würdevoll, bis er sich der absolut ungeteilten Aufmerksamkeit aller Anwesenden versichert hatte.

»Die Trauerrede auf den verstorbenen obersten Auri. Das wird jetzt alles ziemlich altmodisch klingen«, wisperte Tama Ryk zu. Er nickte. Der Alte ging, der Neue kam und diese Zeremonie stellte das verbindende Element dar. Das Konzept verstand er.

Solos sprach. Seine Stimme hatte eine durchdringende Schärfe, ohne jedoch ihre würdevolle Distanz zu verlieren. »Das also kündigten uns die schweren Sonnenstürme, die unaufhörlichen Strahlenschauer und die außergewöhnliche Schwankung der Gravitation an: dass unser gnädigster Heptarch Creoda vom Irdischen scheiden würde! Selbst die Elemente trauerten über seinen Hingang. Der Sternenhimmel war in Dunkel gehüllt, die Luft erstarrte ständig in schwerer Trägheit, die Habitate erschütterten unter Beben und waren Energieschwankungen ausgesetzt. Warum auch sollte nicht selbst die Welt trauern, dass jählings ein Herrscher dahingerafft werden sollte, durch den das harte Los dieser Welt so gern Linderung erfuhr, indem er die Vergehen, ehe er sie strafte, verzieh? Nun ist er freilich hingegangen, eine Königsherrschaft anzutreten, ohne die alte niederzulegen, sondern sie nur zu vertauschen, kraft seiner Frömmigkeit in die Gezelte der geheiligten Vorfahren aufgenommen, in jenes himmlische Habitat, wo er jetzt weilt. Aber so viele ließ er gleichsam des Schutzes beraubt zurück, in erster Linie seine Söhne und Töchter im Geiste und in der Gemeinschaft. Doch nein, sie sind dessen nicht beraubt: Er ließ sie ja als Erben seines Frommsinns zurück. Sie sind dessen nicht beraubt: Er erwarb ihnen ja der Vorfahren Gnade und der Auri unverbrüchliche Treue. Gerade Letzteren lieferte er den Beweis, dass die Vorfahren die Tugend segnen, die Regellosigkeit hingegen strafen.«

Ryk hatte wirklich Probleme, der Rede zu folgen. Sie war auf eine seltsame Art gedrechselt, die Sätze ineinandergleitend wie sich verschränkende Gliedmaßen, sodass er manches Mal den roten Faden verlor. Eine ritualisierte Sprache, die Alter und Ehrwürdigkeit ausstrahlte, die die Rede aber auch für den Unvoreingenommenen – oder Ungebildeten – nur schwer verständlich machte. Es war klar, dass Solos den Verstorbenen pries und seine besondere Tugendhaftigkeit und Pflichterfüllung herausstellte. Ryk verstand zumindest das und schlecht über Tote zu reden hatte er noch nie für eine gute Idee gehalten. Leider war es aber auch so, dass die Eloge offenbar ein langes und reiches Leben würdigte, ein Leben, das in vielen Details enthüllt wurde, was aus der Rede eine sehr, sehr lange Angelegenheit machte.

Und eine sehr ermüdende. Solos’ gleichbleibender Tonfall, der sich in seinen Intonationen nur dann änderte, wenn irgendwann ein abschließendes Satzzeichen auftauchte, machte es den Zuhörern nicht einfacher. Doch Ryk vermutete, dass er nur so und nicht anders reden durfte. Hier gab es ja schließlich für alles Regeln.

Irgendwann tat ihm der Hintern weh. »Wie lange noch?«, flüsterte er. Im Gegensatz zu Tamas Gewisper war seines natürlich zu hören und die ältliche Dame warf ihm einen Blick zu, der zu Herzstillständen führen konnte. Tama legte ihm eine Hand auf den Unterarm, dann tastete sie mit ihrem Zeigefinger nach seinem Handrücken und malte etwas. Eine 18. Achtzehn was?
 Er sah sie verwirrt an. Tama buchstabierte. K-a-p-i-t-e-l. Achtzehn Kapitel. Kein Buch sollte so lang sein und eine Rede erst recht nicht. Auch die Aussage half nicht. Wie sollte er herausfinden, wann ein Kapitel endete und das neue begann?

Ryk versuchte einfach, nicht mehr richtig zuzuhören. Es gelang ihm bemerkenswert gut. Er sah sich um und suchte mit seinen Blicken nach Sia, Uruhard und Momo. Die beiden Ersteren waren irgendwo im Meer der Tische untergetaucht, Momo aber überragte alles und jeden. Die Auri hatten ihm einen speziellen Stuhl aufgestellt, sodass er einigermaßen bequem saß, aber für ihn musste die endlos mäandernde Eloge auf einen Verstorbenen, der ihnen völlig unbekannt war, besonders anstrengend sein. Der Defo saß mit steinerner Miene und nahezu bewegungslos auf seinem Stuhl und starrte ins Leere. Neben ihm hockte eine junge Frau mit dem hilflosesten Gesichtsausdruck, den Ryk jemals bei einem Menschen gesehen hatte. Sie hatte von Momo absolut nichts zu befürchten, wusste aber auch nichts mit ihm anzufangen und wenn sie ihre Pflichten auch nur halb so ernst nahm wie Tama, war das für sie gewiss ein Problem. Eines aber wusste er: Momo würde nicht tanzen – und es gab niemanden, der ihm das übelnehmen würde.

Beneidenswert.

Dann sprach Solos seine letzten Worte und blickte noch einmal salbungsvoll in die Runde. Es gab höflichen, wenngleich gedämpften Applaus, dem sich Ryk mit einem gewissen Enthusiasmus anschloss. Dann beugte er sich zu Tama und flüsterte: »Was kommt jetzt?«

»Die Ernennungszeremonie.«

»Wieder eine Rede?«

»Eine kurze. Das segnende Salbungsopfer ist der zentrale Aspekt.«

Ryk sah sie verwirrt an, er konnte sich darunter so gar nichts vorstellen. Doch Tama schien alleine dieses Wort mit einer gewissen erwartungsvollen Erregung zu erfüllen, denn sie schaute nun ganz konzentriert zur Empore. Der Halbkreis der Notabeln hatte sich derweil aufgelöst, die Damen und Herren strebten auf vorbereitete Sitzplätze in der Nähe zu. Allein Solos blieb stehen und dann brachten zwei Bedienstete einen mächtigen Sessel, der eher an einen Thron erinnerte, und stellten ihn mittig ab. Er wirkte sehr massiv, mit einem blau schimmernden Polster, auf dem sich irisierende Lichteffekte abzeichneten, als die Träger ihn mit aller Bedachtsamkeit abstellten. Sicher würde der neue Heptarch dort bald standesgemäß Platz nehmen. Das kurz aufwallende Gemurmel in der Halle ebbte ab, als sich aller Augen interessiert nach vorne richteten. Eine seltsame Spannung erfüllte die Halle, eine Atmosphäre, der sich auch Ryk nicht entziehen konnte. Er starrte auf die Empore und beobachtete, was nun geschehen würde.

»Ich rufe den neuen Obersten aller Auri, den Heptarchen, den hochehrwürdigen Samson Ceolred Darian Erik zu mir auf die Empore. Grüßt den Ernannten! Grüßt den Ehrwürdigen!«

Und wie aus einem Munde sagten die Versammelten: »Wir grüßen ihn.«

Ein schlaksiger Mann mittleren Alters trat vor, angetan mit einer bemerkenswert simplen, schneeweißen Robe, bestieg gemessenen Schrittes die Bühne und verbeugte sich respektvoll vor Solos, nahm aber nicht auf dem Thron Platz, wie Ryk eigentlich erwartet hatte, sondern stellte sich neben den Zeremonienmeister hinter die Sitzgelegenheit.

Solos wandte sich an ihn: »Seid Ihr, Samson Ceolred Darian Erik, bereit und imstande, das Euch zugewiesene Amt zu erfüllen, bis dass der Tod Euch von Eurer Aufgabe entbindet?«

»Das bin ich.«

»Das ist er!«, sagten alle im Chor und Ryk fuhr ein Schauer über den Rücken. Niemand konnte sich dem ritualisierten Zauber dieser Zeremonie entziehen, außer vielleicht Momo.

»Wollt Ihr als Heptarch weise und gerecht urteilen und die Bestimmung der Menschheit erfüllen, wie es uns vom ehrwürdigen Rothbard auferlegt wurde?«

»Das will ich.«

»Das will er!«, kam die vielstimmige Antwort.

»Seid Ihr bereit, Eure Herrschaft mit dem Segen zu beginnen und damit die Traditionen der Vorväter ehren?«

»Das bin ich.«

»Das ist er!«, erscholl es ein drittes Mal und beinahe hätte Ryk diesmal mitgemacht. Er konnte sich gerade noch beherrschen.

»Wir haben seine Antwort gehört und wir haben ihn bestätigt«, rief Solos. »Sein Leben und seine Kraft gehören den Auri und der Heptarchie.«

»Den Auri und der Heptarchie!«, sagte der Chor der Anwesenden.

»So wollen wir Samson Ceolred Darian Erik segnen und auf den Weg schicken.«

»Wir segnen ihn!«, bekräftigten die Versammelten.

Solos drehte sich um, den Rücken nun der Halle zugewandt, legte den Kopf in den Nacken und sah zu der großen Büste auf, die hinter ihm aufragte, das Abbild von Admiral Rothbard, der auf sie alle gleichermaßen streng wie gnadenvoll hinabsah.

»Wer soll auserwählt sein?«, fragte er das steinerne Antlitz.

Ryk reckte den Hals. Saß da nicht jemand auf der Büste? Hatte er nicht einen Schatten gesehen, die Andeutung einer Bewegung? Er könnte sich auch irren.

Aber es war egal, denn wie auch immer es gemacht wurde, das Antlitz antwortete. Es antwortete tatsächlich, mit einer weit in die Halle tragenden, männlichen Stimme, und nannte einen Namen:

»Theresa Alyssa Manon Æthelflæd!«

Tama stieß einen leisen, kieksenden Schrei der Freude aus und klatschte die Hände zusammen, fand aber sofort ihre antrainierte Selbstbeherrschung wieder.

Ryk starrte sie überrascht und verständnislos an. Er beobachtete die helle Begeisterung seiner Begleitung, als sie sich erhob, Ryk noch einmal abwesend zuwinkte, im Geiste bereits da vorne und weit weg von ihrem Schützling. Estella Ealhswith Amanda Erica sah sie neidisch an, die Lippen aufeinandergepresst, der Doppelkinnansatz in erregter, fast schon zorniger Wallung. Tama hatte es, das war klar, in ihren Augen nicht verdient. Neid vermischte sich, vermutete er, mit der Trauer über eine verlorene Jugend. Er glaubte instinktiv, dass alte Matronen nicht nach vorne auf die Empore gerufen wurden.

Was genau sie nicht verdient hatte, begriff Ryk noch nicht richtig. Es musste aber etwas Wunderbares sein, denn es gab viele neidische Blicke, die Tama auf ihrem Weg nach vorne zur Empore begleiteten.

Dort stand sie dann, den Kopf geneigt, und nach einer kurzen Aufforderung durfte sie sich auf den Thron setzen. Es herrschte jetzt eine fast andächtige Stille im Saal, nachdem eben noch ein Raunen die Luft erfüllt hatte.

Solos trat lächelnd zur Seite und machte eine auffordernde Geste in Richtung des neuen Heptarchen, der diese mit einem würdevollen Nicken beantwortete. Beide schwiegen, es war ein Moment der Stille, der den gesamten Saal mit plötzlicher Intensität zu lähmen schien. Man hätte eine Nadel fallen hören, es war, als hätten alle den Atem angehalten, und da merkte Ryk, dass er exakt das gerade tat. Er ließ die Luft ganz vorsichtig entweichen, um ja keinen Lärm zu machen.

Samson Ceolred Darian Erik trat neben den Thron.

Etwas blitzte auf.

Ein Messer lag in seiner Hand. Und mit einer schnellen, fachmännischen Bewegung schnitt er Tama die Kehle durch.

Ryk blieb das Herz stehen. Die Blutfontäne schoss aus dem Hals der jungen Frau, ein sanftes Gurgeln wurde hörbar, ein Zucken ging durch ihren Leib, dann sackte ihr Körper kraftlos zusammen, das prächtige Kleid in rotes Nass getränkt, und sie starb.

Ryk starrte. Ihm wurde schwindelig, schlecht, er konnte es nicht glauben, bewegte sich nicht, sagte nichts, gefangen in einem Schock des Unglaubens, des Entsetzens. Sein Herz pochte, das Atmen fiel ihm schwer, als ob ein schwerer Druck sich auf seinen Brustkorb gelegt hätte. »Das …«, stieß er hervor, kreidebleich, um sein Bewusstsein ringend. »Das …«

Dann brandete Applaus auf.

Alle klatschten begeistert. Manche erhoben sich. Hochrufe erschollen, als der Heptarch die blutige Klinge in die Luft reckte. Seine Robe, eben noch von makellosem Weiß, war mit Blut bespritzt. Neben ihm stand Solos klatschend und dem Mann anerkennend zunickend. Alle schienen sie hocherfreut, wie bei einer höchst gelungenen Zirkusdarbietung.

Ryk war überwältigt von Unverständnis, Entsetzen, Abscheu und einer plötzlich in ihm aufbrandenden wilden Trauer, die die Übelkeit, die ihn erfasst hatte, nur noch verstärkte.

Die Alte an seinem Tisch wandte sich Ryk zu und nickte anerkennend. Sie klatschte so heftig, dass das angedeutete Doppelkinn unter ihrem fleischigen Gesicht in steter Erschütterung war.

»Sie ist gut gestorben. Eine würdige Zeremonie.« Dann seufzte sie. »Ach, wäre ich nur jung genug gewesen. Dann wäre ich möglicherweise erwählt worden.«

Ryk aber, der nur halb hinhörte, übergab sich auf den Tisch.
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Er kam nicht einmal dazu, sich die Galle vom Mund zu wischen.

Während die Alte ihn noch entsetzt ansah, bedeckt mit Spritzern von Magenflüssigkeit, und der scharfe Geruch seines Erbrochenen ihr in die Nase stieg, starb der erste der Festgäste. Eine blutige Blume erblühte auf seiner Brust, wo ihn der Schuss traf, und es war, als würde man diesen erst hören, als der Mann schon in seinem Stuhl nach hinten geworfen wurde und auf dem Boden auftraf.

Ein spitzer Schrei brach den Bann. Er war durchdringend, ausgestoßen von der Begleiterin des Erschossenen, und er fokussierte die Aufmerksamkeit aller auf das, was jetzt unausweichlich war: Panik.

Die Stimmung schlug um. Freude in Angst. Feierlichkeit in Entsetzen.

Ryk war immer noch verwirrt, noch mehr durcheinander, aber das Gefühl der Trauer in seinem Magen wurde ersetzt durch eine ebenso wilde Schadenfreude. Er fühlte sich gleich viel besser. Ja, sollen sie doch alle verrecken!
 Er verstand nichts von dem, was hier geschah, aber eines begriff er sofort: Die Toten, die es jetzt gab, waren unvorhergesehen und absolut nicht mehr Teil der Zeremonie.

Ein zweiter Schuss ertönte, doch Ryk sah schon gar nicht mehr, ob jemand getroffen wurde und wenn ja, wer. Er hörte einen Schrei und kam zu dem Schluss, dass die Kugel ihr Ziel gefunden hatte, aber er sah nichts von alledem. Er fand sich unter dem Tisch wieder, zusammen mit der Alten, deren Fassungslosigkeit greifbar war. Sie starrte ihn aus aufgerissenen Augen an, das zentimeterdicke Make-up verschmiert, und ihr knotiger Mund öffnete und schloss sich in dem verzweifelten Bemühen, irgendetwas zu sagen.

Dann brachte sie einige Worte hervor.

»Was passiert hier?«, entrang es sich ihrer Kehle. Hilfesuchend war sie nun so ganz anders als die arrogante Matrone von eben und Ryk, so sehr er es wollte, konnte keine Verachtung mehr für sie empfinden. »Ich weiß es nicht.«

»Es war alles so schön!« Sie rang um Worte. »Es war so schön. Das dürfen die doch nicht!« Sie verfiel in Gemurmel und ihr Blick ging ins Leere, überwältigt von einer Situation, die sie nicht verstand.

Weitere Schreie ertönten, spitze und weniger durchdringende, dann erschollen laute Befehle, deren Inhalt Ryk nicht recht verstand. Jetzt hörte er auch das Knallen weiterer Waffen, die mit methodischer Regelmäßigkeit abgefeuert wurden. Wer auch immer schoss, wollte treffen, und er verschwendete gewiss keine Munition. In diese Menge feuernd würde er immer sein Ziel finden, und diejenigen, die zur Auswahl für diese Saat des Todes standen, wussten das sehr wohl. Schreie, Schreie, Schreie. Angst, Unverständnis, die Indignation der Erhabenen, die plötzlich auf ganz andere Art mit dem Tod konfrontiert wurden, eine klare, ehrliche, weniger pervertierte Art als die, der Tama eben noch zum Opfer gefallen war.

Es waren mehrere Waffen. Multiple Attentäter. Ein organisierter Angriff. Und Zeit wie Ort ließen darauf schließen, dass es eher kein Raubüberfall war.

Warum hatten sie erst geschossen, als die grausame Tat an Tama vollbracht war? Sie hatten doch wissen müssen, dass diese bevorstand! Ryk empfand wieder Wut, diesmal auf alle, einfach auf jeden, vor allem sich selbst, der er diesem Mord taten- und hilflos hatte zusehen müssen.

Ein metallischer Geruch stieg in Ryks Nase. Er drehte sich um. Ein Mann lag neben ihm auf den Boden, die Hände auf seinen Magen gekrampft. Röchelnd starrte er Ryk hilfesuchend an und seine Lippen formten lautlose Worte. Seine Finger, überströmt vom Blut, das aus seinem Körper rann, begannen zu zittern. Ryk war kein Arzt, aber er wusste, dass dieser Mann gerade innerlich verblutete. Als das feine, rote Rinnsal aus einem Mundwinkel tropfte, war seine letzte Minute angebrochen. Ryk konnte den Blick nicht abwenden und beobachtete, wie die Augen des Angeschossenen glasig wurden, er das Bewusstsein verlor und dann in den Tod hinüberglitt. Seine kraftlosen Hände fielen zur Seite. Ryk schaute weg. Er wollte generell weg von hier.

Doch wie – und wohin?

Die Matrone lag nun reglos neben ihm. Kein Blut, keine Verletzung, sie hatte einfach abgeschaltet. Ihr Mann war nirgends zu sehen, er hatte sich ohne sie davongemacht, das Sinnbild ehelicher Treue. Diese Beziehung war richtig kaputt, doch es erinnerte Ryk daran, dass er Verpflichtungen hatte, dass er nicht allein war und dass da in eine Menge gefeuert wurde, in der sich auch jene befanden, die ihm nahe waren.

Schüsse. Schreie. Er hörte sie schon gar nicht mehr. Bewegung kam in die festliche Gemeinde. Vergessen waren Würde, Eleganz und sorgfältige Bewegungen. Jetzt ging es ums Überleben und jeder war sich selbst der Nächste. Die Alten und Jungen wurden niedergetrampelt, wenn sie sich nicht retten konnten, weggedrückt in Richtung der Portale, die durch die schiere Macht der Flüchtenden gesprengt wurden. Wut, Zorn und Angst vermischten sich zu einer Kaskade der Gewalt, als Hände jene aus dem Weg stießen, die nicht schnell oder behänd genug waren. Knochen brachen, Haut riss auf, Blut floss, als die Starken die Schwachen überwanden, dann stolperten und selbst niedergerissen und totgetrampelt wurden. Eine Stampede. Eine blinde Masse, der Vernunft beraubt, dem Instinkt folgend. Ryk bewegte sich nicht. Es war zu gefährlich. Der Tisch wurde angerempelt, geschoben, überklettert, doch darunter hielt er sich tapfer an einem Tischbein fest, verlieh der Konstruktion Standfestigkeit und war so geschützt.

Widerstreitende Ströme von Menschen wogten auf unterschiedliche Ausgänge zu und da die Urheber der Schüsse an unterschiedlichen Positionen waren, trieben sie mit ihrem Gemetzel die Flüchtenden wie Schafe aufeinander zu und verstärkten das Chaos, ja, sie riefen es bewusst hervor, um den größtmöglichen Schaden anzurichten. Multiplizierter Tod, angeregt, potenziert, ein kalkuliertes Gemetzel, ein sich selbst verstärkender Kreislauf der Gewalt.

Ryk war sich sicher, bald würden mehr Opfer durch die Flucht gestorben sein als durch die Schüsse der Angreifer. Er blieb weiterhin, wo er war, und widerstand immer wieder dem tief in ihm aufwallenden Fluchtimpuls. Es war zu gefährlich und er wusste nicht einmal, in welche Richtung er hätte rennen sollen. Er wollte niemanden tottrampeln, niemanden niederreißen und so schaute er nur auf die Alte, die neben ihm hockte und ihn ausdruckslos anstarrte, weggetreten, die Realität ausblendend. Er verstand sie. Er verstand sie nur zu gut. Es war alles zu viel, er wusste nicht, wie ihm geschah. Und ihm war immer noch verdammt übel.

Das Chaos nahm kein Ende. Zu viele panische Menschen auf zu engem Raum, ein zu gutes Schussfeld und Angreifer, die offenbar wussten, was sie taten. Dann hob sich der Tisch, das Tischbein entglitt seinem Griff und ein Schatten fiel auf Ryk. Momo starrte auf ihn herab.

Ein Schauer der Erleichterung und Zuneigung durchfuhr Ryks Körper. Der Defo hatte nach ihm gesucht. Er hatte mehr getan und mehr gewagt, als Ryk von ihm erwartet hätte. Momo war die perfekte Zielscheibe. Andererseits riss ihn nichts so leicht um.

»Du kommst mit!«

Wer wollte da widersprechen?

Halb gezogen, halb selbstständig erhob sich Ryk und sah, wie sich vor Momo der Ozean des Durcheinanders teilte, als der Defo mit großer Unerschütterlichkeit durch die wirbelnde Menschenmasse stapfte und Leute zur Seite schob, die ihm nicht von selbst Platz machten. Er war nicht ohne Rücksicht. Er machte große Schritte um Liegende, er schob Leute aus dem Weg, er schubste nicht, er schlug nicht. Wurde er angegriffen, ertrug er die schwachen Schläge mit stoischer Gelassenheit. Er bahnte sich seinen Weg, Ryk im Kielwasser, und ehe sich’s dieser versah, standen sie vor Sia, die sich an eine Wand drückte, um so wenig Angriffsfläche wie möglich zu bieten – eine kluge Taktik. Sie wirkte bleich, aber gefasst und blickte den Freunden freudig entgegen.

»Bist du verletzt?«, fragte sie Ryk. Die Sorge in ihrer Stimme wärmte sein Herz und begann, das kalte Entsetzen über die Geschehnisse ein wenig zu vertreiben.

»Nicht körperlich«, sagte er wahrheitsgemäß und erntete ein verständnisvolles Nicken der Sängerin.

Dann unterbrach sie wieder Momo, der derzeit nicht der Geduldigste war. Er hatte das Kommando, er hatte, im wahrsten Sinn des Wortes, den Überblick und wirkte in diesem Chaos wie ein Kapitän, der im Sturm fest den Kurs hielt. »Ihr kommt mit!«

Sie folgten willig, als Momo wieder Fahrt aufnahm. Er war größer als jeder Mensch in diesem Raum und diese Übersicht ermöglichte es ihm in der Tat, sich zu orientieren. Er war auch weiterhin das allerbeste Ziel für die unbekannten Schützen, die weiter schossen, weiter Geschrei und Entsetzen auslösten, die aber für den Defo keine Kugel übrig zu haben schienen.

Tatsächlich wurde in ihrer Nähe niemand getroffen. Ryk fiel das jetzt erstmals auf. Sie waren in Gefahr durch wogende, panische Massen von Flüchtenden, aber nicht durch die Angreifer. Er atmete aus. Was genau das bedeutete, würde sich, so ahnte er, in Kürze erweisen. Aber es war gut, dass sie sich zu einer Gruppe zusammenfanden. Wo war der alte Wachtmeister?

Momo sah sich suchend um. Er stieß ein besorgtes Grunzen aus, aber dann folgte ein zweites, diesmal entschlossen, wie eine Ankündigung.

»Da!«, sagte er und wies in eine Richtung.

Sie folgten ihm. Er teilte die Wasser. Er war ihr Schild. Er war vor allem ihr Freund und es hatte zuvor wenige Momente gegeben, in denen Ryk das so intensiv empfunden hatte wie jetzt.

Sie erreichten Uruhard, der am Boden lag und eine blutende Kopfwunde aufwies.

Sia beugte sich zu ihm hinab, fühlte seinen Puls und bewegte seine Gliedmaßen. Dann nickte sie, halb erleichtert, halb in Sorge. »Er lebt. Ohnmächtig.« Sie sah hoch zum Defo, der die kurze Untersuchung mit ausgebreiteten Armen abgeschirmt hatte.

»Er kommt mit!«, beschloss Momo, der weiterhin und mit großer Selbstverständlichkeit das Kommando übernahm, ohne dass irgendwer widersprach, Ryk zuallerletzt. Der Defo wuchtete den durchaus nicht leichten Körper des Bewusstlosen wie einen Sack über seine Schulter und Uruhard stieß ein Stöhnen aus, das Sias Diagnose immerhin bestätigte.

»Wohin?«, fragte Ryk. Die Halle begann sich nun zu leeren. Jetzt aber tauchten Sicherheitskräfte auf und schossen zurück. Es wurde brenzlig und noch gefährlicher. Im Kreuzfeuer gab es nur Opfer und keine Rücksicht. Ryk hatte den Eindruck, dass die erbosten Wachen einfach drauflos feuerten, aus Wut oder Hilflosigkeit oder beidem. Er warf einen Blick auf die Empore und sah den neuen Heptarchen, sein Körper über den Schoß Tamas drapiert, die immer noch mit klaffender Halswunde dasaß, ein Bild des Jammers. Der Heptarch war tot, der Torso perforiert von mehreren Schüssen, die Robe aufgerissen. Ryk spürte einen Stich in seinem Herzen, als er Tama so sah, und eine stille Freude, eine morbide Zufriedenheit, als er ihren toten Mörder erblickte, mit all den Wunden in seinem Leib, niedergestreckt wie ein Stück Wild. Das hatte den süßen Geschmack von Rache, wenn nicht von Gerechtigkeit.

Von Solos war nichts zu sehen. Er hatte sich möglicherweise in Sicherheit gebracht. Auf Ryks persönlicher Abschussliste stand dieser Mann jetzt ganz weit oben und er nahm sich einen Moment, um ihm von Herzen die Pest an den Hals zu wünschen.

»Dorthin!«, sagte Momo und zeigte in exakt die Richtung, in die Ryk blickte, und jetzt sah er es auch: Oben auf der Büste, halb geduckt, standen zwei der Schützen, die für das Chaos gesorgt hatten. Sie waren bisher auch von den eintreffenden Wachen nicht an ihrem Tun gehindert worden.

Ryk hatte die Schatten gesehen. Es war keine Halluzination gewesen. Hätte er gewusst …

Die Wachen, die offenbar nicht wussten, was sie tun sollten, und denen es an Führung fehlte und an Erfahrung, agierten fahrig, hilflos und spontan. Spontaneität und Waffen waren nie eine gute Kombination. Ryk ahnte, dass das, was hier gerade geschah, ein großer Bruch war, etwas völlig Unvorhergesehenes, ein Symbol vielleicht, in jedem Fall aber für die Sicherheitskräfte eine Überforderung. So etwas war noch nie geschehen. Man hätte es sich nicht einmal vorstellen können. Es war ein auf historische Weise blutiger Moment. Und so starben auch die hilflosen Wachen. Die Uniformen übersät mit roten Punkten, getroffen von besseren Schützen in einer überlegenen Schussposition, die wussten, was sie taten und gegen wen. Die alles genau geplant hatten. Die diesen blutigen Moment bewusst herbeigeführt hatten und alles taten, um die Situation in ihrem Sinne auszukosten.

Da war eine Menge Hass im Spiel.

Ryk warf einen letzten Blick auf die tote Tama. Den Hass verstand er jetzt. Er verstand ihn so gut, es machte ihm Angst vor seinen eigenen Gefühlen.

»Hier. Jetzt.«

Momo führte sie. Er ging unbeirrbar los und strahlte Sicherheit aus und ja, auf sie wurde nicht gefeuert. Sie waren nicht Ziele des Hasses. Das rettete nun ihr Leben. Darüber hinaus war der Weg jetzt leichter, viele hatten endlich den Saal verlassen. Die Zahl der neuen Opfer sank, das Geschrei der Verletzten, die Hilferufe, das Jammern und Schluchzen aber blieb, ein Konzert menschlichen Leids.

Ryk verschloss sein Herz nicht, aber hielt sich immer wieder die ausgeblutete Hülle Tamas vor Augen und tief in seinem Herzen verstand er, was hier passierte. Er kannte nicht alle Fakten. Es gab für alles natürlich eine Erklärung. Aber warum man eine junge Frau zur Schlachtbank führte und das auch noch toll fand, würde er niemals wirklich verstehen, und ein System, das so etwas guthieß, war es nicht wert, sein Mitleid zu bekommen.

Seine Utopie war zerschlagen. Seine Vision gestorben.

Es ging wieder auf die Reise zum Letzten Admiral, falls sie den nächsten Schritt überhaupt jemals schaffen würden. Es war die letzte Utopie, die ihm noch blieb, der letzte Haken, an den er sich klammerte, hin und her geschleudert auf einem metaphorischen Triebwurm, der ihn durch Ereignisse führte, die er nur unzureichend begriff. Und die er nicht mochte. Wirklich nicht.

Sie erreichten die Büste. Momo umsteuerte sie, als kenne er sich hier aus, und dann, am Rücken des Monuments, fand sich das, was er offenbar gesucht hatte. Logisch denkend und vorausschauend widerlegte er jedes Vorurteil über die tumben, unförmigen Defos mit simplen, klaren Handlungen und Entschlossenheit. Vor der Tür, die ins Innere des Admirals führte, standen zwei der Angreifer, die sie erst misstrauisch, dann mit einem plötzlichen Erkennen anschauten und ihnen Platz machten, als hätten sie nichts anderes erwartet.

Ryk war jetzt doch ein wenig verwundert.

Er musterte die Attentäter, die in all dem Chaos ruhig wirkten. Sie trugen keine Uniformen, einfach nur helle, praktische Kleidung und breite, weiße Brillen, die Teile des Gesichts bedeckten. Ryk kannte sich nicht aus, aber die Waffen waren unterschiedlich, wie alles bei der Ausrüstung Unterschiede aufwies. Rebellen, dämmerte es ihm. Aufständische. Das hatte für ihn den Geruch nach …


Ah ja. Natürlich
.

Als er in das Innere der Büste trat, sah er die Frau, die ihn aus der Schleuse hatte werfen wollen, Rita, die die Ankömmlinge kurz ansah, ihnen zunickte, als seien sie alte Bekannte – was für hiesige Verhältnisse im Grunde auch zutraf –, und dann einen abschüssigen Gang frei machte, der ins Innere des Gebäudes führte.

»Rita!«, sagte Sia und trat auf die Frau zu. »Was hat das …«

Die Crawlerfrau hob eine Hand und Sia verstummte. Die Intensität der Geste war nicht zu übersehen. »Wir müssen rennen!«, sagte Rita. »Jetzt!«

Und daher gab es auch keine weiteren Diskussionen mehr.
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Die engen Gänge wirkten alt und waren schlecht beleuchtet. Welch ein Kontrast zu der Welt da draußen. Das Keuchen des Atems und das Pochen des Blutes in den Ohren waren die einzigen Geräusche. Die schmerzenden Beine waren eine solche permanente Anstrengung nicht mehr gewohnt. Die engen und niedrigen Gänge wirkten bedrückend, wenn man zu lange darauf achtete und sich vorstellte, wie die eigenen Füße einen tief in die metallischen Eingeweide einer unbekannten Umgebung trugen.

Ryk dachte nicht, er rannte, konzentrierte sich auf das Vorankommen. Unten im alten Hauptquartier in der Nähe von Metropole 7 hatte er sich nicht so gefühlt, vielleicht weil er gewusst hatte, dass es nahe der Heimat war und sie jederzeit an die Oberfläche konnten. Dort gab es frische Luft und jede Menge Gegend. Aber wo war in einem Habitat »oben« und wie definierte man »Gegend«?

Die Luft war auch nicht frisch, sie roch abgestanden. Die Umwälzer hier unten arbeiteten entweder nicht oder selten oder was sie umwälzten, war einfach der Geruch von Verlassenheit, desolater Vernachlässigung, denn so sah es auch aus. Die Wände waren angelaufen, die Plastikschicht fleckig, die Lampen flackerten über ihnen, als seien sie sich ihrer eigenen Funktion und Aufgabe nicht ganz sicher. Einige waren ausgefallen und schufen mal größere, mal kleinere Flecken der Dämmerung. Es war warm hier und stickig. Ryk begann zu schwitzen und seine Festtagskleidung fühlte sich völlig unangebracht an. Die dünnen Sohlen seiner Schuhe ließen ihn den Boden auf sehr unmittelbare Weise spüren. Er sah vor sich Momo, blickte aber immer wieder zurück. Sia lief mit vollendeter, eleganter Leichtigkeit und auf ihrer Stirn stand kein Schweiß. Uruhard mühte sich. Einmal hielten sie inne, damit er verschnaufen konnte, und dann ein zweites Mal, als er erneut warnend die Hand hob, zu stark keuchend, um noch ein Wort hervorzubringen. Ganz vorne lief Rita, genervt und ungeduldig, am Ende einer ihrer Verbündeten, ein dünner Mann, der aussah, als würde er bei einer heftigen Bewegung einfach entzweibrechen. Aber offenbar hatte er eine bessere Kondition als Ryk selbst. Er stützte sogar Uruhard für einen Moment. Ein netter Junge, jedenfalls netter als Rita, die irgendwie den Eindruck erweckte, mit allem, was hier geschah, nicht einverstanden zu sein.

Und dennoch war sie bereit zu helfen. Momo musste sie erblickt und den richtigen Schluss gezogen haben. Seine Schweigsamkeit mit mangelnder Aufmerksamkeit zu verwechseln würde Ryk niemals mehr in den Sinn kommen.

Sie erreichten schließlich ein uraltes Schott, das Rita aufstieß. Dahinter befand sich ein Raum mit Tischen und Bänken, die am Boden angeschraubt waren, und zwei hinter Metallgittern verborgenen Lampen, die alles in ein fahlweißes Licht hüllten. Leer und sehr kalt, als hätte jemand eine Klimaanlage aufgedreht und zu lange laufen lassen. Der Schweiß auf Ryks Körper fühlte sich sofort unangenehm an und er unterdrückte ein kurzes Zittern, das ihm jetzt sehr unpassend erschien.

Uruhard keuchte. Er wirkte etwas bleich. Er stützte sich für einen Moment auf einen der Tische, sein Blick bat um Verzeihung, doch er sagte kein Wort. Tapferer alter Mann. Ryk schob eine Hand unter seine Achsel. Uruhard sah ihn dankbar an und nickte.

»Wird schon«, stieß er leise hervor. »Wird schon. Nur weiter.«

Rita reagierte nicht darauf. Sie ging zur nächsten Tür, lauschte und nickte dem jungen, dürren Mann zu, der seine Waffe von der Schulter nahm. Dann erst sah sie Ryk und die anderen an.

»Ich habe dafür gestimmt, euch da rauszuholen. Ihr könnt mir später danken. Jetzt gehen wir raus, aber wir müssen schnell sein, denn unser Zeitfenster schließt sich. Die Auri sind Trottel, aber sie sind viele und das Überraschungsmoment ist verflogen. Hört auf mich. Tut, was ich sage. Keine Zeit für Fragen.«

Ryk wollte nichts fragen, er wollte erst einmal nur überleben. Sie alle nickten unisono. Ehe jemand etwas erwidern konnte, riss Rita die Tür auf. »Rennt! Mir nach!«

Sie stolperten ins Freie und wurden bemerkt. Starren, Schreie des Erstaunens. Aufgeregte Passanten, die auf Schirme schauten, dann auf die Bewaffneten, untermalt durch das Heulen von Sirenen. Ein Boulevard in Pax, voller Leute, alle festlich gekleidet, aber mittlerweile definitiv nicht mehr in festlicher Stimmung. Gesichter wandten sich ihnen zu. Überall herrschte Angst, so viel Angst. Es folgte ein allgemeines Zurückweichen. Jemand rief eine Warnung, jemand schrie erneut, mit einem panischen Crescendo in der Stimme. Momo verursachte gewiss Furcht bei den Uneingeweihten und die beiden Gewehre identifizierte ein jeder als Gefahr.

Sie rannten wieder.

Die Passanten wichen zurück. Kinder wurden aus dem Weg gezogen. Erneut eine Sirene. Ihretwegen? Wegen allem. Hier herrschte Chaos.

»Hier!«

Rita verlor keine Zeit und wusste, wohin es ging. Den Boulevard entlang in eine Seitengasse. Noch mehr Schreie, noch mehr zurückweichende Passanten mit schreckgeweiteten Augen. Niemand stellte sich ihnen in den Weg. In Metropole 7 hätte sich jemand gefunden, der das Risiko eingegangen wäre, um sich eine Belohnung abzuholen, jemand mit einer Waffe, einer Klinge, der sich sagte: »Den ganz hinten, den greif ich mir, das gibt was.« Doch die Bürger von Pax hatten zu viel zu verlieren, um sich dieser Gefahr auszusetzen. Sie waren all das nicht gewohnt. Sie waren zivilisiert, sie schlitzten nur junge Frauen auf Thronsesseln auf.

Ryk lief und spuckte auf den Boden.

»Rein da! Jetzt macht schon!«

Ein Laden, ein kleines Kaufhaus, hell erleuchtet, mit Kunden und Verkäufern, Letztere sofort mit Kommunikatoren vor dem Mund, doch Rita ignorierte sie alle. Sie hetzten die Regalwände entlang und stießen zu langsame Kunden zur Seite. Einer stolperte und riss die Auslagen mit sich. Waren kullerten zu Boden, Ryk musste springen, um nicht zu stolpern, und er fluchte unterdrückt. Dann waren sie hindurch und landeten in einem Lagerraum mit noch mehr Regalen, aber glücklicherweise ohne Kundschaft.

Sie wurden erwartet. Von einem älteren Mann im Overall mit gemütlichem Gesicht, runden Wangen und Backenbart. Uruhards Cousin, mindestens. Er war die Ruhe selbst, lebender Kontrapunkt zu dem Chaos. Aus irgendeinem Grunde fühlte sich das für Ryk falsch an.

»Ihr habt euch Zeit gelassen«, sagte er zur Begrüßung.

Rita stieß ein Schnaufen aus. »Wo?«

»Da, über die Rampe. Wir verladen sofort.«

»Die Sicherheitskräfte sind gleich hier.«

»Ich verschwinde, sobald ihr durch seid. Grüß Eze von mir. Für die Freiheit! Für die Revolution!«

Er machte eine Geste, die der dürre Junge erwiderte. Rebellen. Ryk hatte es geahnt. Und die Crawler waren Teil der Bewegung. Das wunderte ihn nicht.

Rita nickte und dann führte sie die Gruppe schnurstracks die Rampe hinauf, die in einem Raum endete. Nein, Moment. Kein Raum. Ryk sah es, als sie eintraten. Metallwände, massiv und düster, ein leerer Container, nicht mehr und nicht weniger. In Metropole 7 gab es alte, die Menschen als Häuser nutzten. Hier nicht. Kaum waren sie alle drin, schloss der Alte die beiden Metalltüren, ein Riegel knirschte. Licht flackerte auf, als Rita eine Taschenlampe einschaltete. Wie die Fliegen scharten sich alle um die schwache Beleuchtung, die unheilvoll auf den Gesichtszügen der Frau schimmerte.

»Wir setzen uns. Festhalten. Gut festhalten!«

Die Warnung kam keine Sekunde zu früh. Der Container schwankte, Ryk wurde gegen die Wand gedrückt, etwas schlug gegen die Metallwand und Uruhard fluchte.

»Jemand verletzt?«, fragte Sia.

»Meine Würde, sonst geht es«, entgegnete Uruhard, etwas arg gepresst.

»Festhalten!«, sagte Rita scharf. »Tastet die Wände ab. Es gibt dort Metallgriffe. Wir werden verladen.«

»Worin?«, fragte Ryk, der einen der Griffe gefunden hatte und sich an ihm festklammerte. Er spürte Sias Hand, wie sie sich an seinem Arm orientierte und einen kurzen Moment der Nähe suchte. Ryk fühlte sich für eine Sekunde getröstet.

»Crawlertown«, war Ritas knappe Antwort. Die Heimat ihres Volkes. Sie verließen Pax, und sie beeilten sich damit. Wurde nicht aufgrund des Angriffes jedem Schiff das Ablegen verboten? Ryk wusste, dass es nicht sein Fluchtplan war, aber er hoffte, dass Rita und die Ihren wirklich alle Eventualitäten bedacht hatten. Er war wieder einmal ein Ball auf den Wellen der Geschehnisse und er hatte doch so gehofft, dass diese Phase ihrer Reise mit dem Start von Metropole 7 beendet worden war.

Welch ein Irrtum.

Etwas griff mit metallischem Schaben nach dem Container und sie wurden wild hin und her geschüttelt. Ryks Kopf knallte gegen die Metallwand. Für einen Augenblick tanzten Sterne vor seinen Augen, es tat weh, aber er hatte schon Schlimmeres erlebt. Er verbiss sich den Schmerz und wischte sich mit der freien Hand die Tränen aus den Augen. Dunkelheit war etwas Feines. Dann bewegte sich der Behälter und Ryk versuchte, ein Gefühl für die Richtung zu behalten. Als jemand, der jahrelang Triebwürmer geritten hatte, war er recht gut darin. Der Container wurde nach vorne transportiert und er saß mit dem Rücken in Fahrtrichtung. Was hinter ihnen geschah, konnte er nur erahnen. Die Sicherheitskräfte mussten doch langsam mit ihrer Arbeit beginnen. Es würde sicher jemanden geben, der begann, Ordnung ins Chaos zu bringen. Der Container dämmte die Laute von draußen gut ab. Er vernahm nur ihrer aller angstvolles, gestresstes Atmen.

»Es dauert nicht lange.« Rita rang sich diese Worte ein wenig ab, doch seit sie ihre Lampe ausgeschaltet hatte, war es stockdunkel und sie musste annehmen, dass einige ihrer Gäste Angst hatten. »Haltet euch fest. Wir sind gleich da.«

»Was ist eigentlich …«, begann Ryk, doch er kam nicht dazu, seine Frage zu stellen. Gleich war jetzt.

Der Container setzte auf. Hart. Sein Unterkiefer schlug gegen die obere Zahnreihe. Ryk fluchte den Schmerz weg. Die Türen wurden geöffnet, Licht fiel herein. Zwei Männer in abgerissenen Overalls winkten. Eine Art Hangar, in weitaus schlechterem Zustand als alles, was Ryk bisher hier hatte beobachten dürfen. Nicht die schönste Ecke von Pax.

Rita stand bereits.

»Schnell!«

Sie folgten dem Kommando der Crawlerfrau und wurden eine weitere Rampe hinaufgescheucht. Ein Raumschiff, ganz offensichtlich, von dem durch angelaufene, nur noch unzulänglich transparente Fenster nur ein Teil erkennbar war. Ein Crawlerschiff. Sie stolperten in eine Schleuse, die sich hinter ihnen mit einem satten Schmatzen schloss.

Erst dann sah Rita plötzlich etwas entspannter aus – soweit ihr das möglich war.

Sie nickte ihnen zu und wischte sich den Schweißfilm von der Stirn. Die Waffe hatte sie gesenkt. Ihre Augen waren weiterhin aufmerksam, hatten aber plötzlich einen unerwarteten Ausdruck von Melancholie. Sie hatte getötet. Vielleicht ließ sie das nicht so kalt, wie Ryk erwartet hatte.

Rita räusperte sich und winkte sie ins Schiffsinnere. »Ich bringe euch in die Messe. Schnallt euch dort an. Auch der Große, wir haben vorgesorgt.«

Der Große grunzte anerkennend. Er schien Rita zu mögen.

Sie waren zweifelsohne an Bord eines alten Raumschiffes, vergleichbar mit dem ersten Crawler, der sie gerettet hatte. Er war ebenso heruntergekommen, wirkte aber mit der gleichen Hingabe gepflegt und repariert, eine Hingabe, die das Risiko, in das sie sich alle begaben, nur noch größer erscheinen ließ. Es war gewiss kein Schiff, das ohne Weiteres außergewöhnlichen Belastungen standhielt, und dass solche nun bevorstanden, davon war wohl auszugehen.

Die Messe war groß und geräumig und wurde dominiert durch einen mächtigen Sessel, den man mit der Wand verschraubt hatte und der von Momo sogleich zielsicher angesteuert wurde. Er setzte sich mit einem ostentativen Seufzen. Zu oft und zu lange wurde von ihm erwartet zu stehen. Weitere Sessel luden sie zum Verweilen ein, sogar sehr eindringlich, denn sie waren mit Sicherheitsgurten ausgestattet, die sicher nicht zum Spaß vorhanden waren.

Gegenüber von Momos Sessel hing ein fleckiger Bildschirm, der unstet flackerte, bis er ein Bild zu zeigen begann. Offenbar die Zentrale des Schiffes, in einer Art Froschaugenperspektive. Ryk hatte noch nie zuvor eine Raumschiffzentrale gesehen, aber so stellte er sie sich vor, durchaus ähnlich den Kontrollen im unterirdischen Flottenhauptquartier, wo die Automatik ihn unvermittelt geadelt hatte.

In den Sesseln dort saßen Menschen, die Ryk nicht kannte, die aber sehr beschäftigt schienen.

Eine sanfte Erschütterung durchfuhr das Schiff. Es legte wohl ab. Eine Sirene quälte sich damit, sie alle zu warnen.

»Dies ist die Heilige Katerina
. Wir bringen euch in Sicherheit«, sagte Rita. »Ich muss auf die Brücke. Verhaltet euch ruhig. Es wird ein wilder Ritt.«

Damit schien von ihrer Seite alles gesagt zu sein. Sie wandte sich um und nahm den schlaksigen Jungen mit, der sie zum Abschied schief anlächelte.

Sie setzten sich. Niemand musste ihnen erneut sagen, dass es eine gute Idee sein würde, sich anzuschnallen. Die Sache mit dem wilden Ritt nahm jeder ernst.

»Momo?«, sagte Ryk, als das Schiff zu ruckeln begann und der klägliche Sirenenton sich in ein kraftloses Jammern verwandelte. »Danke. Danke für alles.«

Der Defo sah ihn an und nickte. »Freunde.«

Eine kurze Antwort, die alles sagte. Ryk wollte noch etwas sagen, aber ein Stoß presste ihm die Luft aus den Lungen. Es ging jetzt richtig los.
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Ein wilder Ritt? Nein. Viel schlimmer.

Ryk spürte die Mischung aus Blut und Erbrochenem an seinem Gaumen, schluckte beides hinunter und fragte sich, ob er seine Hände, panisch in die Armlehnen verkrampft, jemals ohne eine Brechstange würde wieder ablösen können.

Vielleicht war es besser, sie dazulassen. Der Trip war noch nicht zu Ende.

Was auch immer bei der Heiligen Katerina
 dafür sorgte, dass es eine Schwerkraft gab und die Andruckkräfte abgemildert wurden, es funktionierte schon zehn Minuten nach ihrem Aufbruch nicht mehr. Oder nur manchmal, quasi in Wellen. Schwerkraft und Wellen, das wusste Ryk aufgrund seiner Erfahrungen mit der Fliehkraft – und ja, er kannte den Unterschied, zumindest aus der Praxis –, waren keine gute Kombination. Sein Magen kletterte ihm den Hals hoch und brachte mit, was sich darin noch befunden hatte, und dann gab es ein paar heftige Schläge, die sie in ihre Sitze, in die Gurte, in die Seitenlehnen schleuderten, in rascher Abfolge Luft aus ihren Lungen presste, den Kreislauf durcheinanderbrachten und Schwindel und Übelkeit auslösten. Speisereste gingen wieder den anderen Weg, ein komisches Gefühl, wie ein Aufzug, der in seinem Hals hoch- und runterfuhr, weil sich die Passagiere uneins darüber waren, wo sie auszusteigen gedachten.

Es knirschte und jaulte. Die Katerina
 beschwerte sich lauthals über die Folter, der sie ausgesetzt wurde, und jedes einzelne dieser Geräusche löste Angst aus, Angst vor dem baldigen Auseinanderbrechen des Raumschiffes, einem grausamen Tod.

Die Schwerelosigkeit wechselte sich mit massiven Fliehkräften ab. Erbrochenes flog durch die Luft, schwebte in graziöser Eleganz von ihnen fort, um dann mit plötzlicher Wucht an den Wänden verteilt zu werden oder auf ihren festlichen Gewändern oder ihren Gesichtern, wo es ein schleimiges Gefühl hinterließ. Es begann, widerlich zu stinken. Es war der Geruch von Angst und Verzweiflung.

Vielleicht wäre es doch besser gewesen, niedergetrampelt zu werden. Selbst Momo hatte die Fassung verloren und stieß ein lautes Jammern aus, das tief aus seinem malträtierten Inneren zu kommen schien. Ein Defo wurde normalerweise nicht so durchgeschüttelt, er schüttelte durch. Momo war definitiv nicht in seinem Element.

Ein fernes Wimmern ertönte. Dann ein Knacken wie ein brechender Knochen. Etwas war nicht in Ordnung.

Die Lichter flackerten und setzten dann ganz aus. Eine fahlrote Notbeleuchtung warf dunkle Schatten auf ihre Gesichter. Die Gurte schnitten schmerzhaft in ihr Fleisch, als die Katerina
 ein weiteres Mal herumgeworfen wurde. Der Bildschirm mit Blick auf die Brücke war erloschen, zuckende Streifen und Rauschen waren zu sehen. Es war hoffentlich keine realistische Darstellung dessen, was die Schiffsführung derzeit tat.

»Was zum Teufel …?«, begann Uruhard, doch dann war die Schwerkraft wieder da und zog den Rest des Satzes zu Boden. Alle keuchten auf, als ihre Innereien sich neu arrangierten.

Das Licht ging flackernd an. Der Bildschirm erwachte zum Leben und zeigte die Brücke. Dort waren einige Leute auch etwas blass um die Nase. Das Hintergrundgeräusch der Schiffsanlagen wurde lauter, intensiver, ja durchdringend. Die Katerina
 rang um ihre Fassung.

»Sie drehen jetzt voll auf«, interpretierte Sia. »Nachdem sie den Häschern entkommen sind. Das sind hochfahrende Triebwerke.«

»Zumindest sind wir nicht mehr auf Pax«, kommentierte Ryk. »Wir sind gewiss auf dem Weg nach Crawlertown.«

»Ich hasse die Raumfahrt«, flüsterte Uruhard. Als sie alle einen Kommentar abgegeben hatten, drehten sich ihre Gesichter zu Momo, der ihre Blicke erwiderte, gemessen nickte und bekannt gab: »Ich habe Hunger.«

Ryk stieß ein Seufzen aus, natürlich von angemessener Theatralik, um dem Augenblick gerecht zu werden. Ans Essen dachte außer ihrem großen Freund derzeit wirklich niemand, aber bei dem Defo schlug jederzeit Pragmatismus durch, wo andere noch in Angst und emotionaler Erschütterung verharrten. Minuten vergingen, doch niemand kam, um Neuigkeiten oder Nahrung zu bringen, und der Ton am Bildschirm war stumm geschaltet. Die Leute darauf wirkten um einiges entspannter als zuvor. Sia beobachtete die Szenerie sehr gespannt. Vielleicht erkannte sie mehr als ihre Gefährten, teilte ihre Erkenntnisse aber nicht mit ihnen. Niemandem war im Moment danach, große Reden zu führen. Alle kämpften mit einem ekligen Geschmack im Mund.

Ryk sah an sich hinab. Sein wunderbarer, maßgeschneiderter Anzug sah furchtbar aus. Er empfand etwas Bedauern dabei, denn er hatte das Gefühl, exquisite und maßangefertigte Kleidung tragen zu dürfen, durchaus genossen.

Und dann erinnerte er sich an Tama und daran, dass er endlich Antworten haben wollte. Und daran, von wem er diesen Anzug erhalten hatte, und dass dies gewiss nicht aus Selbstlosigkeit geschehen war.

Sofort fühlte er sich noch schlechter.

Die Reise zog sich nun hin, aber sie wurde ruhiger. Irgendwann öffnete sich die Tür und Rita kam herein. Sie warf einen langen Blick auf die Sauerei, die ihre Gäste verursacht hatten, aber seltsamerweise kamen keine kritischen oder spöttischen Bemerkungen. Stattdessen verschwand sie, um kurz darauf mit einem großen Koffer zurückzukehren, aus dem sie feuchte Desinfektionstücher zog und an die vier verteilte.

»Ihr könnt euch abschnallen. Die Interzeptoren sind noch unterwegs, aber die Katerina
 ist die Schnellste von allen. Wir lassen sie hinter uns und ohne Verstärkung werden sie sich Crawlertown nicht weiter nähern.«

Trotz ihrer Zusicherung lösten sie die Gurte mit Vorsicht und dann verteilte Rita kleine Pillen. Sie begannen, sich zu säubern, soweit das möglich war, und glücklicherweise war der Vorrat an Tüchern aus dem Koffer nahezu unendlich. Der Gestank von bitterer Magensäure wurde durch den der leicht parfümierten Tüchlein ersetzt und nach einigen Minuten konzentrierter Gründlichkeit fühlten sich alle etwas besser als zuvor. Dann begutachteten sie die Pillen.

»Für den Magen, wenn ihr wollt. Ich bringe euch gleich Tee, der hilft auch gut. Ich habe ganz vergessen, dass euch diese Dinge unvorbereitet treffen. Es ist ein wenig meine Schuld.« Rita sah die Flecken aus Erbrochenem an, die auf Ryks Hose verteilt waren. »Ihr bekommt alle Overalls. Saubere Unterwäsche auch, falls sich das als notwendig erweisen sollte.«

Uruhard nickte erleichtert.

»Was ist da passiert?«, fragte Ryk, der eine der angebotenen Pillen schluckte, da sein Bauch immer noch schmerzte. »Was habt ihr mit uns vor?«

»Die zweite Frage beantwortet Eze. Die erste Frage ist leichter zu behandeln.«

Rita setzte sich auf einen freien Sitz. Sie schlug die Beine übereinander und während sie auf Zuruf weitere Reinigungstücher verteilte, begann sie mit einer ersten Erklärung.

»Der Angriff auf die Zeremonie wurde von uns durchgeführt, um ein politisches Zeichen zu setzen. Er war lange vorbereitet und hat erst einmal nichts mit euch zu tun. Wir haben dann aber gesehen, dass eure Ankunft uns zusätzliche Möglichkeiten eröffnet, vor allem, einen anderen, ebenfalls bereits lange vorbereiteten Plan in die Tat umzusetzen. Dafür war es notwendig, euch mitzunehmen. Ich habe Momo während des Kampfes Signale gegeben. Er verstand schnell.« Sie sah ihn anerkennend an. Offenbar hatte sie solche Geistesleistungen ursprünglich nicht erwartet. »Es war ein unglücklicher – oder glücklicher, je nachdem – Zufall, dass wir euch gefunden haben. Es war bedauerlich, dass Conrad sich entschlossen hat, euch erst mal bei Solos abzuliefern. Er ist kein Teil unserer Gemeinschaft.«

»Gemeinschaft?«, fragte Sia. Sie sah perfekt aus, trotz aller Widrigkeiten. Ryk kam nicht umhin, es zu bemerken, denn sie war immer noch von allen Anwesenden diejenige, die er am liebsten betrachtete.

»Eine Gruppe sehr unzufriedener Bewohner dieses Systems, die seit Langem versuchen, die Herrschaft der Auri und mit ihr die Dominanz der Heptarchie zu brechen. Ihr könntet uns eine Rebellenorganisation nennen, wenn das Wort ›Organisation‹ nicht bereits eine gewisse Übertreibung wäre. Wir handeln manchmal koordiniert, aber unsere Hierarchie ist lose und nicht jeder macht bei allem mit. Es gibt auch unter uns genug, die sich mit dem System, das die Auri hier etabliert haben, ganz gut arrangieren. Conrad etwa. Ich sage das übrigens ohne Vorwurf. Conrad ist ein guter Crawler, mit einem Sinn fürs Geschäft, dessen Mannschaft immer gut versorgt wird. Er denkt aber leider nicht politisch genug.«

Sie sagte es tatsächlich ohne Verachtung oder gar Hass in der Stimme. Vielleicht mit etwas Enttäuschung, aber auch nur andeutungsweise.

»Ihr hättet uns einfach dalassen können. Oder umbringen«, sagte Sia. »Ich bin mir nicht sicher, ob sich unsere Situation gerade verbessert hat.«

»Hat sie«, warf Ryk ein. »Habt ihr nicht gesehen, was mit Tama passiert ist? Der jungen Frau, die nach vorne gerufen wurde?« Er sah Rita an. »Was war das für eine Mordtat? Wozu diente sie? Und warum habt ihr sie nicht verhindert?«

Vorwurf und Schmerz lagen in seiner Frage. Beides kam klar bei Rita an und sie drückte sich nicht vor einer Antwort. »Die Auri wirken nach außen hin sehr kultiviert und sie pflegen dieses Bild auch mit großem Aufwand. Sie kontrollieren die Ressourcen und das ermöglicht es ihnen, sich so zu präsentieren. Aber die lange Zeit, in der sie sich als herrschende Oberschicht etabliert haben, führte auch dazu, dass sie Rituale entwickelt haben, die dazu dienten, sich nicht allein von der Masse abzuheben, sondern auch, um den eigenen Leuten klarzumachen, dass Opfer nötig sind, um einzigartig und besonders zu bleiben. Die Segensopfer bei der Inauguration eines neuen Heptarchen gehören dazu, ein Ritual, das innerhalb der Auri auf keinerlei Kritik stößt, ein verbindendes Element, dessen blutige Grausamkeit sie gegen die Außenwelt zusammenschweißt.«

»Es ist widerlich.«

»Wir Crawler lehnen es ab. Wir tun so was nicht.«

»Ihr habt getötet. Sehr viele Menschen«, sagte Sia.

»Selektiv. Würdenträger. Offizielle. Funktionäre. Wir starten eine Revolution. Da kommt es zu Opfern. Aber nicht zu Schlachtopfern wie Tama.« Rita sah Ryk wieder an. »Wir kamen zu spät für sie. Ich bedaure das. Wir waren nicht in Position. Solos hat den Ablauf beschleunigt, vielleicht hat er geahnt, dass etwas im Busch ist. Wir hätten sie gerettet. Ich versichere es dir, Ryk. Sie war so harmlos, wie eine normale Auri sein kann. Sie stand nicht auf unserer Abschussliste.«

Ryk war nicht zufrieden mit dieser Erklärung. Andererseits würde es wahrscheinlich auch niemals eine geben, die ihn wirklich zufriedenstellte.

»Also sind wir jetzt zur Abwechslung Gefangene der Crawler?«, fragte Uruhard.

»Nein. Keine Gefangenen. Potenzielle Verbündete. Wir könnten euch brauchen. Ihr könntet uns brauchen. Wir sollten kooperieren.«

»Wozu?«, wollte Sia wissen.

Rita hob abwehrend die Hände. »Das soll euch Eze erzählen.«

»Wer ist dieser Eze?«

»Das ist unser Anführer. Nein, ich würde sagen, das geht zu weit. Niemand führt uns richtig an. Er ist unsere Inspiration. Er ist der Koordinator unserer Bewegung. Er behält den Überblick und gibt Anstöße. Er war derjenige, der unseren Plan ergänzt hat, als wir erfuhren, wer im System angekommen ist, der vorschlug, eure Haut zu retten.«

Ryk nickte. »Wenn wir dageblieben wären, was wäre mit uns passiert? Wir haben doch mit dem Anschlag nichts zu tun gehabt.«

»Das ist korrekt. Aber die Parallele wäre den eher paranoiden Auri nicht entgangen und ihr alle wärt unter noch schärfere Beobachtung gestellt worden. Außerdem wäre euer Neuigkeitswert schnell verblasst. Irgendwann hätten die Auri euch ausgespuckt und ihr wärt auf der Straße gelandet. Früher oder später, so vermute ich, wärt ihr dann sowieso bei den Crawlern oder den Planetenbewohnern geendet. Das passiert mit Leuten, die die soziale Leiter runterfallen.« Rita sah Ryk etwas mitleidig an. »So sind die Auri. Du musst mir nicht glauben, aber ich sage dir: So sind sie.«

Ryk hatte Tamas Tod vor Augen. Er glaubte Rita aufs Wort.

Bevor die Diskussion in ein Hin und Her aus weiterem Nachbohren und ausweichenden Antworten degenerieren konnte – Rita wollte zu Eze und ihren weiteren Plänen und Absichten offensichtlich nichts weiter sagen –, ergriff Ryk noch einmal das Wort. Die Sache mit dem Opfer ließ ihm keine Ruhe.

»Ich muss noch einmal darüber reden«, hob er an. »Was da passiert ist … während der Zeremonie … das …«

»Das ist schwer zu begreifen, nicht wahr?« Rita nickte und wirkte erneut mitfühlend. »Sie war deine Begleiterin? Hast du sie gut gekannt?«

»Nur ein paar Stunden. Sie schien sich gefreut zu haben. Das verstehe ich nicht. Wusste sie nicht, dass sie sterben würde?«

»Sie wusste es.«

»Warum war sie dann aufgeregt wie ein Kind, das ein großes Geschenk angekündigt bekommt?«

Rita seufzte. »Die Auri denken so. Für eine junge Frau ist die Teilnahme an einer Opferzeremonie das Allerhöchste. Ihre Familie profitiert endlos davon, erhält Ehrungen, Karriereoptionen, eine herausgehobene Stellung in jeder Hinsicht. Und ihr Name wird auf ewig geachtet und im Tempel der Erlösung in die Wand gemeißelt. Die Auri sind eine verschworene Gemeinschaft. Sie sind jederzeit bereit, füreinander Opfer zu bringen. Das muss man ihnen wirklich lassen, und das auch, wenn aus unserem Blickwinkel dieses Opfer völlig überflüssig ist. Die Auri nehmen das sehr ernst.«

»Die Auri nehmen was genau sehr ernst?«, fragte Uruhard.

»Ihre … Religion.«

Das kurze Zögern war Ryk nicht entgangen.

»Ich würde es Kult nennen«, korrigierte sich Rita sogleich und es war ihr anzusehen, dass sie ein wenig um die richtigen Worte rang. »Die Auri halten sich für auserwählt, das war schon so, seit sie den Hive bezwungen haben.«

»Das ist eine andere Geschichte, die ich gerne hören würde«, warf Uruhard ein. »Die Vorstellung, dass jemand den Hive unter Kontrolle hält, erscheint uns nahezu absurd.«

»Ich wünschte, ich könnte es euch erklären«, erwiderte Rita. »Wir wissen, dass der Hive tatsächlich unter der Kontrolle der Auri steht und sie alle Ressourcen dieser Anlage nutzen, vor allem für die Produktion. Viele Nahrungsmittel und Medikamente werden allein durch die Auri verkauft und die meisten Ersatzteile für unsere Crawler stammen mittlerweile auch von dort, wenngleich wir hin und wieder noch etwas im alten Depot finden, in dessen Nähe auch Crawlertown liegt. Die Auri wagen sich selten dorthin, was sich jetzt natürlich ändern könnte.«

»Die Auri herrschen also, weil sie über die besseren Ressourcen verfügen«, sagte Uruhard. »Das klingt nicht besonders spirituell.«

»Sie haben eine Art Religion darum gewoben. Das hängt möglicherweise mit ihrer Gründungsgeschichte zusammen, die sie sehr mystifiziert haben. Jedenfalls ist es so, dass sie ein Netz von Ritualen um ihre Herrschaft erschaffen haben, das ihnen einen abgehobenen, besonderen Glanz verleihen soll. Etwas für die einfachen Gemüter, die auf so was abfahren. Davon gibt es übrigens mehr als genug, wenn ich das anmerken darf.«

»Das kann ich mir vorstellen. Und dazu gehört auch ein Opferritual?«

»Ja. Bei zentralen Anlässen. Man muss ihnen eines lassen: Sie opfern nur ihresgleichen. Nur Auri.«

»Das macht es nicht besser«, sagte Ryk.

Rita sah ihn an und zuckte mit den Schultern. »Irgendwie schon, wenn man mich fragt.«

Ryk hatte die lebende wie die tote Tama noch ganz klar vor Augen und der Gedanke an ihr Ende schnürte ihm die Kehle zu. Rita sah das anders, sie war hier aufgewachsen, in einem System, das weit von der Utopie entfernt zu sein schien, deren Illusion sich Ryk eine Weile hingegeben hatte. Für sie war möglicherweise jeder tote Auri ein guter Auri, sie differenzierte nicht mehr. Er wollte dafür Verständnis aufbringen, zwang sich dazu. Sie hatte ihren Hass auf die Auri lange gehegt und Ryk wusste, wie das mit dem Hass war: Er führte dazu, dass man irgendwann zu müde war, zwischen böse und etwas weniger böse zu unterscheiden. Er war aber noch nicht bereit, diesen Weg zu beschreiten.

»Es würde mich wirklich interessieren, wie die Auri es geschafft haben, einen Hive – oder gleich mehrere – unter ihre Kontrolle zu bekommen«, sagte Sia leise. »Je länger ich darüber nachdenke, desto mehr scheint mir das die zentrale Frage zu sein.«

»Nicht wahr? Es ist der Schlüssel zur Macht in diesem System«, antwortete Rita. »Und ich will Eze nicht vorweggreifen, aber das ist exakt der Punkt, an dem ihr alle uns möglicherweise helfen könnt.«

»Wir sollen euch wirklich helfen?«, echote Uruhard. Der Zweifel stand ihm ins Gesicht geschrieben. Er wollte sich genauso wenig vor den Karren dieser Rebellen spannen lassen wie vor den der Auri und Ryk hatte mehr und mehr Verständnis für diese Haltung. Andererseits: Sie waren keine Insel und wenn sie an ein Raumschiff kommen wollten, benötigten sie Hilfe. Alles lief, wie immer im Leben, auf ein Geschäft hinaus.

»Eze wird es euch erklären.«

»Warum nicht du?«

Rita lächelte. »Er ist überzeugender. Er weiß mehr. Er ist weise.« Sie zuckte mit den Schultern. »Er kann es besser, weil er das ganze Bild sieht – und den Platz eines jeden in diesem Bild.«

Sie wollte keine weiteren Nachfragen zulassen, erhob sich, kündigte eine Reise von gut einem Tag an, riet ihnen, zu essen und sich auszuruhen, und ließ sie wieder allein.
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Crawlertown war weder ein besonders origineller noch ein poetischer Begriff, er inspirierte auch keinen ausgesprochenen Patriotismus, zumindest sah Ryk dafür keinen Anlass. Ein zusammengestoppeltes Wort für einen zusammengestoppelten Ort, dessen Charme aus einer Mischung aus öliger Werkstatt und Recyclinghof bestand, alles durchzogen mit einem Hauch des großen, weiten Weltalls und einer tragischen Vergangenheit. Leichenfledderei mit Stil, den Begriff hatte sogar Rita irgendwann benutzt und für diese Art der Selbstironie hatte Ryk jederzeit etwas übrig.

Das Konglomerat aus abgelegten Schiffshüllen, mehr oder weniger vertrauenswürdig zusammengeschweißt von Generationen von Raumtechnikern unterschiedlicher Qualifikation – abermals Ritas Worte, nicht seine! –, war ganz sicher auf seine Art beeindruckend. Wenn man den Worten ihrer Gastgeber Glauben schenken wollte, war diese Station Heimat für fast zweitausend Besatzungsmitglieder von Crawlern, ihre Familien und allerlei Servicepersonal. Darüber hinaus bot das Habitat Raum für Waren, die in großen Lagerräumen für den weiteren Transport gelagert wurden, vieles davon bestimmt für den Markt der Heptarchie, die zwar so manches, aber nicht alles über ihre Hives herstellen konnte und gerne gut funktionierende Tech aus der guten alten Zeit aufkaufte.

»Es ist unsere Heimat«, sagte Rita. »Wir mögen sie nicht besonders, man fühlt sich in Crawlertown selten richtig wohl. Aber es ist ein Ort der Freiheit, weit weg von den Fängen der Heptarchie. Und viel, viel dreckiger.«

Nach allem, was Ryk von außen sah, war das eine gute Beschreibung.

Die Heilige Katerina
 näherte sich langsam und der Flugverkehr um die Station herum gebot diese Vorsicht auch. Rita hatte sich nicht auf eine Zahl festlegen wollen, aber alleine um Crawlertown herum zählte der Navigationscomputer derzeit hundertzwölf größere und kleinere Raumfahrzeuge in unterschiedlichen Stadien des Verfalls, die emsig damit beschäftigt waren, an- und abzulegen. Da den Passagieren Echtzeitdaten aus der Brücke übermittelt wurden, waren sie gut informiert über alles, was sich da draußen abspielte. Der Anflug auf Pax war beeindruckender gewesen, zumindest insofern, als man keine Angst haben musste, nach Verlassen des Schiffes einem spontan entstehenden Leck zum Opfer zu fallen und ins All hinausgerissen zu werden. Crawlertown wirkte wie Metropole 7, nur in einem erbarmungswürdigen Zustand, im Weltall schwebend und sich mit den Fingerspitzen am Abgrund festkrallend. Die Resterampe des Systems, und das galt gleichermaßen für die Waren, die hier umgeschlagen wurden, wie für jene, die sie vertrieben.

Dennoch, Ryk fühlte sich geradezu wohl, als er diesen Anblick in sich aufnahm. Diese Art von Zivilisation verstand er fast schon instinktiv. Es fühlte sich echt an, ohne den goldenen Überzug einer bis in jedes Verhaltensdetail durchkonstruierten Gesellschaft, die damit, wie er nun wusste, nur eine tief sitzende Grausamkeit und Indifferenz überdeckte. Crawlertown wirkte auf eine sehr beruhigende Art echt und es war dieses Gefühl, das sein Misstrauen und seine Befürchtungen beschwichtigte. Wenn es hier Probleme gab, dann waren sie sofort offensichtlich und betrafen alle. Damit konnte jemand wie Ryk arbeiten und ein Blick in die Runde bestätigte ihm, dass es seinen Gefährten ebenso ging. Selbst Momo, der vieles mit Gleichmut ertrug, schien der Anblick der sich nähernden Station zu beleben. »Schön«, sagte er irgendwann. Ein großes Lob aus seinem Mund.

Die Katerina
 dockte sehr gemächlich an und als ein Gongschlag durch das Schiff hallte, wussten sie, dass es Zeit zum Aufbruch war. Es dauerte dennoch eine Weile, bis Rita sie abholte, und sie wirkte ein wenig gehetzt. Als Ryk sie darauf ansprach, war sie kurz angebunden. »Eze will euch gleich sprechen. Wir haben nicht viel Zeit.«

»Was ist los?«

»Die Auri reagieren schneller als erwartet. Die Heptarchie sammelt ihre Kräfte. Es gibt Gerüchte über ein Ultimatum.«

»Also …?«

»Also ein Angriff auf Crawlertown – und das bedeutet für uns, dass wir auch schneller handeln müssen als ursprünglich angenommen.«

Uruhard warf Ryk einen bezeichnenden Blick zu. Geprägt durch die endlose Geschichte der Machtkämpfe und Umstürze in Metropole 7 waren beide zu dem Schluss gekommen, dass die Rebellen gegen die Auri in manchen Dingen wohl sehr professionell vorgingen – in anderen aber eine erstaunliche Naivität an den Tag legten. Eine Naivität, die sicher aus der Tatsache entsprang, dass diese Qualität der Auseinandersetzung für alle Beteiligten neu war. Eskalation bedeutete immer auch, Neuland zu betreten.

Rita sagte nichts weiter, es folgten nur noch wedelnde Handbewegungen, die sie zur Eile animieren sollten, aber keine weiteren Erkenntnisse. Eze also. Er würde alles erklären. Ryk wurde nicht nur deswegen langsam auf diese besondere Persönlichkeit neugierig.

Als er aus der Schleuse trat, wurde Ryk sofort bewusst, dass Crawlertown von innen genauso aussah wie von außen, nur schlimmer. Der Zustand der beiden Schiffe, auf denen er geflogen war, plus weitere Schichten an Flickschusterei, Klebeband und »ist auch egal«, das beschrieb das Innere dieses Ortes zutreffend. Überall tropfte es und an einigen Stellen gab es Schimmel an den Wänden. Nicht alles hatte die richtigen oder überhaupt passenden Verkleidungen. Man konnte sich die Innereien der Station nicht nur anschauen, sondern auch besoffen in sie hineinfallen, mit unabsehbaren Konsequenzen.

Aber es herrschte rege Betriebsamkeit, ja, Rita führte sie durch einen wahren Wirbelwind an Aktivitäten. Die Station war voll, möglicherweise überfüllt, und die Bandbreite an Aussehen, Verhalten, Geistesgegenwart und Umgangsformen, der sie alleine auf dem Weg zum Zentrum der Anlage begegneten, ließ in Ryk erneut ein Gefühl von heimeliger Vertrautheit aufsteigen. Diese Mixtur aus Toleranz und Ignoranz, aus Individualität im Leid wie in der Freude und der gegenseitigen Anerkennung, ohne dabei allzu viel Mitleid oder Empathie zu zeigen – das war wie in Metropole 7, nur weitaus kondensierter. Man konnte hier, egal ob reich oder arm, diesem Lebensstil nur schwerlich entkommen. Keine Villa hinter einem Zaun. Das pralle Leben in allen Facetten und es roch nach Schmiermittel und elektrischen Schwelbränden.

Hier gab es keinen Betrug, keinen falschen Schein. Es war bedrückend eng, schlecht ausgeleuchtet, aber es war so echt, wie Ryk sich die Realität wünschte, und wer hier starb, wurde keinem Ritual geopfert, sondern von seinem Kontrahenten erstochen, weil er beim Kartenspiel betrogen hatte. Das war für das Opfer auch kein Trost, aber es war zumindest irgendwie nachvollziehbar.

Über allem aber lag eine gewisse Anspannung, mit vielen gehetzten Gesichtern, Angst und Durchsagen, die darauf hindeuteten, dass die Station sich entweder auf eine Verteidigung oder eine Evakuierung vorbereitete, vielleicht auch auf beides. Rita störte sich daran nicht, sie schwamm mit ihren Gästen im Schlepptau gegen den Strom, bis sie eine Insel der Ruhe erreichten. Etwas lustlos wirkende Wachen winkten sie durch. Wo eben noch Hektik herrschte, brach nun völlige Ruhe über sie herein, es war ein Wechselbad. Ohne Zweifel: die Zentrale. Ein halbrunder Raum mit einigen Konsolen, gar nicht so unähnlich der Anordnung, in der Ryk als Erbe des alten Henderson identifiziert worden war und das alles irgendwie seinen Anfang genommen hatte.

Sie wurden ignoriert, was nicht ganz seinen Erwartungen entsprach, und durch die Zentrale hindurch in einen Nebenraum gescheucht, in dem ein Tisch stand, einige Stühle und eine Art Säule aus Metall, die aus der Mitte des Tisches wuchs. Es wirkte unaufgeräumt, als hätten hier gerade viele Sitzungen hintereinander stattgefunden. Kekskrümel lagen noch auf dem Tisch und den abgewetzten Sesseln verstreut. Plastikbecher zeugten von einem Kaffeekonsum, der durch schlechten Geschmack und unpassende Temperaturen nicht eingeschränkt wurde.

»Wir setzen uns«, sagte Rita und sie folgten der Anordnung. Die Sessel quietschten und knirschten, das teilweise löchrige Polster entließ herausgepresste Luft mit einem erschöpften Stöhnen. Gemütlich war anders. Ryk schaute auf die Krümel. Er bekam etwas Hunger.

Doch kaum hatten sie sich niedergelassen, erhellte sich die Säule. Ein faszinierender Anblick: Was eben noch wie Metall ausgesehen hatte, war nun eine dreidimensionale Projektionsfläche. Sie zeigte das Bild eines alten Mannes mit tiefschwarzer Hautfarbe, großen Tränensäcken unter den Augen, weißem, kurz geschorenem Haar und fleischigen Ohren, der jeden von ihnen genau anzusehen schien. Er wirkte dabei von so großer innerer Ausgeglichenheit, dass Ryk gar nicht wegsehen wollte.

»Das ist Eze«, sagte Rita. Sie klang respektvoll und neigte etwas den Kopf. »Dies hier sind unsere Gäste, wie angekündigt«, ergänzte sie mit einer umfassenden Handbewegung. Sie stellte diese Gäste nicht vor. Ryk ging davon aus, dass das auch nicht nötig war.

Der alte Mann nickte. »Eze, so nennt man mich.« Seine Stimme war tief und sonor, sie erfüllte den Raum mit einer plötzlichen Präsenz, der sich keiner entziehen konnte. Allein Sia schien nicht ganz so beeindruckt zu sein. Aber sie war von ihnen allen schon immer die Kritischste gewesen.

»Willkommen in Crawlertown«, fuhr Eze fort. »Ich wünschte mir, unsere Begegnung wäre unter besseren Umständen möglich gewesen, aber die Ereignisse haben sich schneller und radikaler entwickelt als gedacht – in vielerlei Hinsicht. Wurden Sie alle gut behandelt? Haben Sie Beschwerden?«

In der Stimme des Mannes lag echtes Mitgefühl.

Ryk war versucht, um eine Mahlzeit zu bitten, da aber sonst niemand etwas sagte, kam er sich mit diesem Wunsch deplatziert vor und schwieg.

»Die Ereignisse entwickeln sich schnell, in der Tat. Was haben Sie erwartet, wenn Sie anfangen, wahllos Leute zu erschießen?«, sagte Sia kalt.

»Wahllos?« Eze lächelte und entblößte eine makellose Reihe weißer Zähne. »Von den Wachen einmal abgesehen, die zur Selbstverteidigung bekämpft wurden, ist nicht eines der Opfer während der Zeremonie wahllos angegriffen worden. Jeder erfüllte eine wichtige Funktion und war daher von strategischer Bedeutung. Dann gab es Kollateralschäden durch die Panik.« Eze sah bekümmert drein. »Das ist bedauerlich, war aber wohl zu erwarten. Wahllos geschah dort von unserer Seite aus allerdings rein gar nichts. Rita hat es ihnen doch erzählt: Der Angriff war genau und von langer Hand vorbereitet. Der einzige Preis, mit dem wir anfangs nicht gerechnet hatten, waren Sie vier. Dadurch haben sich unsere Pläne ein wenig verändert. Es ist ein Glücksfall. Sie sind wertvolle Verbündete, wenn wir zu einer Übereinkunft gelangen können.«

»Jetzt greift die Heptarchie Sie an«, fügte Sia hinzu. »Das ist doch kein Glücksfall.«

»Auf dem Weg hierher haben Sie sicher die kopflose Panik bemerkt, mit der wir darauf reagieren.«

»Es gab keine Panik.«

Eze lächelte. »Exakt. Wir sind darauf vorbereitet, denn es war letztlich unausweichlich. Wir werden jetzt eskalieren und dank Ihrer Anwesenheit wird diese Eskalation möglicherweise zum Sieg unserer Revolution führen – schneller als gedacht. Eine Frage: Sie haben die Karten?«

Stille folgte. Ryk runzelte die Stirn, doch es war Uruhard, der antwortete, indem er etwas aus seiner Hosentasche nestelte. Sein größter Schatz, von dem er nie abgelassen hatte. Die antiken Zugangskarten, eine davon mit Hendersons Namen darauf – und andere, die ihnen helfen sollten, in die Gruft des Letzten Admirals zu steigen, ihn zu erwecken und sie alle zu erlösen. Offenbar hatte auch Eze dafür Verwendung. Ryk verstand. Nicht sie als Personen waren hier die wertvollen Verbündeten. Es war das, was sie mitbrachten und benutzen konnten. Etwas enttäuschend fühlte sich das schon an.

»Woher wissen Sie davon?«, fragte Uruhard.

»Rita hat mir von ihrer Existenz erzählt.« Eze schien die Karten aus seiner Säule heraus intensiv zu mustern. »Können Sie sie auf den Tisch legen, eine neben der anderen? Ich werde sie weder beschädigen noch habe ich die Absicht, sie Ihnen wegzunehmen. Sie haben mein Wort.«

Uruhard zögerte nicht. Im Zweifel konnte man ihn zwingen, also würde er sich nicht querstellen. Wie ein Kartenspieler legte er die Karten nebeneinander auf den Tisch. Ryk war sich immer noch nicht sicher, was aus dieser Kollektion wirklich nützlich war und was reinen Erinnerungswert hatte, und vielleicht wollte Eze sich auch erst einmal ein Bild machen.

Rita schaute die Karten mit verhaltener Überraschung an. Entweder war sie über die Bedeutung dieser Hinterlassenschaften nicht informiert worden oder sie hatte sie nicht für wichtig genug gehalten, um sich weiter darum zu kümmern.

Eze hingegen wirkte fasziniert und aufmerksam.

»Hm, hm«, machte der Kopf und wirkte für einen Moment etwas abwesend. »Ja, sehr interessant. Wie ich es gehofft hatte. Danke. Packen Sie sie wieder ein, sie sind ein wertvoller Schatz. Passen Sie gut darauf auf.« Er wartete nicht darauf, dass Uruhard seiner Aufforderung Folge leistete, sondern fuhr sogleich fort: »Sie können mir helfen. Sie können uns
 helfen, der Sache der Rebellion. Helfen Sie uns gegen die Auri, dann helfe ich auch Ihnen. Ich erwarte nicht, dass Sie alle sich aus Idealismus unserer Sache anschließen. Ich bin nicht naiv. Das Leben ist ein Geschäft und ich biete Ihnen einen Deal an.«

»Ein Geschäft?«, echote Uruhard. »Was haben Sie, was uns reizen könnte?«

»Ich habe gehört, dass Sie ein Raumschiff brauchen. Eines, das schneller als das Licht fliegt. Alte Technologie. Ein solches Schiff existiert. Sie kennen es, wenn ich mich nicht irre. Sie haben es gesehen.«

»Das Museumsschiff!«, platzte Ryk heraus. Er hatte es gewusst. »Die Marcus Aurelius
 von Admiral Rothbard!«

»Sehr richtig. Es benötigt nur noch eine Seele. Man wird es Ihnen erklärt haben. Es ist funktionsfähig, es fehlen aber sämtliche Kontrollprogramme und Codes, es fehlt die Steuerungs-KI. Sie helfen mir, ich helfe Ihnen. Sobald wir unser Ziel erreicht haben, schenke ich Ihnen die Marcus Aurelius
 – und sie wird Sie tragen, wohin auch immer Sie wollen.«

»Sie können das Schiff flugfähig machen? Gibt es solch eine alte KI denn noch, ich meine, aktiv und einsatzfähig?«, wollte Uruhard wissen. Ryk war sich nicht ganz sicher, wovon die Rede war. Er hatte von den alten KIs gehört, aber mehr im Sinne von Legenden und Mythen – denkende, selbstbewusste Maschinen. Es war bemerkenswert, dass der Hive nach der Eroberung Terras als Erstes alle Speicher gelöscht hatte, um die Existenz dieser künstlichen Intelligenzen zu beenden. Die Invasoren hatten in ihnen zweifelsohne eine andauernde Bedrohung wahrgenommen, offenbar eine noch viel größere als die menschlichen Überlebenden, die ungeschoren davongekommen waren.

Etwas peinlich für die Menschheit. Andererseits …

»Ich kann und ich werde«, sagte Eze. Er lächelte wissend, wie ein weiser alter Mann. Uruhard runzelte die Stirn, dann sah er Sia an. Die hatte offenbar auch verstanden.

»Sie sind selbst eine KI.« Sia schaute auf die Projektion. »Sie oder ein Ableger von Ihnen kann das Schiff steuern.«

»Das ist zutreffend.«

Ryk hielt sich davon ab, sich mit der flachen Hand gegen seine Stirn zu schlagen. Natürlich. Das war nicht die Projektion einer real existierenden Persönlichkeit. Es war das Abbild einer hoch entwickelten Software, die mit ihnen sprach. Verdammt, er war aber auch manchmal etwas langsam.

»Wie lange existieren Sie bereits?«, fragte er jetzt, um einmal etwas schneller zu reagieren und eine relevante Frage zu stellen.

»Ich wurde vor dreihundertachtundneunzig Jahren aktiviert. Ich habe den Hivekrieg mitgemacht und war dabei, als wir ihn verloren. Und ich habe die Verwirrung genutzt, um mich zu verbergen. Bis heute.« Eze lächelte. »Dank meiner Freunde hier im Crawlerspace. Ein wenig Anarchie ist sehr hilfreich, wenn man unerkannt bleiben möchte. Und wenn man sich auch noch nützlich machen kann, ist das Interesse aller sehr groß, deine wahre Identität zu schützen. Aber auch diese Zeit geht nun dem Ende entgegen. Die Revolution, da bin ich mir sicher, wird vieles offenbaren.«

Sia nickte, mehr fasziniert als überrascht, während Uruhard sich mit plötzlicher Erregung nach vorne lehnte und das Gesicht so intensiv betrachtete, als könne er allein dadurch alles erfahren, was er über die Vergangenheit wissen wollte. Momo blinzelte nur. Er war ergebnisorientiert und hatte kein Interesse an Gadgets, egal ob diese groß oder klein oder auch nur sehr alt waren.

»Wie können wir helfen?«, fragte Ryk. »Diese ganze Diskussion beruht ja auf einem Handel. Wir tun etwas für Sie und Sie dann etwas für uns. Wie können wir, als Fremde, gegen die Auri helfen? Ich kann mir nicht vorstellen, welchen Nutzen wir haben sollten. Wir haben die Karten, gut. Aber sonst …«

»Tatsächlich«, sagte die KI, »sind Sie weitaus weniger nützlich, als ich Sie glauben gemacht habe.« Eze lächelte. Er hatte wohl einen Witz gemacht. »Aber Sie haben es schon ganz richtig erkannt: Die Karten ermöglichen uns Zugang zu Orten, die uns bisher verborgen geblieben sind. Vor allem Sie, junger Mann, könnten mithilfe …«

»Henderson«, sagte Ryk. »Er ist hier bekannt? Er starb auf der Erde. Er kämpfte auf der Erde.«

»Er war ein hochrangiger Offizier mit gewissen Zugriffsrechten. Er arbeitete lange eng mit Admiral Rothbard zusammen. Wir haben seine Biografie in unserem System nachgewiesen, er ging erst in der Endphase des Krieges zurück nach Terra. Ich bin gerne bereit, Ihnen die Daten zu überlassen, die wir über ihn haben, falls es Sie interessiert. Hendersons persönliche Codekarte ist bereits viel wert. Und Sie haben eine Karte von Admiral Rothbard. Die ist ebenfalls hilfreich. Sie müssen für mich eine Tür öffnen, damit ich etwas erfahren kann, was für den Kampf gegen die Auri sehr hilfreich sein wird. Die Chancen stehen gut. Die Auri sind im Aufruhr und werden uns jagen. Sie kümmern sich jetzt um eine offensichtliche Gefahr, unter deren Deckmantel wir eine Bedrohung ganz anderer Natur etablieren können – schneller und effektiver dank Ihrer aller Hilfe.« Eze lächelte. »Ich weiß, dass ich Sie nur als Gruppe kaufen kann. Mein Angebot des Deals gilt für Sie alle.«

»Moment.« Sia erhob ihre Stimme. »Der Angriff auf die Zeremonie …«

»War vor allem eines: ein Ablenkungsmanöver, um die Aufmerksamkeit der Auri zu fokussieren, ja. Mit positiven Nebeneffekten, was das Ausschalten von wichtigem Personal der obersten Führungsebene angeht. Damit sie nicht merken, was wir eigentlich vorhaben. Eine Aktion, deren Erfolgsaussichten plötzlich massiv gestiegen sind. Ich werde Sie nicht zwingen, aber wenn Sie alle – oder zumindest Ryk hier – sich uns anschließen wollen …«

»Wenn, dann alle.« Das war Momo. Und er sagte es mit großer Bestimmtheit. Ryk schaute sich um und der Defo erntete keinen Widerspruch. Das machte den Springer stolz und gerührt zugleich. Für sich hatte er bereits beschlossen, jeden Deal zu akzeptieren, den Eze ihnen anbot. Er mochte dieses System nicht mehr so richtig. Ihn zog es weiter. Es hinter sich zu lassen erschien ihm aktuell wie eine große Verlockung.

»Worum geht es genau? Was für eine Tür?«, fragte Uruhard. Auch er hatte wohl seine Entscheidung getroffen.

Eze sah sie alle an und wirkte sehr zufrieden.

»Es ist nicht ungefährlich.«

»Überspringen wir die Floskeln doch einfach«, knurrte Sia. »Was für eine Tür?«

»Tür ist nur eine Metapher, wie Sie sich bereits gedacht haben«, sagte Eze.

Ryk schwieg. Er hatte sich eine richtige, echte Tür vorgestellt, aber vielleicht war es besser, das an dieser Stelle nicht zu erwähnen.

»Ihr Ziel ist der Hive, wenn alles klappt. Wir haben noch alternative Optionen, aber das Ziel ist der Hive und die daran angeschlossene Kontrollanlage.«

Schweigen. Dann fragte Uruhard ein wenig vorsichtig: »Wir sollen da rein? Ich meine – in
 den Hive?«

»Zum Kern. Zum Gehirn. Zum Steuerzentrum. Egal wie Sie es nennen wollen.«

»Dorthin, wo noch nie zuvor ein Mensch gewesen ist?«, echote Sia.

Eze sah Sia nachsichtig an. »Schließen Sie nicht von sich auf andere, junge Frau.«

»Wir sollen im Ernst dem Geist in der Maschine trauen?«, antwortete sie etwas gereizt.

Eze lächelte. Ryk bezweifelte, dass man eine KI ärgern oder gar beleidigen konnte.

»Das sagt mir ernsthaft eine Maschine in einem Geist?«, erwiderte die Projektion sanft. »Wir sollten diese Sophisterei beenden. Es ist möglich. Sie machen mit?« Das warme Lächeln wurde noch intensiver. »Es wird ein irrer Ritt, das verspreche ich Ihnen. Ich würde Sie so gerne begleiten.« Sein Lächeln war nun voller Vorfreude. »Vielleicht finde ich einen Weg.«
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Es wurde recht schnell klar, wie ihre Hilfe aussehen sollte: durch den sich aufbauenden Angriff der Auri hindurchschlüpfen und mit einer kleinen Gruppe von Rebellen auf dem Planeten des Systems landen, dort Kontakt mit Verbündeten aufnehmen und die Aktion durchführen. Es klang spannend. Es klang wie aus einer dieser wilden Geschichten, die sich übermüdete und unter Drogen stehende Schriftsteller ausdachten, die kurz vor einem Abgabetermin noch dringend irgendetwas schreiben mussten. Ryk kannte solche Leute. Es gab sie sogar noch in Metropole 7, wenngleich ihr Publikum klein und ihr Verdienst mager war. Selbst schuld
, wie er dann immer dachte.

Aber Teil einer solchen Geschichte zu werden, das war dann doch etwas anderes.

Sie wechselten erneut das Schiff. Der Start lag nicht in allzu ferner Zukunft, also wurde ihr Gefährt auch gleich ihre Unterkunft. Dieses Exemplar war deutlich kleiner als die Katerina
 und machte einen etwas moderneren Eindruck. Man hatte für das Unterfangen also das Beste aus dem Hangar geholt, was zur Verfügung stand. Das unterstrich die Bedeutung ihres Plans. Das Raumfahrzeug stand unter dem Kommando von Rita und schien nicht mehr als ein halbes Dutzend sehr schweigsamer und konzentrierter Besatzungsmitglieder zu haben. Alles hier machte einen deutlich weniger anarchistischen, eher einen militärischen Eindruck. Ryk fühlte sich dementsprechend ein wenig eingeschüchtert.

»Wir bleiben in Crawlertown, bis die Auri in Scannerreichweite auftauchen. Dann, kurz bevor sie sich auf uns eingeschossen haben, machen wir uns auf den Weg«, erklärte Rita ihnen einen Zeitplan, der Ryk ernsthafte Zweifel an den Planungsfähigkeiten ihrer neuen Freunde entwickeln ließ. Er sagte nichts, aber ein Blickwechsel mit Sia bestätigte ihm, dass zumindest sie ähnliche Vorbehalte entwickelte. »Ich werde euch erklären, was wir vorhaben. Es ist ganz einfach.«

Wenn etwas Alarmsignale in Ryk auslöste, dann die Behauptung, etwas wäre ganz einfach. Erwartungsgemäß war es dann mehr oder weniger das genaue Gegenteil.

Sie setzten sich in der engen Messe des kleinen Schiffes zusammen. Zu ihnen gesellten sich zwei weitere Rebellen, Zwillinge namens Michael und Martin, die nicht nur in der Physiognomie exakte Kopien waren, sondern auch im Verhalten und der Art und Weise, wie sie sprachen. Das war umso bemerkenswerter, da sie sehr wenig sagten und schweigsam, aber konzentriert wirkten. Der eine, Michael, redete vielleicht ein wenig mehr, wenn man wirklich nach Unterschieden suchen wollte. Sie waren beide muskulös und ihre Bewegungen wirkten wie abgezirkelt. Ryk wusste, wie es war, wenn man ein großes Körperbewusstsein hatte und sich dieses in einer starken Selbstkontrolle ausdrückte. Es gab viele Springer auf der Erde, die ähnliche Merkmale aufwiesen und daraus einen eigenen Stil machten, ein Markenzeichen, das nicht zuletzt auf potenzielle Sexualpartner, egal welchen Geschlechts, attraktiv wirkte.

Ryk fand, dass es affektiert wirkte. Vor allem wenn man eine Show daraus machte. Doch die beiden Ms taten das nicht. Sie waren von einer natürlichen Bescheidenheit, die nur Menschen ausstrahlten, die in sich ruhten – oder, wie im Fall der Zwillinge, sich selbst genug waren, da sie stets ihr vertrautes Ebenbild bei sich hatten.

Rita zeigte ihnen eine Projektion eines sehr vertraut aussehenden Objekts. Es war ein Hive und er unterschied sich offenbar nur in Details von dem, in dessen Schatten Ryk aufgewachsen war.

»Das ist einer der Hives auf der Welt, um die die Habitate kreisen«, sagte Rita und erwartete wohl andächtige Stille angesichts dieses Anblicks. Den Gefallen tat ihr aber niemand.

»Die anderen Hives sind kleiner und wir haben den Eindruck, dass es eine Hierarchie gibt: Dieser ist das Zentrum, nur von ihm starten übrigens Sporenschiffe. Wie ist es auf Terra?«

Uruhard antwortete: »Es gibt auch bei uns Hypothesen bezüglich einer Hierarchie, sie wurden aber nie belegt. Die Hives auf Terra sind alle ungefähr gleich groß und soweit ich weiß, schicken sie alle Sporenschiffe ins All. Bei uns ist die Situation also nicht eindeutig. Aber wenn es hier so ist, hat man wenigstens ein eindeutiges Ziel.«

»Wenn die Auri den Hive beherrschen und dieser Sporenschiffe ausschickt, die das System verlassen und die anderen Hives über die Situation hier informieren …«, begann Sia, stockte und schob ein: »Falls sie diese Art von Informationen kommunizieren …«, sie stockte erneut, blinzelte und griff dann den Faden wieder auf: »Wenn sie das tun, müsste dann nicht der Hive außerhalb dieses Systems genau wissen, was hier falschläuft und Gegenmaßnahmen ergreifen?«

»Soweit wir es verstehen«, erklärte Rita, »ist der Schlüssel zur Herrschaft der Auri über den Hive die Kontrolle der Informationen, die dieser erhält, und die Entschlüsselung der Wirkungskette, die von bestimmten Informationen zu bestimmten Reaktionen führt. Wenn man so will, haben die Auri die Sprache des Hives verstanden und benutzen sie, um Anweisungen zu formulieren – aber auf eine Weise, die dem Hive, soweit er überhaupt über ein Bewusstsein verfügt, nicht verrät, dass er das Opfer einer Manipulation ist. Er denkt, alles sei in Ordnung. Die Auri bestärken ihn in dieser Auffassung. Die Sporenschiffe, die ihn verlassen, melden der Hivegalaxis: ›Hier ist alles bestens. Gehen Sie weiter. Es gibt nichts zu sehen.‹«

»Lächeln und winken«, murmelte Uruhard. »Immer nur lächeln und winken.«

Ryk sah ihn von der Seite an. Manchmal redete der alte Mann, versunken in seinen Gedanken, wirklich seltsames Zeug.

Rita merkte wohl, dass Sia nicht vollends überzeugt war. »Bisher kamen hier nur Sporenschiffe anderer Hives an, die die Auri im Regelfall abfangen – oder wir Crawler tun es für sie, gegen eine entsprechende Entlohnung. Kein Hive ist angeflogen gekommen, um mal selbst nach dem Rechten zu sehen. Ich glaube, das ist ein starkes Argument für meine These.«

Sie wartete nicht darauf, ob Sia sich damit einverstanden zeigte oder nicht, sondern wandte sich erneut ihren Erörterungen zu. »Unser Ziel ist also der Zentralhive, so wie wir ihn verstehen. Hier, ich vergrößere das Bild.«

Es sprang heran und nun wurden Strukturen neben dem Alien-Bauwerk sichtbar, die man vorher nicht hatte ausmachen können. Modern wirkende Gebäude, direkt am Fuß des Hives. Es gab eine große Aussparung, wo der gigantische After den Abfall absonderte. Dieser wurde, wenn Ryk das richtig sah, auf Förderbändern abtransportiert und offenbar einer wohl organisierten und fachgerechten Verwertung zugeführt. Welch ein Kontrast zu den Suchtrupps der Hybriden bei Metropole 7, die mit ihren Stöcken durch den organischen Mist stocherten, bis sie etwas fanden.

»Das ist die Station der Auri, betrieben durch die Heptarchie. Von dort aus kontrollieren sie den Hive, von dort aus werden die vom Hive produzierten Waren in den Orbit gebracht. Es gibt eine Besatzung von rund einhundert Spezialisten, die nichts anderes tun, als sich um diese Aufgabe zu kümmern, und eine Gruppe von zwanzig Wachen, die sich seit Jahrhunderten sehr langweilen.«

»Man wird sie jetzt in Alarmbereitschaft versetzt haben«, mutmaßte Ryk. »Sie haben vielleicht auch Verstärkung bekommen.«

Rita verzog nur das Gesicht. »Vielleicht. Aber das ist zweitrangig, wir haben einen Insider und wir haben Kameraden da unten, die Ortskenntnis haben und uns unterstützen. Wir haben erfahrene Techniker und Spezialisten in Gestalt unserer Zwillinge.« Sie nickte in Richtung der beiden schweigsamen Männer, die das Nicken ernst erwiderten. »Der Anflug wird schwierig, die Landung wird schon leichter, aber hineinkommen werden wir, wenn nicht direkt, dann über einen Umweg. Die Frage ist, wie wir dann vorgehen. Unser ursprünglicher Plan war, dass wir eine Datenleitung öffnen und Eze seine Magie wirkt – mit ungewissem Ausgang, wie ich zugeben möchte, vor allem, was die Dauer angeht. Aber jetzt scheinen sich ja neue Optionen zu eröffnen. Die Zugangskarten sind ein Bonus. Wir können eure Hilfe gut gebrauchen. Sia, du bist die einzige echte Cyborgfrau im System – diese Art von Aufrüstung hat es hier nie gegeben. Deine Dienste könnten sich als unschätzbar erweisen. Uruhard ist ein Experte für die alte Zeit, die Terranische Union, alles, was damit zusammenhängt. Auch das wird uns helfen können. Die Vorzüge von Momo sind offensichtlich, vor allem was den Umgang mit renitenten Wachen angeht. Und Ryk hier …«

Ah, da zögerte sie. Ryk verzog keine Miene und vervollständigte den Satz für sie. »Hat den richtigen Vorfahren und kann zumindest eine der Codekarten mit einiger Überzeugungskraft einsetzen. Außerdem ist er flink und gelenkig. Ist ja immer schön.«

»Ich hätte nichts Sarkastisches gesagt«, verteidigte sich Rita. »Ich bin mir sicher …«

»Aber gedacht hast du es«, entgegnete Ryk und winkte ab, als die Frau darauf etwas antworten wollte. »Es ist mir egal. Im Ernst. Wir haben ein anderes Ziel und wenn wir weiterkommen, indem wir euch helfen … fein. Ich spiele meine Rolle, wie sie sich ergibt. Dann ziehen wir weiter.«

Er spürte, wie Sias Hand die seine umfasste und sanft drückte. Er verbarg ein Lächeln. Wer benötigte die Wertschätzung irgendwelcher Rebellen, wenn er die dieser Frau hatte? Sobald man seine Prioritäten gesetzt hatte, wusste man auch, wie man mit der eigenen Eitelkeit richtig umging.

»Wir werden euch helfen«, sagte Rita. »Eze glaubt an eure Geschichte. Die mit dem Letzten Admiral. Zumindest kalkuliert er ein, dass sie eventuell wahr sein könnte.«

»Du aber nicht.«

Rita zuckte als Antwort nur mit den Schultern. »Ich mag Utopien. Das stärkste Argument für die Pflege von Utopien formulierte einmal ein weiser Mensch: ›Man erkennt dann erst voll das Wirkliche, wenn man auch das Mögliche überschaut.‹ Anstatt jede Vision gleich als Fantasterei abzutun, fragt das utopische Denken danach, unter welchen Bedingungen sie wahr sein könnte. Damit eröffnet es eine Diskussion über eine neue Perspektive für die Menschheit, eine bessere, mehr als alles, was wir hier und auf der Erde kennen. Über den Horizont des Gegenwärtigen hinaus. Ich muss selbst gar nicht daran glauben, ich muss nur akzeptieren, dass man so denken kann.«

Alle schauten sie schweigend an. Ryk war erstaunt. Das war eine Denkweise, die er zumindest nicht aus dem Mund dieser Frau erwartet hätte. So war es, wenn man jemanden unterschätzte. Ryk war sich nicht zu schade, seinen Fehler einzugestehen. Rita lächelte.

»Ich hätte nichts Sarkastisches gesagt«, erwiderte Ryk lächelnd. Dann nahm er ihr die zu erwartende Erwiderung vorweg: »Aber gedacht, ja, ganz bestimmt.«

Rita schüttelte den Kopf. Die beiden Zwillinge kicherten leise und lehnten sich zurück, ein Duett sichtbarer Entspannung.

Dann ging es um die Details.
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Bevor sie loslegten, verwirrt von Details, die erst eine Bedeutung haben würden, wenn sie endlich da waren, fanden sie ein wenig Schlaf. Ryk machte sich keine Illusionen. Genauso wie man auf die Uhr schaute und sofort wieder vergaß, wie spät es war, bis es wirklich wichtig wurde, die Uhrzeit zu wissen, würde sein Gehirn die benötigten Informationen bereitstellen, sobald sie relevant wurden. Im Zweifel hatten sie Sia, die sich grundsätzlich an alles erinnerte.

Ihr Schlaf wurde gestört durch einen Alarm, mit dem sie alle gerechnet hatten. Ryk fuhr aus seinem unruhigen Schlummer auf und versuchte, seinem Gehirn sofort einzureden, er wäre ausreichend gewesen. Manchmal half diese Form der Selbsthypnose, aber da der Rest seines Körpers offen gegen diese Einschätzung rebellierte, kam er diesmal nicht allzu weit damit.

Er sah auf Sia hinab, die neben ihm in der engen Koje lag, das Haar wie ein silberner Schimmer um den Kopf ausgebreitet. Sie wirkte wie ein Engel und blieb so liegen, damit er sie betrachten konnte, obgleich sie gewiss ebenfalls wach war. Ein kleiner Gefallen, um mit einer schönen Erinnerung in einen sicherlich anstrengenden Tag zu gehen.

Sie öffnete die Augen. »Schön?«

»Wunderschön.«

»Das war ein richtiger Alarm, Ryk. Die Auri kommen. Es geht los.«

Er wischte die warnenden Worte beiseite. »Wir steuern dieses Schiff nicht. Wir sind nur Passagiere. Oder sollten wir irgendwo sein? Gefechtsstationen?«

Sia lachte.

»Bleibt in euren Kabinen«, hatte Rita gesagt. Ryk war ganz entspannt.

Sie standen beide auf und zogen sich ohne Hektik an. Andere waren aktiver, lauter, schneller. Im Schiff, der kleinen Josepha Inclinata
, rumpelte und rumorte es. Die Geräusche beunruhigten sie nicht mehr, es waren die ganz bestimmt intensiven und zielgerichteten Vorbereitungen, um Crawlertown zu verlassen und unter der sich abzeichnenden Auseinandersetzung wegzutauchen. Sie würden direkten Kurs auf den Planeten nehmen und ihr waghalsiges Unternehmen beginnen.

Das war aufregend. Ryk spürte die Anspannung. Eine fremde Welt betreten. Es war ein erstes Mal für ihn, eine Perspektive, mit der er sich anfangs gar nicht auseinandergesetzt hatte. Sie machte ihn nervös. Er wusste nicht, was er davon halten sollte. Vorbereitet war er darauf auch nicht so richtig. Albern, oder?
 Er behielt es für sich, wie so vieles.

»Warum genau tun die das?«, fragte Ryk Sia, als ein heftiger Ruck durch die Schiffshülle ging und sie daran erinnerte, dass Rita ihnen noch eine zweite Anweisung gegeben hatte: »Schnallt euch an!«

Zwei an der Wand verschraubte, sehr schmale Sitzgelegenheiten boten sich dafür an. Ryk und Sia benutzten sie mit einem gewissen Widerwillen, gespeist aus der Erkenntnis, dass sie jetzt möglicherweise für Stunden darauf festgeschnallt verbringen würden.

»Was?«

»Diese Aktion hier. Ich habe es noch nicht ganz verstanden. Sie wollen herausfinden, wie die Auri den Hive kontrollieren? Um was zu tun?«

»Sie daran zu hindern«, schloss Sia. »Es sind Rebellen. Revolution. Umsturz. Alles neu.«

Er sah sie etwas strafend an. »Verkauf mich nicht für dumm. Ja, sie wollen die Auri daran hindern, die Heptarchie weiter so zu betreiben wie bisher. Und was soll es stattdessen
 geben?«

»Ich weiß nicht.« Und es interessierte sie auch nicht, das hörte er heraus.

Doch Ryk ließ nicht locker. Seit seinen langen Gesprächen mit Theosius, dem gescheiterten Revolutionär, interessierten ihn solche Dinge. »Ersetzen sie die Auri? Den Hive unkontrolliert zu lassen geht nicht. Es besteht die Gefahr, dass er auf die Idee kommt, selbst wieder alles zu beherrschen. Also müssen sie den Deckel draufhalten. Was hindert sie daran, ihre eigene Version der Herrscherklasse zu werden? Vielleicht ohne die ganzen schönen Klamotten und blutigen Zeremonien, aber im Grunde das Gleiche, nur netter?«

»Wäre doch ein Fortschritt. Und was kümmert es uns? Wir wären dann, wenn alles klappt, schon auf dem Weg. Fort von hier.«

Ryk seufzte. »Dir ist das wirklich egal? Das hier sind doch auch Menschen, Sia! Nehmen wir an, dass wir helfen, eine neue, nur etwas andere Diktatur auf die Beine zu stellen, eine, die noch genauer weiß, wovor sie sich schützen muss und wie sie die Kontrolle behält. Wir wären verantwortliche Urheber. Wir hätten den Boden dafür bereitet. Das wäre für dich in Ordnung?«

Sia zuckte mit den Schultern. Sie hatte für solche abstrakten Diskussionen offenbar wenig übrig, denn sie ergaben natürlich nur dann Sinn, wenn man den Luxus hatte, richtige Entscheidungen treffen zu können. Ryk verstand ihren Einwand, ohne dass sie ihn äußern musste: Dass ihnen diese Entscheidungsmacht abging, merkte er natürlich auch. Sie passten sich den Umständen an, versuchten, zu überleben und weiterzukommen. Wer wen wo beherrschte, war ein klassisches Luxusproblem. Sie mussten sich damit auseinandersetzen, wenn alles vorbei war, wenn der Letzte Admiral erwacht war und die Menschheit aus dem Joch des Hive führte. Dann konnte man sich über Utopien unterhalten.

Vielleicht würde diese darin bestehen, dass Admiral Rothbard sich zum Imperator aufschwang und sie alle gleichermaßen unter seine Knute zwang. Aber diese entfernte Möglichkeit als Ausrede zu nutzen, um nichts zu tun und alles so zu lassen, wie es war, daran konnte niemand ernsthaft denken. Es war peinlich genug, dass ihm solche Gedanken durchaus schon gekommen waren. Es gab keinen Anlass, das jetzt großartig zu thematisieren.

Sia antwortete ihm nicht und überließ es ihm, sich die Reaktion selbst zu denken. Er war gut darin, kannte die Art, wie sie dachte. Und er wollte natürlich keinen Streit. Nicht hier, nicht jetzt und vor allem nicht mit ihr.

Ryk sagte also nichts mehr. Er konzentrierte sich darauf, den Flug zu fühlen, ihm zu lauschen und auf den Schirm in ihrer Kabine zu starren, der Flugdaten zeigte, die er nicht alle verstand. Fühlen und hören aber klappte gut: Es ruckelte, als das Schiff den Kurs änderte. Ein weiteres, metallisches Geräusch ließ sie für einen Moment zusammenzucken. Dann flackerte das Licht, mittlerweile hatte sich Ryk daran fast gewöhnt. Rita versuchte die Konfrontation zu vermeiden und würde vor jeder Bedrohung fliehen, ein kleines, altes Schiff, das sich aus allem heraushielt, während Crawlertown den Auri Beleidigungen entgegenrief, ein hell strahlendes Licht, das alle Motten anzog, damit die Josepha Inclinata
 vorbeischlüpfen konnte und der Feind und seine beweglichen Einheiten dann sehr, sehr weit weg waren, sobald sie zur Landung ansetzten.

Es wurde wieder ruhiger. Es gab kein Flackern mehr.

Rita meldete sich, die Stimme leicht angespannt, aber ohne jede Panik. »Ihr könnt auf die Brücke kommen, wenn ihr wollt. Wenn nichts schiefläuft, haben wir jetzt einen relativ ruhigen Flug vor uns.«

Sia und Ryk sahen sich an, lösten die Gurte und erhoben sich vorsichtig, doch nichts wollte sie umwerfen. Sie vollbrachten so etwas wie eine Morgentoilette, soweit das hier vorgesehen war, und standen wenige Minuten später in der engen Zentrale des Schiffes, in der neben Rita nur die beiden Zwillinge Dienst taten. In ihren Händen hielten sie Sandwiches, die sie aus der Messe mitgebracht hatten, ein karges, aber ausreichendes Frühstück, soweit die nervösen Mägen ein solches überhaupt aufnehmen wollten. Momo und Uruhard waren nicht aufgetaucht. Momo war es hier zu eng. Uruhard dürfte sich wieder hingelegt haben. Ältere Männer brauchten ihren Schlaf.

»Die Flotte der Auri ist an uns vorbei«, informierte Rita sie. Sie saß auf dem Sessel der Kommandantin, wo sie ohne Zweifel auch hingehörte. »Wir sind abgehauen und sie haben uns in Ruhe gelassen.« Sie wies auf eine dreidimensionale Projektion, die einen Teil der Brücke ausfüllte und ein Abbild des näheren Weltraums zeigte. Die Flotte der Auri bestand aus vielleicht zwei Dutzend glühend roten Punkten, die auf Crawlertown zustrebten.

»Es sind nicht viele Schiffe, aber sie sind alle in weitaus besserem Zustand als unsere und gut bewaffnet«, beantwortete Rita eine Frage, die noch gar nicht gestellt worden war. »Sie werden Crawlertown eine Weile verteidigen können. Zu dem Zeitpunkt sind wir bereits da und im Landeanflug. Wir sollten keine Probleme bekommen. Alles Weitere hängt von uns ab. Wir müssen auf dem Planeten den Sieg erringen, hier oben wird es uns nicht gelingen.«

»Wie lange noch?«, fragte Sia. Sie betrachtete interessiert die Kontrollen, immerhin konnte sie mit der verwirrenden Vielfalt an Informationen noch am ehesten etwas anfangen.

»Elf Stunden bis zum Planeten. Wir haben die Emissionsstärke der Maschinen so weit isoliert, wie es technisch möglich ist, und fliegen mit minimaler Energie. Draußen im Depot haben wir Schwung genommen. Bis wir abbremsen, sind wir fast unsichtbar und aller Leute Aufmerksamkeit ist eh auf den Kampf um Crawlertown gerichtet. Ich bin sehr zuversichtlich, dass wir unentdeckt nahe genug herankommen.«

Ritas Stimme klang fest und Ryk nahm ihr die Zuversicht ab. Ob diese aus Verzweiflung geboren war, mit einer gehörigen Portion Fatalismus vermischt, oder aus Überzeugung wusste er nicht. Rita war eine starke Frau, die ganz sicher nicht dazu neigte, sich dem Schicksal zu ergeben. Sie hatte gut geplant und ging ein persönliches Risiko ein, ohne Sehnsucht nach einem vorzeitigen Ende. Ryk fühlte sich von ihrer Stimmung angesteckt. Sie wusste, was sie tat.

»Wir werden jetzt noch einmal die Landeaktion durchsprechen, Schritt für Schritt.« Ritas Tonfall duldete keinen Widerspruch.

Ryk wollte auch keinen erheben. Er hatte in endlos erscheinenden Sitzungen gelernt, wie man sich in den feinen Kreisen der Auri bewegte, da würde er auch diese Lektion durchstehen. Diesmal interessierte er sich dafür – und erkannte einen Sinn in dem, was er tat.

»Sollten wir Uruhard und Momo nicht dazu bitten?«, fragte Sia.

»Sie waren wach, als ihr geschlafen habt«, erwiderte Rita ohne jede Anzüglichkeit in der Stimme. »Ich denke, sie haben es begriffen.«

Ansporn genug, es ihnen gleichzutun.

Sie taten also, was Rita angekündigt hatte, und Ryk würde es niemals zugeben – er hatte immer noch leichte Probleme, eine Schwäche seinerseits einzugestehen –, aber binnen kurzer Zeit brummte ihm wieder der Schädel. Landevektor. Ausrüstung. Verhaltensweisen. Kommandokette. Die erste Option. Der Plan B. Der Notfallplan. Der Plan für »jetzt ist alles zu spät und sowieso egal«. Wie es draußen aussah. Je weiter sie sich von Plan A entfernten, desto vager wurde alles und Plan A war bereits vage genug. Sehr oft fielen Begriffe wie »wenn« und »könnte«, zu oft für Ryks Geschmack. Aber weiter hatten sie nicht planen können und sie mussten sich auf Änderungen einstellen. Weitere Informationen wurden durchgekaut, manche detailreich, manche verloren sich eher in Andeutungen, je nach vorhandener Datenlage. Wie es drinnen aussah. Wer auf sie wartete. Wohin sie wollten. Was sie herausfinden mussten und was ein nettes Extra wäre. Kommunikation ihrer Erkenntnisse. Und dann, sehr wichtig, wie sie zu verschwinden gedachten. Eine rasche, stakkatoartige Abfolge von Informationen, Verhaltensweisen und No-Gos, wie eine Perlenkette aufgereiht und alle gleichermaßen wichtig. Ryk sortierte sie in seinem Kopf und versuchte, sich alles einzuprägen. Da dies der dritte Durchgang war, gelang es ihm ganz gut, nicht zuletzt, weil er eine starke Motivation hatte: Von diesen Informationen hing möglicherweise sein Überleben ab.

Oder auch nicht. Selbst der beste Plan ging meist zugrunde, sobald er mit der Realität in Berührung kam.

»Werden wir kämpfen müssen?«, fragte Sia irgendwann. »Töten?«

Rita nickte. »Das kann sein. Wir wollen es vermeiden, soweit wir können. In dem Fall: Haltet euch zurück. Niemand erwartet von euch Heldentaten oder unnötige Risiken. Wenn es sein muss, töten wir. Die Zwillinge töten gerne für uns. Sie haben da unten viele offene Rechnungen.«

Die beiden Männer sahen nur kurz auf und nickten ihnen zu, ein sanftes, gelassenes Duo. Was machte die beiden so besonders, dass sie mit dieser Aufgabe betraut worden waren – und warum schienen sie auch für die Anwendung von Gewalt prädestiniert zu sein? Offene Rechnungen, das konnte alles oder nichts bedeuten.

Ryk wollte fragen, befürchtete aber, dass ihm die Antwort nicht gefallen würde. Er akzeptierte hier Sias Führung, die schweigendes Einverständnis signalisierte. Die Vergangenheit von M&M ging sie nichts an.

Dann waren sie am Ende ihres Briefings angekommen. Rita wollte wissen, ob sie noch Fragen hatten, und Ryk wären viele eingefallen – die meisten davon hätten aber den Eindruck erweckt, er hätte gar nicht richtig zugehört oder viel zu große Zweifel an ihrem Vorhaben. Er machte es wie bei der Zeremonie, damals, als er noch auf eine langweilige, aber harmlose Darbietung gehofft hatte: Er würde es auf sich zukommen lassen und hoffen, dass er zur richtigen Zeit richtig reagierte – oder andere das für ihn übernahmen und er einfach nur in die angegebene Richtung rennen musste.

»Wer regiert eigentlich jetzt die Auri?«, fragte Sia, um das Thema zu wechseln. »Der neue Amtsinhaber hat ja nicht allzu lange Freude an seiner Regentschaft gehabt.«

Rita lächelte grimmig. Der Heptarch hatte gewiss auf ihrer Abschussliste ganz oben gestanden.

»Das ist auch gut so. Er war ein Verfechter der These, dass die Heptarchie ihren direkten Einfluss auf Crawlertown und den gesamten Schiffsfriedhof auszudehnen habe. Kein Stillhalteabkommen mehr, kein Tolerieren der relativen Anarchie, kein Handel mehr mit den Crawlern, sondern direkte Herrschaft und Assimilation.« Rita schüttelte erbost den Kopf. »Als das bekannt war, fiel es uns leicht, eine Crew für den Angriff zu organisieren. Trotz aller Streitigkeiten mögen wir Crawler unsere Freiheit sehr.«

Sie sah Sia an, die immer noch keine Antwort auf ihre Frage bekommen hatte. »Wir gehen davon aus, dass die Elektoren derzeit eine Übergangsregierung bilden, bis sie einen neuen Kandidaten ausgewählt haben. Das ist in der Heptarchie ein recht komplexer Vorgang. Die sieben zentralen Habitate, die die Vorherrschaft ausüben, werden durch verschiedene einflussreiche Familien repräsentiert. Da gibt es Machtkämpfe, Streitigkeiten, Intrigen, politische Heiraten und manches ungeklärte Verschwinden. Den Heptarchen zu wählen ist das Ergebnis eines sorgfältigen Abstimmungsprozesses, der meist beginnt, wenn die Amtszeit des aktuellen Herrschers sich dem Ende zuneigt. Er wird oft durch jahrelange Intrigen und Konflikte vorbereitet, damit jeder, wenn es so weit ist, die richtige Ausgangsposition hat. Jetzt müssen sie bei null anfangen. Sie sind furchtbar unvorbereitet und aus dem Gleichgewicht gebracht. Dazu kommt, dass wir gezielt viele Vorsteher wichtiger Familien ausgeschaltet haben, um das Chaos noch zu verstärken, denn erst wenn diese neu gewählt oder ernannt wurden, können sie ernsthaft über den Nachfolger im höchsten Amt verhandeln. Bis auf Weiteres hat, zumindest inoffiziell, Solos das Sagen – oder wenigstens den größten Einfluss. Er war der Zeremonienmeister, eine Art ritueller Anführer für die Zeit des Übergangs. Seine Autorität ist die höchste.«

»Solos?«, echote Ryk. »Wird er also der neue Heptarch?«

»Nun, das glaube ich eher nicht. Er ist ein reicher Mann, der gerne hinter den Kulissen arbeitet und nie selbst die größten Würden anstrebt. Deshalb ist er Vorsitzender der Elektoren, ein Amt, das normalerweise nur einmal in einer durchschnittlichen Lebenszeit von Bedeutung ist. Solos dürfte der Erste sein, der in dieser Position die Wahl zweier Heptarchen zu verantworten hat. Er ist jetzt der Anker der Stabilität. Seine Ambition ist eigentlich, im Hintergrund zu bleiben. Aber wer weiß, zu welcher Entscheidung ihn die aktuelle Notlage drängen wird? Alles ist möglich.«

»Warum habt ihr ihn nicht auch erschossen? Er scheint die Kriterien zur Auswahl lohnender Ziele zu erfüllen«, hakte Ryk nach.

Rita schürzte die Lippen, eine Geste, die Unwillen ausdrückte und etwas Hilflosigkeit. Ein Schulterzucken verstärkte diesen Eindruck. »Wir haben es versucht. Aber er hatte Glück. Er war schneller verschwunden als gedacht. Er muss einer der wenigen gewesen sein, die einen kühlen Kopf bewahrt haben. Das spricht dafür, dass er sehr gefährlich ist.« Rita lächelte. »Bei der nächsten sich bietenden Gelegenheit werden wir das Versäumte nachholen. Falls es dann noch nötig sein sollte. Können wir den Auri den Hive entreißen, ist diese Frage plötzlich nicht mehr so wichtig.«

Damit schien alles gesagt. Der Rest des Fluges verging in angespannter Erwartung, immer wieder gemildert durch sanft einsetzende Langeweile. Ryk verlor die naive Begeisterung für die Raumfahrt stückweise. Er musste feststellen, dass sie oft daraus bestand, stundenlang irgendwo zu sitzen und nervtötende Kontrollinstrumente zu betrachten, ohne ein Gefühl für Bewegung und Richtung. Und wenn man dann noch in Schiffen wie diesem reiste, fehlte auch die Begeisterung für eine schön polierte Hightech-Umgebung, denn selbst auf der recht gut in Schuss gehaltenen Josepha
 wirkte vieles eher ranzig. Ryk war kein Fanatiker, was das anging, aber es schadete wirklich nicht, hin und wieder auch mal feucht durchzuwischen. Dazu kam nicht besonders gutes Essen und wenig Ablenkung.

Nachrichten aus Crawlertown waren spärlich, es wurde Funkstille eingehalten und sie empfingen nur die allgemeinen Nachrichten, die von dort gesendet wurden. Teile der Besatzung wurden evakuiert, andere machten sich zu einem Kampf bereit. Die Crawler schickten auch regelmäßig herausfordernde Nachrichten an die Auri, um sie zum Angriff zu reizen und ihre Aufmerksamkeit auf ihr Ziel zu fokussieren. Es schien jedenfalls zu funktionieren, die Josepha
 blieb völlig unbehelligt und die Orbitalinstallationen der Heptarchie standen irgendwann deutlich erkennbar auf den Schirmen. Das vertrieb die Langeweile.

»Es gibt im Ring der Habitate und Stationen ein paar Lücken«, hatte Rita ihnen zuvor erklärt, die selbst die Steuerung des Schiffes übernommen hatte. »Durch eine dieser Lücken versuchen wir, uns hindurchzuschleichen.«

»Versuchen?«, war Sias vorsichtiger Einwurf gewesen.

»Es gibt keine organisierte Raumabwehr, denn es gab auch nie Feinde.« Rita hatte sie dann aufmunternd angelächelt. »Selbst wenn man uns entdeckt – die Auri haben gewiss fast alles, was Waffen trägt, nach Crawlertown geschickt. Nur keine Sorge.«

Ryk konzentrierte sich darauf, die letzten drei Worte im Geiste immer wieder zu rezitieren, vor allem deswegen, weil er sich verdammt viele Sorgen machte.
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Es war ein so schöner Anblick, die Perlenkette um den Planeten, gewoben aus Lichtern und Reflexionen, eine Augenweide. Ryk wollte die Schönheit dieses Bildes, die damit verbundene Erhabenheit und die Symbolkraft nicht fortwischen. Die Menschheit hatte hier einiges erreicht und vor allem viel erhalten, was auf der Erde schon lange verloren gegangen war. Auri hin oder her, darauf konnte man ein wenig stolz sein und nicht zuletzt auch durchaus neidisch. Die Idee der Crawler, diese Zivilisation möglicherweise einer etwas aufgeklärteren Regierung zu übergeben und damit, so war die Hoffnung, das volle Potenzial dieses Systems zu erwecken, befreit aus der Gefangenschaft der Privilegierten, war eine schöne Utopie. Ryk war noch nicht Zyniker genug, um sich ganz solcher Ideale zu entledigen oder vielmehr: Er war nicht wieder zu einem solchen geworden. Uruhards und Sias Vision hatte ihn aus dem Sumpf des resignierten Defätismus befreit und die Auri hatten diese zarte Flamme auf ihre Weise angeheizt. Dann kam der Rückschlag. Aber er hatte ihn nicht so tief getroffen, dass er die Hoffnung auf eine bessere Zukunft gänzlich ad acta gelegt hätte, und dieser Blick auf die Perlenwelt alleine bestärkte ihn darin, dass die Menschheit dazu imstande war, Beeindruckendes und Gutes zu schaffen – wenn sie sich nur endlich dazu aufraffen konnte, die Dinge richtig zu tun und sich nicht selbst im Weg zu stehen.

Ryk war sich des inneren Widerspruchs durchaus bewusst. Die Aktion, an der er sich beteiligte, bestand nicht zuletzt daraus, sich nicht nur selbst im Weg zu stehen, sondern auch anderen mächtig auf die Füße zu treten, und er spielte dabei eine wichtige Rolle. Dennoch, an der Utopie wollte er festhalten. Er hatte ja sonst nicht mehr viel.

»Wir sind im Bereich der Ortung«, meldete Rita angespannt. »Unser Transponder sagt, dass wir ein harmloser Frachter sind, der Depottech liefert, und bis zuletzt werden wir auch den erwarteten Kurs einhalten. Aber da in diesem Moment auch der Kampf um Crawlertown beginnt, kann es natürlich sein …«

Und so war es auch.

»Josepha Inclinata
, bitte melden Sie Flugplan, Ziel und Fracht mit visueller Verbindung«, krachte eine herrische Stimme aus dem Lautsprecher.

Ryk zuckte zusammen. Rita stand auf und machte einem der Zwillinge auf dem Pilotensitz Platz, der den Ruf auch beantwortete. Ryk vermutete, dass die Auri über die Chefin ihrer kleinen Mission eine Akte führten. Nicht verwunderlich. Es war Michael, der etwas Gesprächigere der beiden Männer, der diese Aufgabe übernahm.

»Josepha Inclinata
. Wir haben Technikteile dritter Kategorie, angemeldet für East Anglia, Station III. Ich übermittle noch einmal die Ladepapiere und den Flugplan sowie die Liste der Crewmitglieder.«

Michael sprach monoton, fast wie eine Maschine. Dann aber fügte er hinzu: »Ich weiß nicht, was auf Pax passiert ist, aber wir haben damit nichts zu tun. Wir machen nur unsere Arbeit. Technikteile dritter Kategorie für die Heptarchie, bestellt und geliefert.«

Die Stimme aus dem Nichts reagierte nicht sofort, aber als sie antwortete, war ihr Tonfall beinahe versöhnlich. »Ihre Dokumente sind bestätigt, Josepha Inclinata
, und Sie sind auf dem vereinbarten Kurs. Halten Sie sich aber unbedingt an den Flugplan. Aufgrund verschärfter Sicherheitsbestimmungen werden Sie nach dem Andocken durchsucht. Wir bitten um Ihr Verständnis. Wenn alles korrekt ist, haben Sie auch nichts zu befürchten.«

»Ich verstehe und akzeptiere diese Notwendigkeit«, erwiderte Michael. Er wartete, bis die Verbindung getrennt worden war, und drehte dann den Kopf in Zeitlupe Rita zu, auf seinem Gesicht ein plötzliches, verstörend irres Grinsen, das sein Antlitz auf enervierende Weise in zwei Hälften zu teilen schien.

Sein Zwilling Martin, ohne auch nur einen Blick in die Richtung seines Bruders zu werfen, wiederholte diese Mimik unvermittelt und Ryk fuhr bei diesem Anblick ein kalter Schauer über den Rücken. Rita verstand er, aber diese beiden waren etwas Besonderes, und das nicht notwendigerweise auf eine angenehme Art und Weise.

»Wir halten den Kurs bis zum letzten Moment«, sagte Rita, dann hob sie eine Hand und hielt sie waagerecht in der Luft, bis sie sie plötzlich abknickte. »Dann Sturzflug.«

»Sturzflug?«, fragte Sia. »Wie in … Sturzflug
?«

Auch Ryk hatte sich über die himmelsmechanischen Rahmenbedingungen ihres Einsatzes offenbar zu wenige Gedanken gemacht. Rita aber lächelte nur.

»Die Josepha
 hält das aus, oder, Michael?«

Der grinste immer noch. Er tätschelte das Kontrollpult vor sich. »Wird schon.«

Es hatte schon beruhigendere Momente in Ryks Leben gegeben.

Sie holten Uruhard hinzu, der sich auf der Brücke über die neuesten Entwicklungen auf Stand brachte. Er bedachte Michael mit einem leisen Grunzen, sprach aber weder sein Vertrauen noch sein Misstrauen aus. Dann ließ er sich auf einem der freien Notsitze nieder, schnallte sich an und strahlte die Gelassenheit eines Mannes im fortgeschrittenen Alter aus, der die jungen Leute einfach mal machen ließ. Momo hatte hier keinen passenden Sitzplatz und seine Haltung war wie immer ungemein pragmatisch: Wenn sie landeten, waren sie da, bis dahin wartete er schlicht ab. Ryk wünschte sich, er könnte die Sache ebenso sehen.

Die Kursvektoren der Josepha
 wurden in irisierenden Linien dargestellt und die Positionen der in der Nähe befindlichen Stationen waren durch grüne Punkte markiert, Station III pulsierte sanft, als würden sie ernsthaft die Absicht haben, dort anzudocken. Auch in der dreidimensionalen Perspektive war erkennbar, dass die Perlenkette der orbitalen Anlagen hier eine Lücke hatte. Das war wichtig, da die in der Nähe befindlichen Stationen nur über schwache Waffen verfügten, wie Rita ihnen versichert hatte. Es erhöhte ihre Chancen, den »Sturzflug« zu überleben.

Da war es wieder, dieses Wort. Ryk hatte es doch nicht denken wollen.

»Ganz vorsichtig. Keine Abweichungen«, murmelte Rita, die gebannt auf die Kursanzeige starrte, als das Crawlerschiff sich mit bedächtiger Geschwindigkeit in den Raum der Heptarchie begab. Michael wartete auf ihr Kommando, das war klar zu erkennen, und das wiederum war ein Gedanke, der Ryk durchaus beruhigte. An Ritas Kompetenz zweifelte er keine Sekunde.

»Speicher?«, fragte Rita knapp.

»Auf hundert Prozent.«

»Triebwerke?«

»Voll funktionsfähig. Ich kann binnen vier Sekunden auf Volllast schalten.«

»Stabilisatoren?«

»Bereit.«

»Schubdüsen?«

»Angewärmt und bereit für den Atmosphäreneintritt.«

»Dann ab jetzt Verschlusszustand!«

Michael haute mit der flachen Hand auf eine Sensortaste.

Es knallte und knackte, als im ganzen Schiff die Schotten automatisch zufuhren. Ein rotes, rotierendes Licht flammte auf und verlosch nach zehn Sekunden wieder.

»Verschlusszustand hergestellt. Reparaturautomatik auf Stand-by. Interne Sensoren aktiv. Notfallprotokoll bereit.«

»Beginne das Rotationsmanöver in fünf Minuten.«

Michael schaltete. »Rotationsmanöver eingeloggt und bereit.«

Ryk verstand nicht, wozu das diente, Sia aber umso mehr. Sie beugte sich in seine Richtung und flüsterte: »Wenn wir beschossen werden, zeigen wir dem Gegner nicht immer die gleiche Seite. Schadensminimierung.«

»Wenn?«, flüsterte er zurück.

»Sobald«, hörte er Michael sagen und erntete das irre Grinsen. Es schien, als freue sich der Mann darauf. Ryk wollte gar nicht daran denken.

»Falls«, sagte Rita, die natürlich mitgehört hatte. »Bleiben wir bei ›falls‹!«

Die Josepha
 glitt gemächlich und harmlos durch den Orbit, bis sie die Position erreichte, von der Rita gesprochen hatte.

»Jetzt wird es lustig«, murmelte Michael erwartungsvoll.

Auf Ritas geflüsterten Befehl hin brach das Schiff den bisherigen Anflug ab, senkte die Nase und feuerte die Triebwerke hoch, sodass die gesamte Hülle angestrengt zu zittern begann. Mit einem Satz sprang der Crawler auf die unter ihnen schimmernde Atmosphäre zu. Ryks Hände verkrampften sich unwillkürlich in den Lehnen, aber es passierte erst einmal nichts anderes, als dass die Oberfläche des Planeten vor ihnen anwuchs.

Unbemerkt blieben sie natürlich nicht.

»Josepha
! Josepha
! Sie haben den Kurs geändert! Wir haben das nicht autorisiert! Sie haben den Kurs geändert! Brechen Sie ab! Brechen Sie sofort ab!« Ja, da war jemand aufgewacht.

»Wir haben ein Problem mit der Triebwerkssteuerung«, meldete Michael, dessen Fähigkeit, völlig gelassen zu lügen, genauso beeindruckend war wie die verstörende Mimik. »Die Steuerdüsen spielen verrückt. Ein Softwareglitch, wenn Sie mich fragen. Wir arbeiten dran, bitte warten.«

»Kehren Sie auf den Kurs zurück oder wir lösen Gegenmaßnahmen aus! Sie haben keine Landeberechtigung auf der Planetenoberfläche! Abbrechen! Sofort abbrechen!«

Michael schaltete ab. »Was du nicht sagst, Vollidiot.«

Jede Sekunde, die sie gewannen, nützte ihnen. Die Josepha
 brüllte erhitzte Stützmasse aus den Triebwerksschächten und stürzte sich mit Elan in die äußersten Schichten der Atmosphäre. Sobald sie mit der Luft in Berührung kam, wurde der Flug unruhig. Ein Schütteln durchfuhr die Hülle. Michael hielt Kurs, immer noch die Ruhe in Person.

»Sie lösen Alarm aus«, meldete Martin, der irgendetwas kaute. In dieser Situation an Essen zu denken konnte Ryk gar nicht nachvollziehen.

»Sie haben nichts, was sie uns hinterherschicken können. Alles, was Flügel hat, ist bei Crawlertown.«

»Sie haben Atmosphärengleiter«, erinnerte Michael sie. »Da unten. Wo die Luft ist.«

Für einen Weltraumbewohner musste das eine besondere Sache sein.

»Insekten«, tat Rita die Warnung ab. Sie vertraute den Fähigkeiten der Josepha
, damit fertigzuwerden.

Das Bild auf dem Schirm hatte sich grundlegend verändert. Keine Sterne mehr, das tiefe Schwarz des Weltalls war ebenso verschwunden wie das glitzernde Irrlichtern der Orbitalanlagen. Beides wurde ersetzt durch ein schmutziges Grünblau und direkt unter ihnen eine dichte, ihnen entgegenwachsende Wolkendecke, aus der es unheilvoll blitzte.

»Schlechtes Wetter«, meinte Martin kauend.

»Ist hier immer. Kackplanet«, erwiderte Michael. Er steuerte das Schiff mit einer gewissen Nonchalance, die Ryk der Situation für nicht angemessen hielt. Aber was wusste er schon?

Ein heller Ton wurde hörbar, dann noch einer. Es war wie ein Anklopfen. Ryk sah Rita fragend an, doch Michael erklärte es: »Wir werden gepingt, von drei Quellen.«

»Die Bodenstationen wachen auf. Noch wissen sie nicht, wohin wir wollen«, kommentierte Rita.

»Die werden sich wundern. So, Wolkendecke.«

Sie sahen gar nichts mehr außer Grau in Grau und wieder wurde die Josepha
 sanft durchgeschüttelt, kletterte aber unbeirrbar weiter den Gravitationsschacht hinab, bis die Wolken durchbrochen waren. Darunter regnete es, nein, es schüttete und die graubraune Planetenoberfläche schälte sich nur widerwillig aus dem Dunst. Ryk würde jetzt zum ersten Mal eine fremde Welt betreten und sie sah sehr unwirtlich und ungemütlich aus. Dies war kein einladender Ort und das verwässerte den Wert dieses historischen Moments. Der Regen war eine Sintflut.

»Wir schlagen jetzt den endgültigen Kurs ein … Oha, da kommen sie.« Michaels »Oha« war eine winzige Nuance lauter gewesen und er lächelte auch nicht mehr. Berechtigt, wie Ryk fand. Sollte seine Lesart der Kontrollen richtig sein, tauchten da sieben rote Blips auf, die aus verschiedenen Richtungen auf die Josepha
 zustrebten. Samson, der Pilot, hätte an dieser Situation seine Freude gehabt. Ryk nicht so.

»Keine Angst«, murmelte Rita. »Wir haben hier Freunde. Viele Freunde. Ganz ruhig.«

»Wir sind auf dem Weg!«, meldete Michael. Auf den Schirmen war nicht viel zu erkennen. Die Blips waren noch zu weit entfernt, um optisch zu sehen zu sein, und die Josepha
 ließ sich davon ohnehin nicht beeindrucken.

»Autokanone aktivieren. Zielsuche. Passt auf die Transponder auf!« Ritas Befehl kam knapp und auf den Punkt. Michael grunzte etwas, dann ertönte ein sanftes, tiefes Signal und Ryk vermutete, dass die Autokanone die sieben Gleiter jetzt auf dem Schirm hatte.

»Es ist eine Schiff-Schiff-Waffe. Sie fegt Gleiter mit einem Treffer aus dem Kontinuum«, informierte Michael seine Passagiere, nun wieder lächelnd, da die Aussicht auf vaporisierte Menschen in zerbrechlichen Maschinen ihm offensichtlich Freude bereitete.

»Das ist … gut?«, kommentierte Ryk. Er entsann sich der Kanone in Samsons Gleiter. Sie war gut gewesen in dem, was sie tat, aber am Ende war es doch sehr knapp geworden.

»Sehr effektiv.«

Michael beließ es dabei. Die Josepha
 bremste ab. Vor ihnen, am Horizont gut auszumachen, wuchs nun ein Hive empor, ein Ehrfurcht gebietender Anblick, und sie näherten sich ihm zielstrebig. Ryk schaute auf das vertraute Bauwerk und empfand die gleiche Angst wie auf der Erde, vermischt mit Bewunderung. Dieser Hive aber war nicht der Herr, er war der Sklave. Wenn das so war, hieß das aber auch …

»Was ist mit den Drachen?«, fragte er laut. »Wer kontrolliert die Drachen?«

Rita sah ihn fragend an. »Die was?«

Und das war der Moment, in dem die vier Passagiere begriffen, dass den Rebellen eine ganz wichtige Information fehlte. Ryk kämpfte seine Panik noch nieder, als Uruhard zu sprechen begann, die Stimme erstickt vor unterdrückter Anspannung. »Drachen sind …«, hob er an, unterbrach sich aber, seine Augen leicht geweitet. »Das sind Drachen!«

Für Ryk war es ein vertrauter Anblick. Michael und Martin stießen im Duett ein Zischen aus, das gleichermaßen Überraschung wie Missfallen zum Ausdruck brachte. Der Schwarm an Flugobjekten, der sich von der Spitze des Hives löste, war unverkennbar und als die Optik heranzoomte und das gleiche Sammelsurium an fliegenden, bewaffneten und entschlossenen mordwütigen Lebensformen zeigte, mit dem die Besucher von der Erde bereits einmal zu tun gehabt hatten, erschienen weitere Erklärungen unnötig. Die Drachen waren zielstrebig. Sie näherten sich denen, die in ihren Luftraum eindrangen, und die Tatsache, dass alle hier so überrascht waren, wies darauf hin, dass derlei schon lange nicht mehr passiert war.

»Wir wussten nicht …«, begann Rita. Sie wirkte auf einmal gar nicht mehr selbstsicher. Änderungen und Risiken hatten sie besprochen. Diese hier aber nicht.

»Es war wohl nie nötig. Wer würde schon so dumm sein, einen Hive anzugreifen, wenn er doch unter der Kontrolle der Menschen steht«, sagte Sia bitter.

»Unter der der Auri!«

»Das dürfte unter militärischen Gesichtspunkten wohl identisch gewesen sein. Und die Auri müssen das wissen. Wenn sie den Hive kontrollieren, dann auch die Drachen. Das ist etwas mehr Defensivkraft, als wir gedacht haben, hm?« Den Seitenhieb konnte Sia sich nicht verkneifen.

»Ich brauche Infos«, unterbrach Michael. »Was können die? Bewaffnung? Antrieb? Schutzmaßnahmen? Taktik?« Er wusste, was er wissen wollte. Es war aber sehr schwierig, dieses Informationsbedürfnis zu befriedigen.

»Alles Mögliche«, versuchte Ryk es. »Jeder kann was anderes, manche sind völlig nutzlos, andere sehr effektive Kampfmaschinen. Was sie eint, ist eine große Bereitschaft, bis zum Tod zu kämpfen. Selbstaufopferung. Begrenzte Kooperation. Begrenzte Führung. Aber es sind einfach immer sehr viele und sie sind sehr entschlossen.«

Bereitschaft, Kooperation, Entschlossenheit: Das war es auch, was sie zeigten, als sie sich wie ein wütender Bienenschwarm auf die Josepha
 stürzten, in Wellen, mit flammenden Waffen, soweit sie über welche verfügten, mit nach vorne gestreckten Klauenhänden, wo ihnen nichts anderes blieb, wohl koordiniert durch eine Leitstelle, in der gewiss ein Auri saß. Ein Auri, der nicht halb so beunruhigt sein musste, wie es die Rebellen vielleicht angenommen hatten.

Die Autokanone der Josepha
 begann zu wummern. Das Geräusch durchdrang die Schallisolierung wie der dumpfe Schlag eines aufgeregten Herzens. Die Waffe war mächtig und effektiv, weitaus mehr als die deutlich kleinere Variante in Samsons Gleiter. Feuerblumen pickten die Angreifer vom Himmel und zerrissen mehrere Drachen gleichzeitig, die in Stücken dem fernen Boden entgegentaumelten. Die fanatischen Flugkrieger blieben völlig unbeeindruckt, schlossen die Reihen, wirbelten in spielerischer Leichtigkeit durch die Lüfte und veränderten ihre Angriffsvektoren mit einer arrogant erscheinenden Selbstsicherheit. Sie nahmen die Verluste in Kauf, denn sie empfanden weder Kameradschaft noch Schmerz oder Angst.

»Sie sind wie die Großmäuler!«, sagte Ryk laut. »Sie greifen unerbittlich an und weichen niemals zurück.«

»Wie die … was?«, fragte Rita. Ryk starrte sie nur an. Das konnte doch nicht wahr sein.

»Wie die Wesen, die die Sporenkapseln steuern«, versuchte er zu erklären.

»Die können laufen?«

»Die können kämpfen und töten!«

Ritas Unglaube stand ihr ins Gesicht geschrieben.

Er wusste nun, dass sie auch im Fall einer erfolgreichen Landung vor einem großen Problem stehen würden. Er schalt sich einen Narren, sie alle. Als Rita ihren Plan enthüllt hatte, hätten sie sofort darauf hinweisen müssen. Doch sie alle waren der Illusion aufgesessen, dass die Tatsache, dass die Auri den Hive kontrollierten, auch bedeutete, dass die Armeen der Invasoren ausgeschaltet, inaktiv waren, da man ihrer seit Jahrhunderten nicht mehr bedurfte. Dass sie gar nicht mehr existierten, denn sie waren ja im Grunde eine Ressourcenverschwendung. Umso überraschender, dass sich zumindest die Drachen als sehr lebendig und aktiv erwiesen.

Naiv war er gewesen. Rita ebenso. Sie alle. Und jetzt durften sie diese Einfalt ausbaden.

Die Autokanone war von ihren Befürchtungen nicht beeindruckt. Sie suchte sich ihre Ziele, methodisch und ohne Skrupel, und die Explosionen ihrer Geschosse rissen die Drachen zu Dutzenden in den Tod. Doch es waren viele, mehr als damals über Metropole 7, der größeren Bedrohung angemessen, oder vielleicht hatten sie auch einfach zu lange geschlummert und dürsteten danach, endlich wieder in Aktion zu treten.

»Wir können nicht landen«, stieß Sia hervor. »Wenn die Drachen aktiv sind, dann auch die Großmäuler.«

»Wirklich die Piloten aus den Kapseln?«, fragte Rita. Sie hatte es immer noch nicht richtig realisiert. Und Ryk verstand jetzt, was ein Großmaul für sie war: halb eingewachsen in ein Sporenschiff, ein stummer Pilot, den es zu täuschen galt mit albernen Masken, ehe man ihn überwältigen konnte. Sie wussten es nicht. Sie waren nie einer echten Großmaultruppe begegnet, hatten nie ihre Kampfkraft, Brutalität und absolute Rücksichtslosigkeit erfahren. Dies war wahrlich ein böses Erwachen.

»Bodentruppen«, sagte Sia, auch ein wenig entgeistert. »Krieger. Effektive Mordmaschinen. Das Landäquivalent der Drachen. Und es sind potenziell viel mehr. Wir haben nie gewusst, wie viele. In Metropole 7 tauchten immer nur die auf, die auch gebraucht wurden, und wenn sie kamen, dann gab es für uns nur eine mögliche Reaktion.«

»Kämpfen?«

Sia lachte. »Wegrennen. Ganz schnell.«

Rita schwieg. In ihrem Gesicht arbeitete es, als sie die Optionen überdachte.

»Das
 waren wir nicht!«, rief Michael erstaunt aus. Aller Aufmerksamkeit richtete sich erneut auf die Schirme, die zeigten, wie weitere Drachen in Wolken aus Blut, Innereien und Metallteilen zerstoben oder mit abgerissenen Gliedmaßen dem Boden entgegentaumelten. Es waren mehr als erwartet. Sie starben schneller, als allein der Autokanone zugeschrieben werden konnte.

»Die Gleiter. Sie galten uns. Aber sie haben uns nicht gejagt
!«, sagte Rita und lachte auf, als sie die Situation überblickte.

»Ich habe jetzt ein Transpondersignal«, meldete Michael und er grinste wieder. »Das sind unsere Leute, Rita. Das sind unsere Freunde!«

Und es stimmte. Die sieben Blips hatten sich auf der Seite der Josepha
 in den Kampf eingemischt. Sie waren zwar kleiner, aber nicht weniger effektiv. Sieben Gleiter, die sich wendig durch die Geschwader der Drachen schraubten und Tod und Vernichtung in einer dreidimensionalen Schneise über ihre Formationen brachten. Die Drachen waren überfordert. Zu viele Gegner ließen ihre Koordination schwächeln, sie gingen in Kamikazeangriffe über, für die sie zu schwerfällig und langsam waren. Ihre große Anzahl war immer noch ihre Stärke und als einer der Gleiter, zu vorwitzig und wagemutig, in die Zange genommen wurde, teilte er das Schicksal der abgeschossenen Drachen und trudelte zu Boden, eine lange Feuerspur hinter sich herziehend. Aber die Übermacht allein war nicht gut genug.

Dennoch, es galt, was Sia gesagt hatte. Direkt neben dem Hive an der Station zu landen war keine Option. Die Gefahr, von einer Armee von Großmäulern überwältigt zu werden, war viel zu groß. Sie mussten abdrehen. Der Orbit war eine Möglichkeit, dann zurück in den Crawlerspace, sich verbergen, die Wunden lecken …

Aber das war nicht Ritas Art.

»Also Plan B!«, sagte sie entschlossen, wobei Ryk nicht ganz klar war, welche der Ausweichoptionen sie damit meinte. Doch das wurde nun schnell klar. »Wir müssen woanders landen. In einer der Städte oder im Gebirge …« Noch während sie redete, liefen die Alternativen vor ihr ab. Ryk konnte es sehen, so konzentriert, wie sie ins Leere starrte. »Unsere Freunde«, sagte sie dann. »Wir müssen die Hilfe unserer Freunde in Anspruch nehmen.«

»Jemand nimmt mit uns Kontakt auf«, meldete Martin. Ohne auf eine Anweisung zu warten, schaltete er durch. Auf einem Schirm erschien das Gesicht eines Mannes, weitgehend bedeckt von einem Pilotenhelm. Hinter ihm war durch die transparente Kuppel seines Gleiters das wirbelnde Panorama des Luftkampfes gut zu erkennen. Dafür dass er sich mitten in einer tödlichen Auseinandersetzung befand, schien er bemerkenswert ruhig zu sein.

Oder er nahm die richtigen Drogen.

»Folgen Sie uns. Weg vom Hive. Wir sind gerade noch rechtzeitig gekommen.«

»Kennwort Calimero?«, fragte Rita, die sich der Identität des Fremden vergewissern wollte.

»Kennwort Priscilla. Ich bin auf Ihrer Seite und wir sind in Gefahr. Keine Zeit für Erklärungen. Folgen Sie uns oder nicht, wir drehen ab. Wir bieten Ihnen Obdach.«

Die Verbindung brach ab. Rita warf Martin einen fragenden Blick zu, den dieser mit einem Achselzucken beantwortete. Eine Erschütterung durchfuhr die Josepha
, als ein konzertierter Angriff der Drachen ihre Hülle traf. Warnlampen flackerten, ein Heulton erklang und brach abrupt ab. Überzeugende Argumente für schnelles Handeln und Rita traf ihre Entscheidung, als sie alle auf den Schirmen beobachten konnten, wie die verbliebenen sechs Gleiter …

Ein weiterer brach in der Luft auseinander, seine Einzelteile wirbelten durch die Luft.

… wie die fünf Gleiter abdrehten und davonstoben.

»Hinterher, Michael. Das Kennwort hat gestimmt.«

Der Zwilling hatte nichts mehr zu grinsen, aber er reagierte mit der Zuverlässigkeit, die Ryk an ihm beobachtet hatte. Er schaltete, riss die Josepha
 in einer weiten Kurve am Hive vorbei, den sie schnell hinter sich ließen, und folgte den fünf Gleitern, die Richtung Norden davonstrebten.

»Verfolgen sie uns?«, fragte Rita.

»Drachen entfernen sich nie weit vom Hive«, sagte Uruhard. Sie sahen, dass die Einschätzung richtig war. Die Verteidiger kreisten aufgeregt um ihre Heimat, aber sie ließen die Angreifer ziehen.

Ryk stieß den Atem aus, den er die ganze Zeit angehalten hatte. Er sollte sich das abgewöhnen. Nicht atmen war ungesund.

Es lief alles nicht so wie erwartet. Ryk spürte, dass er trotzdem erstaunlich ruhig geblieben war.

Das war ja für ihn auch nichts Neues.
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Sie landeten in einer Siedlung etwa einhundert Kilometer vom Hive entfernt, im Kreis der fünf Gleiter, die alle zusammen auf einem alten Landefeld aufsetzten, dessen bröckeliger Beton von hohem Alter und Vernachlässigung zeugte. Das Wetter auf dieser Welt, das hatten sie bereits bei ihrem Briefing erfahren, war hochgradig launisch und wild, man vermied die Nutzung von Luftfahrzeugen, soweit es ging, und blieb bei der Fortbewegung lieber nahe an der Erdoberfläche. Die Gleiter, die man hier verwendete, waren stabile und belastbare kleine Maschinen mit überdimensionierten Triebwerken, dennoch war ein Flug darin nicht angenehm.

Es regnete immer noch. Hatte es je aufgehört? Sie verließen die Josepha
 und traten ins Freie, alle angetan mit Atemmasken. Die Luft war atembar, aber sie war nicht sauber, jedenfalls nicht so, dass man sie dauerhaft inhalieren sollte. Die Masken filterten Schadstoffe heraus und wärmten das Gesicht. Als der erste nasse Schauer, getrieben durch eine Bö, in Ryks Gesicht klatschte, war er für diesen Schutz sehr dankbar. Der heftige Niederschlag ließ die bereits in den Pfützen und Betonlöchern stehende Flüssigkeit heftig aufspritzen, und das Gefühl des niederprasselnden Regens war auf seinem ansonsten wasserdichten Overall wie ein Stakkato sanfter Schläge zu spüren. Er stand für einen Moment so da, erlebte diesen historischen Moment, seinen Fuß auf eine fremde Welt gesetzt zu haben, und fand, dass er auch gut darauf hätte verzichten können.

Was für eine Dreckswelt!

Sie machten alle wieder kehrt und verzogen sich ins Innere des Schiffes. Das war hier nichts.

Es dauerte nur wenige Augenblicke, bis eine Delegation von drei Personen vor der Schleuse der Josepha
 stand und Einlass begehrte. Dieser wurde ihnen natürlich sogleich gewährt. Drei Männer waren es, angeführt von demjenigen, der kurz mit ihnen Kontakt aufgenommen hatte. Er trug jetzt keinen Helm mehr, aber wie seine Begleiter uniformähnliche Kleidung und alle drei hielten sich aufrecht, als hätten sie einen Stock verschluckt. Der Mann hatte ein ausdrucksstarkes, vom Wetter gegerbtes Gesicht und besonders auffällig war die große Fläche wie verbrannt aussehender Haut an seiner Schläfe. Dort, wie Ryk sogleich erkannte, wo die Auri normalerweise ihr Tattoo trugen.

»Ich bin Hoimar«, stellte sich der Sprecher vor und verbeugte sich knapp. »Das hier sind meine Kameraden Jurik und Halberg. Wir sind unbewaffnet. Wir sind Freunde. Wir arbeiten für Eze und für die Revolution.«

»Wir freuen uns über Ihre Hilfe«, erwiderte Rita. »Unbewaffnet sind wir aber nicht.«

Hoimar lächelte. Seine Zähne waren regelmäßig und makellos, wie die aller Auri, und Ryk war sich sicher, dass dieser Mann eine faszinierende Geschichte über sich erzählen könnte, wenn er nur wollte.

»Gut. Das gewährleistet, dass Ihre Besucher höflich bleiben werden.«

»Wir müssen weg von hier«, sagte Rita. »Unsere Landung wurde aus dem Orbit beobachtet und die Behörden der Auri werden …«

»Hier sind wir erst einmal sicher. Die atmosphärischen Störungen sind stark, die haben von da oben gar nichts beobachtet. Wir haben ein Tiefdruckgebiet der siebten Stufe über uns. Dieses Chaos können die Anlagen der Habitate nicht durchdringen. Es gab ja auch bisher nie eine richtige Notwendigkeit.« Hoimar lächelte beruhigend. »Wir sind aber gerade noch rechtzeitig gekommen. Unsere Kontakte beim Hive haben uns gemeldet, dass es Aktivitäten gibt, die außergewöhnlich sind. Wir haben Schlimmes befürchtet. Wir wollten nicht, dass Sie ins offene Messer laufen. Eze hat uns daher gebeten einzugreifen und wir sind seinem Ruf gefolgt.«

»Ich verstehe das nicht hundertprozentig«, sagte Rita. »Ich wusste nicht, dass die Rebellion hier unten Kampfgleiter zur Verfügung hat.«

»Das dachte ich mir. Lassen Sie es mich erklären. Dürfen wir uns setzen? Es war ein anstrengender Flug und ich habe den Tod zweier guter Freunde zu verkraften.« Da lag ein leiser Schmerz in seiner Stimme, als er diese Worte aussprach, und seine Gastgeber waren betroffen. Die enge Messe der Josepha
 war gefüllt, nachdem alle einen Platz gefunden hatten, und Hoimar blickte von einem zum anderen, als er sich für einen Moment sammelte, Luft holte und dann sprach. »Sie haben bis auf Weiteres nicht zu befürchten, dass die Auri im Orbit sich um Sie kümmern werden. Der Kampf um Crawlertown zieht sich länger hin als erwartet. Ihre Leute leisten auf eine intelligente Weise Widerstand und es ist die Art der Auri, in ihrer Arroganz keine Intelligenz bei ihren Gegnern zu erwarten. Sie reagieren wie Tölpel und sie werden etwas Zeit benötigen, sich in der unerwarteten Situation zurechtzufinden, dass ihnen jemand organisierten Widerstand entgegenbringt. Sie werden natürlich lernen. Dann sind sie wieder sehr gefährlich. Wir sollten dieses Zeitfenster nutzen.«

»Für einen ehemaligen Auri sind Sie sehr selbstkritisch, Hoimar«, sagte Ryk selbstbewusst.

Der Mann lächelte und das hagere Gesicht mit den tiefen Falten erhellte sich dadurch, als habe jemand einen Lichtschalter umgelegt. Aus dem entschlossenen Piloten wurde schlagartig ein netter Onkel, dem man Scherze und gute Geschichten zutraute, einer, der gerne lachte und andere zum Lachen brachte. Ryk beobachtete diese Verwandlung fasziniert, er hätte niemals gedacht, dass ein und dasselbe Gesicht zwei so unterschiedliche Persönlichkeiten repräsentieren könnte.

»Erst einmal müssen Sie wissen, junger Mann, dass die Auri hier unten sich in vielen Dingen von denen da oben unterscheiden, selbst jene, die dem Heptarchen treu dienen.« Er zeigte mit einem Finger in Richtung Orbit. »Das macht das anstrengende Leben auf der Planetenoberfläche. Dies ist kein angenehmer Ort und wir haben uns alle freiwillig dazu entschlossen hierzubleiben, obgleich wir jederzeit nach oben reisen dürfen.« Hoimar verzog das Gesicht, diesmal war es jedoch kein Lächeln, eher wieder Ausdruck des Schmerzes. »Das führt durchaus zu gewissen Spannungen. Doch wie es nun einmal ist: Die im Orbit haben immer das letzte Wort, da sie im Zweifelsfall schwere Dinge auf uns fallen lassen können.«

»Auri führen keinen Krieg gegen Auri!«, sagte Michael bestimmt. »Niemals.«

»Das ist korrekt. Weil wir diesen Krieg auf jeden Fall verlieren würden. Also sind wir brav. Damit waren wir den Crawlern bis zum jetzigen Zeitpunkt ja nicht unähnlich. Nur dass wir uns rühmen konnten, Teil der herrschenden Elite zu sein.«

Seine Hand fuhr in einer unbewussten Geste zu der verheilten Wunde an seiner Schläfe. »Nun, ich selbst nicht mehr, aber das ist eine Geschichte für einen anderen Zeitpunkt. Wie dem auch sei: Dies ist ein Planet, kein Habitat. Die Umgebung formt den Menschen und eine so anspruchsvolle ganz besonders. Das lässt niemanden kalt.«

»Ich verstehe das«, sagte Ryk. »Auri zweiter Klasse, falls man das so sagen kann, ja?«

»Kein schlechter Begriff, junger Mann.«

»Warum haben Sie sich der Rebellion angeschlossen und helfen jetzt, den Heptarchen zu stürzen?«, fragte Ryk. Er wollte sich unbedingt ein Bild davon machen, mit wem er es zu tun hatte und was diese Personen antrieb.

»Ich habe schon vor langer Zeit innerlich mit diesem System gebrochen. Und jetzt? Jetzt sind viele Dinge zusammengekommen. Ich denke, Ihr Auftauchen hat ebenfalls etwas damit zu tun. Es half mir, aus der Passivität in die Aktivität zu wechseln. Ein schwieriger Schritt für einen Mann meines Alters.«

»Wir halfen dabei?«

»Sie haben offenbart, dass der Hive eine sehr große, potenzielle Gefahr darstellt. Sie haben offenbart, dass die Herrschaft der Auri über den Hive nicht absolut ist und er eines Tages nicht mehr der Segen sein könnte, für den er uns verkauft wird. Viele hier unten haben lange den Versprechungen der Heptarchie geglaubt. Die Rebellion hat uns, Stück für Stück, die Augen für die wahren Machtverhältnisse geöffnet.«

Das klang jetzt schon recht revolutionär.

»Und Ihre Ankunft hat das sehr eindringlich unter Beweis gestellt«, fügte Hoimar hinzu.

»Wie meinen Sie das?«, fragte Rita, die sich offenbar unwohl dabei fühlte, dass ihr die Umstände das Heft aus der Hand genommen hatten.

Hoimar zeigte in die ungefähre Richtung, in der der Hive stand. »Die Abwehrreaktion des Hives. Der Start dieser Flugeinheiten …«

»Wir nennen sie Drachen«, informierte ihn Ryk. Hoimar sah ihn an, als würde ihm jetzt erst richtig bewusst, mit wem er da eigentlich sprach.

»Sie sind die Leute von Terra, nicht wahr? Wir haben von Ihnen gehört. Ja, gut. Die Drachen.«

»Sie wussten nicht von ihrer Existenz«, stellte Uruhard fest.

Hoimar schüttelte den Kopf. »Oh doch, wir kannten sie sehr wohl, zumindest in der Theorie. Es gibt Aufzeichnungen in den Archiven. Ich habe einst in einer Position gearbeitet, die mir gewisse Zugänge ermöglicht hat. Das ist nicht unser Problem. Aber die Auri, die für die Hivekontrolle zuständig sind, haben recht panisch reagiert, als die Drachen aufstiegen. Es ist daher ganz klar …«

»Moment!«, unterbrach Uruhard. »Panisch?«

»Unsere Kontakte haben uns deswegen sofort kontaktiert. Sie waren alle sehr aufgeregt.«

»Das kann nur bedeuten … dass der Hive autonom gehandelt hat! Sie haben den Startbefehl gar nicht gegeben?«

»Das trifft zu.« Hoimar nickte zur Bekräftigung. »Das Heptarchiepersonal hat diese wilde Verteidigungsaktion gar nicht ausgelöst. Die wüssten nicht einmal, wie man das macht. Niemand hat je Drachen losgeschickt. Es war als theoretische Möglichkeit vorhanden, aber ich glaube nicht, dass es jemals passiert ist. Wir alle waren absolut überrascht und das bestärkt uns in unserer Ansicht, dass der Hive gefährlicher ist, als wir alle bisher gedacht haben. Es ist ein Zeichen für einen Kontrollverlust, der auch für mich unerklärlich ist. Etwas ist geschehen und es beunruhigt mich fast ebenso sehr wie die Tatsache, dass die Heptarchie zum Gegenschlag gegen die Rebellion ausholt – auch, wenn Letzteres gewiss zu erwarten war.«

Er sah Rita an. »Wir müssen gemeinsam herausfinden, was dort passiert. Wie groß die Gefahr ist. Ob der Hive wieder zu einer Eigenständigkeit erwacht, die uns allen gefährlich werden kann, Auri und Crawlern. Es gab schon lange einige unter uns Auri, die die Herrschaft über den Hive nicht nur als Segen betrachtet haben. Ich gebe zu: sehr, sehr wenige. Ich gehöre zu jenen, die dafür einen hohen Preis gezahlt haben.« Wieder berührte er die Wunde. Für Ryk wurde jetzt klarer, was Hoimar zugestoßen war und woher er kam. »Doch wir sind bisher nie so weit gekommen, unserem Verdacht, dass da einiges im Argen liegt, nachzugehen. Es ist ironischerweise der Angriff der Crawler und Ihre irrsinnige Aktion, die nun für uns das Tor öffnet.« Er runzelte die Stirn. »Dafür wäre es nicht nötig gewesen, den Heptarchen und all die Familienoberhäupter zu exekutieren. Die Rebellion hier unten ist mit dieser Vorgehensweise nicht ganz einverstanden.«

»Sie haben ekelhafte Rituale durchgeführt. Eine junge Frau musste sterben«, begehrte Ryk auf. Rita legte ihm eine Hand auf den Unterarm. »Es geht um mehr als darum, etwas herauszufinden, das wissen Sie«, sagte sie zu Hoimar. »Es geht auch um Politik, das Verhältnis von Auri und Crawlern zueinander, die Zukunft des ganzen Systems. Der Hive ist ein politisches und ökonomisches Symbol. Wenn wir kooperieren, Hoimar – und ich will nicht undankbar sein, denn Sie haben sich bereits für uns eingesetzt und Opfer gebracht –, dann ist eines klar: Es kann nicht so weitergehen wie bisher. Eine neue Ordnung muss geschaffen werden, eine Ordnung, die für beide Seiten akzeptabel ist.«

»Das rechtfertigt diese Bluttat?«

»Als Zeichen? Als Abschreckung? Als Vorspiel dafür, der Heptarchie den Hive zu entwinden? Oh ja.«

Hoimar zuckte mit den Schultern.

»Ich spreche nicht für die Auri. Schon lange nicht mehr. Wir sind hier unten immer etwas abgeschnitten gewesen. Die Politik, von der Sie reden, wird da oben gemacht.« Wieder die vielsagende Geste in den Himmel. »Ich kann Ihnen hier unten jede mögliche Hilfe anbieten. Aber wir stehen unter Zeitdruck. Die Auri im Orbit werden irgendwann wieder anfangen, logisch zu denken und taktisch zu planen. Wir müssen jetzt schnell handeln und dafür sorgen, dass wir rasch zum Hive zurückkehren, um zu vollenden, was wir abbrechen mussten.«

»Das tun wir?«, vergewisserte sich Rita.

»Das ist unsere Absicht und unser Angebot. Wenn wir zusammenarbeiten. Zwei von uns, darunter ich, werden Sie direkt begleiten. Sie kommen dann auch ohne Probleme in die Installation am Fuße des Hives, das verspreche ich.«

»Aber …«

Hoimar lächelte. »Ich weiß, was Sie sagen wollen. Sie wissen, dass die Rebellion schon jemanden, einen Agenten oder Sympathisanten, im Inneren hat. Sie kennen ihn?«

»Sein Name ist mir nicht bekannt«, erwiderte Rita trotzig. »Wir haben ein Kennwort vereinbart und einen Treffpunkt.«

»Das Kennwort ist Sana, der Treffpunkt war an Zugangsschleuse 7.« Einer von Hoimars Begleitern hatte gesprochen, der Mann namens Halberg. Er deutete ein Grinsen an. »Ich bin Ihr Kontakt.«

Die Frau starrte ihn an. Das Kennwort war offenbar korrekt gewesen. »Wie …?«

»Er hat dienstfrei und kann jederzeit wieder hinein. Er wird uns die Tür öffnen, wenn wir uns beeilen«, sagte Hoimar beschwichtigend, dem Ritas plötzliche Verwirrung keinesfalls entgangen war. »Wir können die Gleiter nicht nehmen, das würde zu viel Aufsehen erregen. Wir müssen etwas konventioneller reisen, was aber leider auch länger dauert. Sie sind doch weiterhin entschlossen, die Aktion bis zum Ende durchzuziehen, ja?«

»Was haben Sie erwartet?«, fragte Rita fast schon ätzend. »Dass wir einfach aus Neugierde landen und mal gucken? Es steht mehr auf dem Spiel als unser Leben, viel mehr. Sie haben es doch selbst bereits angedeutet: Das hier ist Politik. Es geht nicht nur um Ihre oder meine Befürchtungen. Es geht um alles. Die Zukunft des Systems. Wie wir alle leben wollen, alle zukünftigen Generationen. Es geht um Macht, Hoimar. Es geht um Macht.«

Der Mann nickte langsam, das Gesicht eine steinerne Maske. »Das war immer unser Problem, nicht wahr?«
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Man musste nicht immer mit flammenden Kanonen und glühenden Triebwerken anreisen. Das war gewiss effektvoll, jedoch nicht immer effektiv, wie Hoimar schon so richtig gesagt hatte. Sie wählten eine konventionellere Reisemethode. Manchmal genügte es, ohne große Heldentaten, ohne aufzusprengende Schotten, ohne das Blut tapfer kämpfender Wachleute zu vergießen, einfach mit dem Zug zu fahren.

Er war nicht wie die Züge, auf die Ryk sich als Springer gestürzt hatte und in deren weichem Fleisch er sich mit Widerhaken gesichert hatte – ein wilder, blutiger Ritt, der seine Gefahren, aber bestimmt auch seine Reize hatte. Dieser Zug wehrte sich nicht gegen Passagiere und es gab keine Notwendigkeit, dem Zugführer halb die Kehle durchzuschneiden. Tatsächlich, so informierte sie Hoimar, gab es gar keinen Zugführer, das lang gezogene Vehikel fuhr autonom.

Sie bestiegen einen von sieben Waggons und betraten ein Abteil, in dem man sich zu sechst auf weichen Plüschsitzen niederlassen konnte. Selbst in der finstersten Provinz in diesem System war das die übliche Art zu reisen und das war gleichermaßen entspannend wie interessant. Es zeigte Ryk, wie viel sie auf Terra bereits verloren hatten.

Der Zug glitt auf Magnetschienen dahin und verließ im Morgengrauen die kleine Siedlung unweit des alten Landefeldes. Sie hatten sich zu Fuß zur Station begeben und waren gut zwei Kilometer durch den strömenden Regen gewatet, auf sich langsam auflösenden Wegen und Straßen, an denen man den Zahn der Zeit genau ablesen konnte. Dieser Teil hatte Ähnlichkeit zu den Verfallserscheinungen der alten Bauten auf der Erde. Die Station selbst aber und die Gebäude um sie herum waren gut erhalten, teilweise sogar neu und wirkten alle recht modern. Das wieder war anders als daheim.

Die Zugreise war angenehm, anders ließ es sich nicht sagen. Außer einem leisen Summen hörte man nichts und es gab auch nur wenige Passagiere. Draußen regnete es in ununterbrochener Monotonie immer noch heftig und die ohnehin schon niedrigen Pflanzen bogen sich unter der Gewalt eines starken Windes. Doch außer den Spritzern des Wassers auf den großen, nach oben zum Dach hin gebogenen Fenstern bekamen sie von den Gewalten des Wetters wenig mit. Hier hörten sie nur ein sanftes Säuseln und das leise Wimmern starker Elektromotoren.

»Eine sehr bequeme und entspannende Art zu reisen«, gab Uruhard neidvoll zu und fasste damit ihrer aller Eindrücke zusammen.

»In der Tat«, bestätigte Hoimar. »Wir sind zu Recht stolz auf unser Schienensystem. Immer pünktlich, egal bei welchem Wetter, mit exakten Anschlüssen zur Weiterfahrt in andere Siedlungen, angenehm temperiert und es gibt ein Bordbistro, das stets ausreichend Verpflegung bereithält. Der Kaffee ist ausgezeichnet. Und egal wie viel Gepäck man mitnimmt, es gibt immer Platz.«

»Auf Terra wäre so etwas nicht möglich«, murmelte Ryk, der immer noch an die Muskelzüge denken musste.

Hoimar sah ihn zweifelnd an. »Wer so ein Verkehrssystem verbockt oder gar nicht in der Lage ist, eines aufzubauen, selbst mit einfachen Mitteln, der sollte sich grundsätzlich überlegen, zu welcher technologischen Leistung er überhaupt noch fähig ist. Das ist ja wohl das absolute Mindestmaß einer jeden auch nur ansatzweise technologischen Zivilisation.«

»Ich muss hier um Verständnis bitten«, sagte Uruhard mit einem leicht gekränkten Unterton. »Auf der Erde leiden wir unter den Folgen eines Krieges, des Abwurfs schmutziger Bomben, der vollständigen Vernichtung der Infrastruktur, des langsamen Aussterbens aller Kenntnisse und immer weniger werdenden Ressourcen. Wir stehen im nackten Kampf ums Überleben.«

Sia legte ihm eine Hand auf den Arm. Uruhards Stimme war zum Ende hin vielleicht ein wenig laut geworden.

Hoimar nickte verständnisvoll. »Das will ich als Erklärung gerne anerkennen. Ich entschuldige mich für meine voreiligen Worte. Mir waren die Umstände des Lebens auf der Erde nicht bekannt. Ich hätte vorher nachfragen sollen. Bitte verzeihen Sie mir. Sie haben recht. Absolut recht. Andere Gründe für ein Versagen beim Betrieb einer Oberflächenbahn sind auch nur schwer vorstellbar.«

Ryk fand diese Haltung ein klein wenig arrogant, musste aber zugeben, dass bei allem Überlebenswillen und aller Improvisationskunst die Bewohner dieses Systems in ihrem Ansinnen, den technischen Standard ihrer Vorfahren zu erhalten, sicher erfolgreicher gewesen waren als ihre Schwestern und Brüder auf der Erde. Das hatte eine Menge mit den Rahmenbedingungen zu tun, nahm er an, vor allem damit, dass dieser Ort als alter Umschlagplatz und als Technologiezentrum andere Startvoraussetzungen als die alte, müde Heimatwelt der Menschheit gehabt hatte. Und es war früh gelungen, den Hive zu kontrollieren – zumindest größtenteils, wie sie im Licht der jüngsten Erkenntnisse einräumen mussten.

Und wie es genau um diese Kontrolle stand, das versuchten sie jetzt herauszufinden.

Jedenfalls konnte man hier gut mit dem Zug fahren.

Die Fahrt dauerte etwa eine Stunde, lange genug, um eine gewisse Begehrlichkeit in Richtung des mythischen »Bordbistros« zu entwickeln, dessen Existenz Hoimar wie selbstverständlich erwähnt hatte. Es gab frisches Gebäck und wohlschmeckende Heißgetränke und die überschaubare Rechnung in lokaler Währung beglich Hoimar, ohne mit der Wimper zu zucken.

Ausreichend gestärkt sah Ryk den weiteren Entwicklungen mit einem verhaltenen Optimismus entgegen, vor allem da Halberg sich sehr zuversichtlich zeigte, ihnen Zugang zur Anlage verschaffen zu können, ohne großartigen Alarm auszulösen.

Rita wirkte etwas angespannt. Da half auch das Gebäck nicht, an dem sie ohnehin nur knabberte. Sie versuchte stattdessen in der verbliebenen Reisezeit, Hoimar in ein Gespräch zu verwickeln, das sich scheinbar um Belanglosigkeiten drehte. Aber Ryk kannte die Taktik. So redete er mit potenziellen Auftraggebern, über deren Reputation er sich nicht ganz im Klaren war, um indirekt herauszufinden, ob es etwas gab, das in ihm die Alarmglocken schrillen lassen sollte. Wenn das Ritas Absicht war, fand sie nichts heraus, was sie grundlegend beunruhigte.

Hoimar war ein geduldiger und aufmerksamer Gesprächspartner, vor allem aber jemand, der nicht »aus Versehen« etwas sagte. Er schien Rita zu mögen. Er war nie herablassend oder gereizt. Er verstand, warum sie so war, wie sie war, und wirkte auf eine unheimliche Weise abgeklärt, mehr noch als Uruhard zu seinen besten Zeiten. Ryk erwärmte sich für diesen Mann. War er einmal alt, sollte er das je erleben, wollte er ein wenig so sein wie Hoimar. Wie genau das zu erreichen war, wusste er aber nicht.

Sie kamen ihrem Ziel näher und schauten aus den Fenstern. Die Anlage am Fuße des Hives war beachtlich, wenngleich natürlich nicht so groß und chaotisch wie Metropole 7. Sie bestand aus einer Reihe viereckiger Gebäude, die um den Hivestock errichtet worden waren und mit einer Seite direkt an dessen Fundament anschlossen. Sie wirkten modern, gut erhalten und ganz gewiss nicht wie ein gewisser Stadtteil namens Stink. Sie konnten gut erkennen, wie der Abfall aus dem Hive aufgenommen, mit breiten Laufbändern abtransportiert und in einer Art Deponie weiterverarbeitet wurde. Daneben stand eine Kuppel. Hoimar erklärte alles, ergänzt durch den ortskundigen Halberg. Ein großes Biogaskraftwerk, wie er es nannte, verarbeitete das organische Material als Brennstoff, während mechanische Komponenten recycelt wurden. Da die Auri die Produktionsstätten des Hives kontrollierten, wussten sie auch genau, was für einen Mist er absonderte – es gab da keine Überraschungen. Man war auf alles eingestellt. Ein perfekter Verwertungskreislauf und in der Tat ein starker Kontrast zu den Hybridenbetas, die in der Hoffnung auf einen Zufallsfund mit ihren Stöcken durch die Halden von Stink stocherten. An Sia ging dieser Vergleich nicht spurlos vorbei, sie sog diese Bauten und ihre Funktionen mit Neugierde in sich auf. Ob sie Neid empfand, vermochte Ryk nicht zu sagen, aber beeindruckt war sie ganz gewiss.

Der Zug endete an einer Haltestelle und als sie diese verließen, waren nur wenige andere Menschen zu sehen, Passanten, die sich eher nicht um die Neuankömmlinge kümmerten, ihnen nur einen gelegentlichen Blick zuwarfen, sich aber ansonsten um ihre eigenen Angelegenheiten kümmerten. Hoimar führte sie weiter, sah sich aber immer wieder um, als würde er eine böse Überraschung befürchten.

»Nervös?«, fragte Ryk schließlich.

Der ehemalige Auri sah ihn an. »Wenig Betrieb«, sagte er. »Normalerweise ist hier etwas mehr los, allein schon wegen der Recyclinganlage. Es gibt da ein Outlet-Center für preiswerte Rohstoffe zur Weiterverwertung, an denen sich jeder bedienen kann, der einen Bezugsschein hat – und das dürfte fast jeder Bewohner dieser Welt sein, wenn ich mich nicht irre. Seltsam. Das muss mit dem Auftauchen der Drachen zusammenhängen.«

»Die Leute haben Angst.«

»Aber hier unten scheint alles friedlich und wohlgeordnet«, warf Halberg ein, der weitaus unbekümmerter wirkte. »Alle sehen ganz ruhig aus.«

»Angst kann man trotzdem haben«, murmelte Sia, die ein Kind von Metropole 7 war. Selbst als wohlbehütete Hybride rechnete sie grundsätzlich immer mit dem Schlimmsten.

Der Weg bis zu einem Zugang zur Anlage war nicht weit. Es gab keine Wachsoldaten, aber vielleicht unsichtbare Sicherungen, deren Existenz Ryk nur erahnen konnte. Er sah sich immer wieder um, aber niemand sprang hervor, um sie festzusetzen. Seine Nervosität war auch nicht ansteckend, soweit er das sehen konnte. Er riss sich am Riemen.

Sie traten vor ein kleines, schmuckloses Portal. Eine dicke Schleusentür öffnete sich, Halberg hielt eine Identitätskarte vor einen Scanner und meldete Begleiter an. Wer oder was auch immer für den Zugang verantwortlich war, ließ sie anstandslos passieren. Das ging beinahe zu leicht. Ryk spürte wieder ein Misstrauen in sich, das er nur schwer zu unterdrücken imstande war. Halberg schien seine Befürchtungen nicht zu teilen, er bewegte sich gelassen, wie ein Fisch im Wasser.

Alles hier stand durchaus im Kontrast zu den Orbitalanlagen der Auri, es fehlte das Grandiose, die Verzierungen, das Bombastische, die Projektion von Macht und Reichtum. Das Verspielte, das künstlerische Element, das Auge für Ästhetik. Hier war alles sauber, funktional, vor allem aber praktisch
. Kein Gesamtkunstwerk. Wenn dies auch die Persönlichkeit der Auri hier am Boden widerspiegelte, dann erklärte es ein wenig den latenten Konflikt zwischen den beiden Gruppen, auf den sie Hoimar hingewiesen hatte. Ein Planet und seine Umwelt, das war ein anderer Lehrmeister als die sterile Umgebung einer perfekt funktionierenden Raumstation. Ryk verstand das jetzt besser als jemals zuvor.

Sie kamen in einem kleinen Empfangssaal an, in dem einige Sesselgruppen – graues Plastikmaterial vor grauen Tischen – angeordnet waren. An den Wänden gab es keinen Schmuck bis auf ein großes Gemälde, das in einem starken Kontrast zur Umgebung stand, denn es war selbst für das ungeübte Auge als banale Propaganda erkennbar. So banal, dass es oben in Pax in einen Keller verbannt worden wäre. Das Gemälde zeigte einen Auri, der in einer triumphierenden Körperhaltung dastand und in die Ferne blickte, ganz der Herr seines Schicksals. Dahinter war der Hive erkennbar, nicht nur aufgrund der Perspektive kleiner als real, und aus ihm flossen Waren aller Art, endlose Kolonnen, dem Gegner entrungen und zum Wohle der Auri eingesetzt. Es war ein Symbol für die größte Errungenschaft der Menschen dieses Systems: die Kontrolle über ihren größten Feind und damit die Kontrolle über das eigene Schicksal. Egal was aus den Auri geworden war, inklusive ihrer perversen Rituale, diesen Triumph musste man anerkennen.

Außer, so schien es, man vergaß, wie die Drachen funktionierten. Oder verlor gar die Kontrolle über sie. Das war grandioser Gesten nicht wert, das war beunruhigend.

»Wir warten. Zwei weitere unserer Leute werden uns Zugang zum inneren Bereich verschaffen. Sie müssen die entsprechenden Sicherheitsprotokolle anpassen«, informierte sie Hoimar. »Wir können uns setzen, falls Sie sich nicht zu ruhelos fühlen.« Es sprach für ihn, dass er durch die Fassade der Selbstbeherrschung hindurchsah.

So begann ein beinahe friedlicher Moment, in dem sie dasaßen, auf jene warteten, die ihnen weiterhelfen würden, und so taten, als seien ihre Absichten genauso rein wie ihre Herzen und sie alle im Grunde auf der gleichen Seite.

»Es kann nicht mehr lange dauern«, sagte Halberg nach einigen Minuten.

War da ein ganz, ganz sanftes Zittern der Unsicherheit in seiner Stimme? Ryk könnte sich verhört haben. Andererseits …

Nein, es dauerte in der Tat nicht mehr lange.

Drei Türen öffneten sich gleichzeitig und auf den allerersten Blick wurde ihr Irrtum klar, denn herein kamen Männer und Frauen mit grimmigen Gesichtern, dunklen Uniformen, Helmen und Schusswaffen in den Händen, die sich in einem Kreis um sie stellten, ehe sich die Besucher auch nur aus den Sesseln erheben konnten.

»Ach Scheiße«, murmelte Sia.

Halberg wirkte regelrecht erschüttert. Er starrte nur noch, unfähig zu einer weiteren Reaktion.

Hoimar wirkte ebenfalls mehr erschüttert als überrascht. Er wrang die Hände und sein Blick wanderte von einer Seite zur anderen, einerseits um Entschuldigung bittend, andererseits voller Vorwurf und verletztem Stolz. »Was hat das zu bedeuten? Unser Zugang wurde legitimiert!« Hoimars Stimme hatte Autorität, aber sie war an diesen Soldaten verschwendet.

»Ich entscheide das. Und ihr habt meine Aufmerksamkeit unterschätzt!«

Als Letzter trat Solos durch einen der Zugänge, ebenfalls in Schwarz gekleidet, alles andere als graziös, elegant oder pompös, aber mit kalter Selbstbeherrschung. Sein hageres Gesicht wirkte noch kantiger und sein Blick drückte Enttäuschung aus, als er sich an Hoimar und Halberg wandte: »Narren!«

Hoimar schüttelte den Kopf, seine Hände zitterten. »Ich bin alles andere als das. Ihr da oben seid die Narren.«

Solos zeigte auf Rita und die Zwillinge. »Das sind Verräter. Mörder. Massenmörder.«

Hoimar zögerte unmerklich, aber er stand mit dem Rücken zur Wand. Er straffte seine Haltung und erwiderte Solos’ anklagenden Blick mit gleicher Härte. »Ihr Ansinnen ist berechtigt. Unser Ansinnen. Lange haben wir Vorschläge gemacht. Haben wir nicht vor Jahren miteinander gesprochen, Solos? Habe ich nicht damals schon dargelegt, wie sehr die Heptarchie in die Irre zu laufen droht?«

»Ich erinnere mich an dummes Gewäsch und das Gejammer eines Planetenbewohners«, entgegnete Solos unbeeindruckt. »Es war damals wie heute von wenig Substanz.«

»Solos, wir haben es übertrieben, und das schon lange. Und der Hive …«

Solos machte eine herrische Handbewegung, mit der er Hoimar unterbrach. Der Zorn stand ihm ins Gesicht geschrieben und nicht nur das, auch Abscheu und Verachtung. »Der soll dich nicht kümmern. Alles ist unter Kontrolle. Die Drachen sind zurückgekehrt. Wir werden untersuchen …«

Ryk machte einen Schritt nach vorne und wunderte sich selbst, woher er den Schneid nahm. Hoimar schien dem herrischen Auri jedenfalls nicht gewachsen zu sein. Und die implizierte Hilflosigkeit in Bezug auf die Drachen ließ in ihm eine alte Angst erwachen. »Wenn ich einen Ratschlag geben darf …«

Solos war nicht bereit dazu. Er wandte sich von Hoimar ab, machte einen Schritt auf Ryk zu und bedachte ihn mit der gleichen emotionalen Mischung wie den alten Mann. Als er sprach, spuckte er die Worte, vermischt mit Speichel, hervor: »Dürfen Sie nicht! Ihr Verrat wiegt besonders schwer. Welch Undankbarkeit! Ich habe sie aufgenommen, gekleidet, gebadet und gefüttert, Ihnen Zugang zu einer der wichtigsten Zeremonien in der Kultur der Auri gewährt, Sie mit Ehrungen bedacht, die Sie sich niemals in Ihrem Leben hätten vorstellen können. Meine Gastfreundschaft kannte keine Grenzen und so wurde sie mir gedankt. Dass Sie sich von diesen Wahnsinnigen, Aufrührern und Mördern haben einwickeln lassen … Ich habe die Dummheit und Primitivität der Erdenbewohner wohl unterschätzt. Wenn ich mich eines Fehlers schuldig gemacht habe, dann ist es dieser.«

»Wir sind weder …«

»Ich habe Sie ausgelöst, Sie gehören mir.« Solos zischte seine Worte und diesmal zeigte er sein wahres Gesicht.

»Wir gehören niemandem«, sagte Sia ruhig.

»Welch Irrtum!«, gab Solos zurück. »Das werden Sie jetzt schnell merken. Ihre Dankbarkeit jedenfalls kennt offenbar Grenzen. Erst genießen, aus dem Vollen schöpfen, sich laben und dann schließen Sie sich Aufständischen an und begleiten Dissidenten in einen Hochsicherheitsbereich und lösen eine Staatskrise aus, einen Krieg.«

»Dafür können Sie uns kaum verantwortlich machen!«, warf Uruhard ein.

»Ich kann und Sie werden sich noch wundern …« Solos unterbrach sich, starrte für einen Moment ins Leere, hob eine Hand und winkte ab. »Das ist albern.« Er holte tief Luft. Dann zog er seine Uniformjacke gerade, sodass sie faltenlos an seinem Oberkörper anlag, und schüttelte den Kopf, mehr zu sich selbst, als wolle er sich tadeln. »Ich streite mich mit Ihnen allen, als wären Sie es wert. Als ob ich mich vor Ihnen rechtfertigen müsste. Das ist meiner unwürdig. Ich verfahre, wie ich es für richtig halte, und Ihrer aller Meinung ist für mich völlig zweitrangig. Ich rede mit Dreck. Mit Würmern! Keine Sekunde länger! Thegn Ahlfeld!«

Einer der Uniformierten nahm Habachtstellung an und stand stocksteif vor Solos, bereit, seine Befehle entgegenzunehmen.

»Ehrwürdiger, Ihre Befehle?«

»Die hier werden in den Unterkünften eingesperrt, bis das Schiff da ist, das sie nach Pax zurückbringt. Alle sind zu entwaffnen. Seien Sie ruhig grob, wenn einer Anstalten macht, sich zu widersetzen. Wenn es sein muss, hauen Sie richtig zu. Aber sie sollen alle leben. Ich habe mir eine schöne Strafe für ihre Frevel überlegt. Die Heptarchie soll eine Zeremonie bekommen, wie es sie niemals zuvor gegeben hat.«

Ahlfeld zögerte einen Augenblick. Als intelligenter Offizier dachte er möglicherweise daran, wie sich dieser Befehl praktisch auswirken würde, sollte Momo »Anstalten machen«. Ryk nahm das zum Anlass, dem Defo einen warnenden Blick zuzuwerfen. Dieser nahm den Wink ohne erkennbare Reaktion zur Kenntnis, obgleich Ryk sich sicher war, dass er angekommen war. Ob und wie weit der Defo sich zurückhalten würde …

Man konnte es nicht wissen.

»Herr!«, bestätigte Ahlfeld. Da musste er jetzt durch.

Niemand wehrte sich, als die Soldaten den Rebellen die Waffen abnahmen, und niemand wehrte sich, als sie aus dem Raum geführt wurden. Jetzt begegneten ihnen die anderen Bewohner der Station, verschreckte Individuen, von denen sich zwei beinahe um Entschuldigung bittend an Hoimar und Halberg wandten, ohne dass diese ihnen weitere Beachtung schenkten. Zumindest an einer Stelle hatte es auch hier Verrat gegeben oder schlicht ein Fügen ins Unvermeidliche.

Es schien Ryk, dass trotz aller Pläne, die sie machten, alles immer unweigerlich auf eine weitere Katastrophe hinauslaufen musste.

Sie wurden in einen Wohnraum eingesperrt. Ein richtiges Gefängnis gab es hier unten wohl nicht, normalerweise fanden solche Aktionen nicht statt. Sie waren wahrlich eine Erschütterung des festen Gefüges dieser Gesellschaft und irgendwie war das für Ryk ein verwegener Gedanke. Zwei Wachleute blieben mit ihnen im Zimmer, der Rest verschloss die Tür von außen. Die beiden Männer hielten ihre Waffen bereit und beäugten die Gefangenen misstrauisch.

»Es gibt hier keine Gefängnisse«, bemerkte Uruhard, was sich Ryk bereits gedacht hatte. Sie alle zogen sich in die andere Hälfte des Raumes zurück, um Abstand zu den etwas nervös wirkenden Wachsoldaten zu gewinnen.

»Wir Auri sind nicht geneigt, Verbrechen zu begehen«, erwiderte Hoimar etwas fahrig. Der Gang der Ereignisse hatte ihn stärker mitgenommen als erwartet. »Aber die Dinge sind seit Langem aus dem Lot geraten. Solos und seine Clique …«

»Es ist immer schwer, wenn es in einer Gesellschaft die Herrscher und die Beherrschten gibt, und es wird noch schwerer, wenn sich unter den Herrschern Gleiche und Gleichere herausbilden. Das greift das Fundament irgendwann an.« Uruhard sah Hoimar ohne Vorwurf in die Augen. »Sie brauchen Flexibilität, Aufstiegschancen, Möglichkeiten der Mobilität. Wenn Sie das nicht mehr gewährleisten …«

Ryk erinnerte sich an das Gespräch mit dem Diener, an dessen Aufstiegshoffnungen und ihre offensichtliche Enttäuschung. Uruhard war zu dem gleichen Schluss gekommen und auch Hoimar nickte bestätigend.

»Das tun wir schon lange nicht mehr. Selbst innerhalb der Auri werden die Friktionen mit der Zeit immer größer. Alles für die da oben, ein wenig für uns hier und für den Rest den Abfall. Ist doch so, oder?« Hoimar richtete die Frage an Rita, die nur stumm nickte, während sie die Räumlichkeiten mit Adleraugen durchmaß, auf der Suche nach einer Fluchtmöglichkeit, die sich auf den ersten Blick aber nicht ergab.

»Gibt es von hier einen Weg zurück nach draußen?«, fragte Sia Hoimar. Die beiden Wachleute hoben alarmiert die Waffen, doch die Hybride ignorierte sie. Ryk stellte sich dennoch vor die Sängerin, die übliche, alberne Anwandlung männlichen Schutzverhaltens. Sia nahm das mit der Würde einer Frau zur Kenntnis, die sehr gut auf sich selbst aufpassen konnte. Wahrscheinlich fand sie Ryk in diesem Moment ganz niedlich. Oder war froh, dass der Mann eine sinnvolle Beschäftigung gefunden hatte, während sie sich um die wichtigen Dinge kümmerte.

»Diese Anlage ist keine Festung. Es gibt richtige Sicherheitsschranken, um hineinzukommen, aber hinaus …«

»Hören Sie auf!«, sagte einer der Wachleute scharf. »Es ist Ihnen nicht gestattet, über so etwas zu reden. Der ehrenwerte Solos …«

Er wurde ignoriert. Sia beugte sich nach vorne. Ihre Stimme gedämpft erweckte sie ganz den Eindruck einer Verschwörerin. »Wenn wir diesen Raum verlassen, wohin können wir uns wenden? Wie können wir unsere Absichten immer noch in die Tat umsetzen?«

»Es gibt Orte, von denen die da oben nichts wissen, Möglichkeiten aus der fernen Vergangenheit. Allerdings werden wir Hilfe brauchen, um sie zu nutzen, und damit ist ein weiteres, erhebliches Risiko verbunden«, erwiderte Hoimar, nun nicht mehr abwesend, sondern ernsthaft interessiert. Ryk schaute von Sia zu Uruhard und dann fiel ihm selbst wieder ein, an welchem Ort und in welcher Situation sie sich befanden.

»Das ist sehr gefährlich«, sagte er warnend. »Noch mehr Potenzial für Verrat, oder?«

»Gewiss. Und wir müssen uns beeilen. Die Tatsache, dass Solos hier ist, verheißt nichts Gutes. Er hat schneller und besser reagiert, als wir es vorhersehen konnten.«

Sia stupste Ryk an. Uruhard schaute den Springer an und nickte ihm zu. Sie alle wussten, was ihnen jetzt helfen konnte, und wie gefährlich dieses Vorgehen war. Es war eine nahezu intuitive Übereinkunft, gespeist aus dem gemeinsamen Begehren, sich niemals mehr in die Hände eines Quartalsirren wie Solos zu begeben.

»Unschuldige könnten erwischt werden«, warf Ryk ein und meinte damit auch ein wenig sich selbst.

»Ja, die Gefahr besteht immer. Aber du weißt ja, wie die Reihenfolge ist«, erwiderte Sia.

Ryk wusste das. Wenn geschah, woran sie gerade gemeinsam dachten, dann war der Ablauf folgendermaßen: erst die Bewaffneten. Dann diejenigen, die sich sonst noch wehrten. Und dann, wenn das Chaos ausbrach, traf es eben diejenigen, die einfach nur in der Nähe waren. Er sah Hoimar an. »Sie müssen Ihre Leute warnen.«

»Wovor warnen?«, fragten der ehemalige Auri und der erboste Wachmann gleichzeitig. Es war beinahe lustig. Ryk unterdrückte den Lachreiz. Sie ahnten es wirklich nicht. Sia und er wechselten einen schnellen Blick. Es gab nur diese eine Möglichkeit. Es war ein Ritt auf dem Vulkan, aber er war jetzt voll mit dabei. Sie waren nicht von Terra hierhergereist, das Vertrauen der Leute daheim auf ihren Schultern, um sich in einem albernen Machtkampf als Gefangene festsetzen zu lassen und passiv darauf zu warten, was mit ihnen geschah. Sie mussten es geschehen lassen. Jetzt.

Es würde kein Spaß werden.

»Haben Sie eine Möglichkeit zur Kommunikation mit Ihren Leuten?«, fragte Sia und nickte Ryk ermunternd zu.

Hoimar zeigte auf ein Gerät am Gürtel des erbosten Wachmannes. »Mit so einem. Meins haben sie mir genommen.«

Der Wachmann wich zurück, als rechne er damit, sofort überfallen zu werden. Es war ganz witzig, seine Hilflosigkeit und Verwirrung zu beobachten.

»Dann sollten wir darauf achten, dass es nicht beschädigt wird«, schlug Uruhard gelassen vor. Der Wachmann schwenkte die Mündung seiner Waffe in alle Richtungen. Sein Kollege wirkte kaum ruhiger.

»Hören Sie jetzt auf damit! Widerstand ist zwecklos! Der ehrenwerte …«

»Jaja«, machte Uruhard und winkte ab. »Wir sind uns also einig?«

Hoimar war nur ein kleines bisschen weniger verwirrt als sein uniformierter Mitauri. Auch Rita schien nur deswegen so ruhig zu bleiben, weil sie nicht zugeben wollte, dass sie die Kontrolle verloren hatte. Sie schien aber bereit, egal was nun geschehen würde. Frauen wie Rita waren immer aufgeladen und sprungbereit und fanden niemals Ruhe. Momo reckte sich. Er wirkte wie ein schläfriges Raubtier. Die Zwillinge spürten, dass etwas bevorstand. Sie dehnten die Muskeln wie vor einem Kampf, für die beiden athletischen Männer eine nahezu automatische Reaktion. Auch sie waren stets bereit, um ihre Haut zu kämpfen. Das machten die Zeiten, in denen sie lebten.

Niemand widersprach.

Uruhard erhob sich und ignorierte weiterhin die Waffenläufe, die ihm folgten. Er schlenderte hinüber zu Momo, der den ganzen Austausch mit der ihm eigenen Ruhe verfolgt hatte, beugte sich zu ihm und begann zu flüstern.

»Hier wird nicht geflüstert!«, kam es wie aus der Pistole geschossen.

Uruhard streckte sich und sah den Mann mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Wie wollen Sie mich daran hindern, junger Mann?«

Wenn das Hin- und Herschwenken der eigenen Waffe nicht für die notwendige Autorität sorgte, hatte man als Wachklotz ein ernsthaftes Problem und diese Hilflosigkeit wurde in der Haltung des Bewaffneten sichtbar. Er machte zwei Schritte auf Uruhard zu. Großer Fehler. Distanz war ein taktischer Vorteil, vor allem wenn man sich in die Reichweite von Momos Armen begab.

»Ich sage es Ihnen noch einmal«, brachte der Soldat in einer mühsamen Simulation harter und bestimmender Worte hervor. »Sie werden sich an meine Anweisungen halten!«

»Welche genau? Die mit dem Flüstern oder die mit den Gesprächen über die Flucht?« Uruhard lächelte und sagte mit einem verschwörerischen Unterton: »Was passiert, wenn ich über die Flucht flüstere?« Sein Mund näherte sich nun wieder Momos Ohr und vielleicht war es diese Bewegung, die den entscheidenden Ausschlag gab.

Der Wachmann machte einen weiteren Schritt vorwärts und unterschätzte damit endgültig, bewusst oder unbewusst, die Reichweite von Momos mächtigen Armen – und vor allem dessen Geschwindigkeit. Noch als ihm die Waffe von den schaufelförmigen Händen wie ein kleiner Zweig aus den Händen gerissen wurde, handelte Sia. Während sich aller Aufmerksamkeit auf den Disput mit Momo richtete, huschte sie in die Nähe des zweiten Soldaten, und wo Momo gleichermaßen schnell und kräftig war, zeigten Sias Bewegungen vor allem die Eleganz einer gut abgestimmten Maschine. Der Mann hatte keine Chance, er lag keuchend am Boden, mit schmerzverzerrtem Gesicht, aber ohne ernsthafte Verletzung, und starrte in die Mündung seiner eigenen Waffe, ebenso wie sein Kamerad. Beide waren schreckensbleich und obgleich sie den Mund öffneten, um nach Hilfe zu rufen, brachten sie aus Angst nicht einmal ein Krächzen hervor.

Momo grunzte verächtlich. Ryk genoss die bewundernden Blicke Ritas. Das war eine Sprache, die sie verstand, und eine Währung, deren Wert sie erkannte.

»Ihre Armee ist nicht besonders kampferprobt«, urteilte Sia in Richtung Hoimar, der auch ein wenig blass um die Nase wirkte, aber ansonsten eher den Eindruck machte, angenehm überrascht zu sein. Die Zwillinge grinsten, ein verstörender Anblick wie immer, aber sie wirkten sehr entspannt. Halberg allein war nur noch verwirrt und stand in einer Ecke des Raums, als wolle er sich von alledem so weit wie möglich distanzieren.

»Es war nie notwendig«, sagte Hoimar heiser, aber gefasst. »Die Herrschaft der Auri beruhte auf der Ökonomie, nicht auf den Gewehrläufen. Das machte sie für lange Zeit stabil. Ohne die Hybris unserer eigenen Leute wäre es niemals so weit gekommen.« Er zeigte auf das Gewehr in Sias Händen. »Was jetzt? Da draußen sind viele weitere Wachen. Wollen Sie ein Gemetzel veranstalten? Die werden uns doch …«

»Ich?«, fragte Sia. Ihre Stimme hatte den Unterton größter Scheinheiligkeit und selbst Ryk lief dabei ein kalter Schauer den Rücken hinunter. »Nein. Ich
 nicht.«

Dann richtete sie die Waffe auf den am nächsten stehenden Sessel. Niemand saß darin. Es war auch wirklich nicht ihre Absicht, jemanden zu verletzen. Sie feuerte. Den Rückstoß federte sie ab, der Knall ließ viele zusammenzucken. Das Polster barst in Fetzen, die sanft zu Boden segelten, als der Lärm des Schusses verklang. Der Sessel würde niemanden mehr behelligen.

Die beiden Wachleute sahen sie entgeistert an. Sie verstanden nichts, außer dass der Schuss ihre Kameraden alarmiert haben musste. Sie mussten ihre Gefangenen für völlig durchgedreht halten.

In der Tat öffnete sich sofort die Tür und weitere Wachen stürmten herein. Zu dem Zeitpunkt hatten Sia und Momo die Gewehre bereits wieder fallen gelassen, die Hände erhoben und einen Schritt zurück gemacht.

»Was ist hier los?«, fragte Ahlfeld scharf, dessen Gesicht eine ungesund rote Farbe aufwies. Er starrte auf das erlegte Polster. »Wer hat geschossen?«

»Das war ein Unfall«, log Sia. Beide Wachen hatten ihre Gewehre wieder an sich genommen, Abbilder von Scham und einer tiefen Verwirrung. »Ein kleiner Unfall, mehr nicht. Sie sollten jetzt alle Ihre Waffen niederlegen und sich möglichst passiv verhalten.«

Ahlfeld sah sie geringschätzig an. »Was für kranke Ideen habt ihr von der Erde mitgebracht? Wir Auri …«

»Ihr Auri seid gleich tot«, schnitt Sia ihm das Wort ab und ließ sich demonstrativ in den Sessel fallen, den sie eben erschossen hatte. Es war effektvoll. Ryk liebte sie wirklich sehr.

Ahlfeld sah auf die Hybride hinab und seine Lippen bewegten sich in stummem Zorn. Ihm fiel nichts zu diesem Verhalten ein. Dann hörten sie den ersten Schrei, lang gezogen und abrupt endend.

Sia nickte.

»Und so beginnt es«, sagte sie.

Dann der zweite Schrei und das Stakkato einsetzender Schüsse.

Ryk stellte sich neben sie und legte eine Hand auf ihre Schulter.

Sie hatte zweifelsfrei recht damit. Es begann und es würde für viele hier nicht gut enden.
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Ein Großmaul kam nie allein. Es kam selten überraschend. Es reagierte auf Reize. Automatisch, wie programmiert, unausweichlich. Sehr zuverlässig. Diese Kenntnis war den Auri fremd, die nie in ihrem Leben eines gesehen hatten, da seit endlosen Zeiten niemand in der Nähe des Hives eine Waffe abgefeuert hatte. Bis Sia kam und den Sessel erschoss.

Der Hive reagierte und schickte die Kavallerie.

Sie wussten nicht, woher die Großmäuler kamen. Aus den Produktionsanlagen direkt am Hive, die die wirtschaftliche Basis der Auri darstellten? Einfach so aus der Haut, aus neuen Öffnungen, ewig verschlossenen Mannschleusen, von denen ein Hive viele besaß und jederzeit neue erschaffen konnte? Öffneten sich dicke, klebrige Eier wie die, die sie im Sporenschiff transportiert hatten? Auf diese Fragen gab es keine verlässlichen Antworten. Sie sahen es nicht, sie hörten es nur.

Schüsse. Schreie der Not. Großmäuler schrien selten. Wenn sie es taten, klang es wie das Weinen eines Kindes.

»Großmäuler kennen keine Gnade!«, informierte Uruhard die entsetzten Auri und Crawler. »Sie gehen energiesparend und selektiv vor: Zuerst töten sie diejenigen, die sie angreifen oder sich wehren. Dann töten sie die, die schreiend und in Panik herumlaufen und dabei Gegenstände bei sich tragen, die als Waffen gelten könnten – dafür genügen auch Stöcke oder Küchenmesser. Als Drittes töten sie den Rest, aber immer in dieser Reihenfolge, bis aus irgendwelchen Gründen der Befehl kommt, damit aufzuhören.« Drei Finger hatte der Mann dozierend in die Luft gehoben und noch nie in der Geschichte der Hand war eine mit so viel Angst angestarrt worden wie diese.

»Sie haben sie gerufen!«, stieß Ahlfeld hervor. »Sie haben sie gerufen? Ich meine …« Er zeigte auf den Sessel und bewies damit, nicht völlig verblödet zu sein. »Ich meine …«

»Oh ja.« Sia nickte anerkennend und sah dann Hoimar an. »Wo entlang? Wir müssen weg von hier.«

»Wie kann das sein?«, rief der ehemalige Auri. Er starrte Ahlfeld an, als sei er für all das verantwortlich. »Ich dachte, wir beherrschen den Hive! Schon die Drachen …«

Der Kommandant der Wachen war sichtlich mit den Nerven am Ende. Er wartete die Worte seines Gefangenen nicht ab, er hörte die Schreie, die Schüsse, die Hilferufe. Er war der Verantwortliche und er war ganz sicher für eines zuständig: das Wohl seiner Männer.

Wortlos wandte er sich ab, von seinen Wachen gefolgt, und sie machten nicht einmal Anstalten, die Tür hinter sich zu verschließen. Sie rannten auch mehr, als dass sie gingen. Eine weise Entscheidung, abhängig von der Richtung.

Sia sah ihnen zufrieden nach. »Das lief besser als erwartet.«

Hoimar schaute nun sie fassungslos an. Er war bleich. Einiges in seinem Weltbild war erschüttert worden und er hatte sichtlich Mühe, sich zu sortieren. Und er hatte Angst. Viel Angst. »Wir werden alle sterben!«

Sia nickte. »Selbstverständlich werden wir das. Aber wenn Sie alle mir jetzt gut zuhören, weder hier noch jetzt. Sie kennen den kürzesten Weg aus dieser Anlage?«

»Ja.«

»Die vierte Verhaltensweise der Großmäuler hat Uruhard nicht erwähnt.«

»Und die wäre?«

Sia grinste sardonisch. »Wen die Großmäuler nicht sehen, den greifen sie auch nicht an.«

Hoimar stöhnte, doch diese nutzlose Information hatte immerhin den Effekt, ihn in Bewegung zu setzen. Motivation war alles. Er deutete zur Tür.

»Wir müssen nach draußen.«

»Die Großmäuler kommen von innen und konzentrieren sich auf den Widerstand«, sagte Uruhard. »Nach draußen ist also eine gute Idee.«

Hoimar nickte, zögerte aber noch. »Soll ich … einfach …«

»Sie zeigen, wo es lang geht, und rennen. Wir rennen auch.«

»Ich renne hinten«, grummelte es aus den Tiefen von Momo hervor. Er würde in der Lage sein, vielleicht als Einziger von ihnen, einem einzelnen Großmaul die Stirn zu bieten. Das Problem war, dass sie sehr selten einzeln kamen, und wenn, dann nur aufgrund außergewöhnlicher Umstände. Die Besatzung dieser Anlage auszuradieren zählte für die Hivesoldaten nicht als »außergewöhnlich«, selbst wenn sie das seit Jahrhunderten nicht mehr gemacht hatten. Es war eine einfache Aufgabe und sie existierten, um sie zu erfüllen.

Keine weiteren Diskussionen. Alle regten sich.

Und so rannten sie. Hoimar war schnell. Und er kannte sich aus. An einer Kreuzung stiegen sie über den toten Leib eines Auri-Soldaten mit aufgerissenem Bauch, aus dem die Innereien heraustraten wie feucht glänzende Schlangen. Er starrte mit aufgerissenen Augen ins Leere, das Entsetzen über den Gegner für ewig in sein Gesicht eingebrannt. Seine rechte Hand umkrampfte immer noch die Waffe, die ihm wenig genützt hatte. Großmäuler waren zäh. Es gab einige lebenswichtige Organe, aber den Großteil ihres Körpers konnte man perforieren, ohne dass es sie verlangsamte. Im Gegensatz zu Drachen, denen bei einer Verletzung rasch die Schwerkraft den Garaus machte, blieben Großmäuler aktiv bis zum bitteren Ende.

Was zum bitteren Ende für ihre Gegner führte.

Ryk nahm dem Toten die Waffe ab. Er benötigte sie nicht mehr. Eine einfache Maschinenpistole, die kinetische Geschosse abfeuerte. Es gab noch ein paar in Metropole 7, alt, aber wirkungsvoll und leicht zu warten. Beliebt bei den Leibwachen diverser Stadtherren. Er reichte sie Sia, aber sie lehnte kopfschüttelnd ab. Eine Salve in eine Masse heranrückender Großmäuler zu feuern konnte auch der Springer fertigbringen.

»Hier entlang!«, sagte Hoimar mit belegter Stimme. Der Schrecken in seinen Augen war klar zu erkennen, der Mann war am Rande der Panik. Er hielt sich tapfer, würgte aber, als sie eine weitere Leiche erreichten, noch unappetitlicher, mit abgerissenen Armen und Beinen, übereinander drapiert wie ein Haufen blutigen Fleisches. Die Großmäuler machten so etwas manchmal. Es war wohl die künstlerische Seite in ihnen. Hoimar blieb stolpernd stehen und schaute auf die Reste hinab, die Hand vor den Mund gelegt.

»Wir können später kotzen«, sagte Sia hart. »Und weinen. Jetzt überleben wir. Schnell.«

Sias Kälte und Entschlossenheit wirkten. Hoimar fasste sich und lief weiter, die Gruppe folgte ihm, im Grunde blind. Dann standen sie vor einer Mannschleuse, an der Wand war Blut verschmiert, aber es fehlte die dazugehörige Leiche. Der Kampflärm schien von überallher zu kommen, aber er schien Ryk nun leiser zu sein. Sie waren in die richtige Richtung gerannt.

Dann der laute, durchdringende Schrei in unmittelbarer Nähe.

Schritte. Ein Stolpern. Ein Mann, angetan mit einem Overall, kam um die Ecke. Kein Soldat. Er war außer sich. Sein rechter Arm blutete heftig, sein Gang schwankte und er war bleich im Gesicht. Dann, hinter ihm, geschmeidig, schnell, gnadenlos, das Großmaul, den breiten Mund mit den gezackten Mandibeln weit aufgerissen, die Klauenhände blutbedeckt.

Es sprang von hinten auf den Fliehenden, warf ihn zu Boden und beugte sich in einer fließenden Bewegung hinab. Die Klauen gruben sich in das Fleisch. Die Schreie des Mannes verstummten abrupt, als das Großmaul die Wirbelsäule ergriff und mit einem Ruck aus dem geöffneten Rücken riss, Adern und Muskeln wurden mitgerissen, während sich die Wirbel auseinanderzogen, bis sie jeden Halt verloren. In der stetig wachsenden Blutlache war der Hivesoldat ganz versunken in seinen Gewaltexzess.

Dann sah das Großmaul die neuen Gegner.

Für einen Sekundenbruchteil maßen sie sich. Eine Übermacht. Eine Gefahr. Doch das Großmaul war ein einfacher Soldat, keiner vom Schlage des seligen Oli, kein Befehlshaber, keiner, der kalkulierte und eine Strategie entwickeln konnte. Das war keine Option. Nicht für diesen Soldaten. Dieser war von der Blutgier seiner Art beherrscht, er ließ die zerfetzten Knochen fallen, hob die Hände und sprang auf sie zu.

Ryk schoss. Die Schrecksekunde hatte sich für ihn in eine Minute ausgedehnt, er war kein Krieger, er sprang – und Springer nutzten diese Fähigkeit, um zu entkommen. Doch jetzt richtete er seine Beutewaffe auf den Soldaten. Er konnte ihn auf diese Entfernung nicht verfehlen, die Waffe zuckte in seinen Händen unter einem starken Rückstoß, der ihn kurz aus dem Gleichgewicht zu werfen drohte. Ein hartes Bellen, Mündungsfeuer, kaum sichtbar, dann schlugen die Projektile in den Brustkorb ein und zerfetzten Haut und metallene Elemente, woraus so ein Wesen eben bestand. Es taumelte zurück und schrie laut, mehr aus Wut denn aus Schmerz. Empfanden Großmäuler Schmerz? So richtig hatte sich Ryk darüber noch keine Gedanken gemacht.

Er drückte ab, es klickte. Das Magazin war leer. Er schaute auf den toten Mann und sah, dass er noch eines am Gürtel trug. Es war jedoch außer Reichweite, denn wo das Großmaul um seine Haltung ringend zurücktorkelte, tauchte im Gang ein zweites auf, unverletzt, kraftvoll, geschmeidig und schnell. Zu viele Fähigkeiten, die ihm einen Vorteil verschafften.

»Verdammt!«, rief Uruhard. »Ryk, zurück mit dir! Zurück, du Narr!«

Er musste es nicht zweimal sagen. Der neue, frische Angreifer schnellte auf den Springer zu, bereit und in fester Absicht zu töten.

Momo stand ihm plötzlich im Weg und wischte ihn mit einem kraftvollen Schlag aus der Luft. Ein Übelkeit erregendes Knacken und Krachen ertönte, als das Großmaul mit Wucht gegen die Wand flog. Ein schweres Auftreffen, das das Wesen verletzt haben musste, doch es erfüllte die Erwartungen, die man an es stellte. Es schrie, aber nicht vor Schmerz. Es klang wie ein Auslachen.

Der Krieger rappelte sich sofort wieder auf. Ryk beobachtete einen Moment der Unsicherheit, des Schwankens. Genug, um schnell zu reagieren und der Narr zu sein, als den Uruhard ihn bezeichnet hatte. Er glitt an Momo vorbei auf die entsetzlich zugerichtete Leiche zu, überwand seinen Ekel und schnappte sich den Gürtel, der sich, blutig und schleimig, vom Körper löste. Ein Magazin fiel ihm in die Hand. Er ließ es in sein Gewehr einschnappen und lud durch, alles in einer Bewegung. Er hatte ein Talent dafür. Das hatte er gar nicht geahnt.

»Ryk!«

Beide Großmäuler schwankten auf ihn zu. Momo stand da wie ein Fels, aber zwei, das war …

»Ryk, zurück!«, rief Sia. Sie traute es ihm nicht zu.

Er richtete die Waffe auf das erste Großmaul. Aus dieser Entfernung konnte er erneut nicht danebenschießen. Er zog durch und spürte ein weiteres Mal den erstaunlich starken Rückschlag, der ihm schmerzhaft und plötzlich durch den Arm fuhr. Die kurze Garbe, die die Mündung verließ, traf das Großmaul diesmal ins Gesicht, in die weit geöffnete Mundhöhle, und es spritzte Fleisch und Knochen. Der Krieger wurde wieder zurückgeworfen und diesmal erholte er sich nicht.

Momo griff den zweiten Krieger an, wieder kraftvoll wie eine Naturgewalt. Erneut die simple und so effektive Bewegung zur Wand, das Krachen ohrenbetäubend. Das Knacken der zerbrochenen Gliedmaßen ging darin unter. Der zuckende Leib glitt zu Boden, wo er sich schwach bewegte, ziellos und ohne eine Gefahr darzustellen.

Ryk aber starrte auf sein Ziel. Der Kopf war sauber aufgerissen, Stücke herausgeschossen.

Es war aber nicht tot. Es war absolut noch am Leben. Da konnte einem nur schlecht werden.

Es bewegte sich noch. Ein Ohr funktionierte noch, vielleicht auch noch eines der Augen in dem blutigen Klumpen, der von seinem Kopf übrig war. Der Gleichgewichtssinn war beeinträchtigt. Das Großmaul hielt sich an der Wand fest und zog sich auf die Beine. Dem zerstörten Mund entrang sich ein Stöhnen, ein Laut des Schmerzes. Es versuchte, die Feinde zu sehen, schaute immer wieder an ihnen vorbei, blieb aber beharrlich. An der Wand abgestützt ging es einige Schritte und zog eine Spur aus Hautfetzen und Blut hinter sich her. Der scharfe Geruch aus dem aufgerissenen Körper des Soldaten erfüllte den Gang und ließ sie alle würgen.

»Verdammt, geben die nie auf?«, rief Rita. Sie war blass, aber gefasst und stand in einer Haltung, die signalisierte, dass sie zum Kampf bereit war. Doch mit bloßen Fäusten ging man nicht auf ein Großmaul los, das wusste auch sie mittlerweile.

»Nein, das tun sie nicht«, erwiderte Ryk. Er ignorierte seinen schmerzenden Arm und schoss erneut, drückte ab, bis das Klicken ertönte, das ein zweites Mal von einem leeren Magazin kündete.

Die Salve stanzte eine Linie durch den Leib des Kriegers. Er schüttelte sich, als wolle er die Kugeln abwehren wie lästige Insekten, aber es war zu viel, auch für ihn, und jetzt endgültig.

Das Großmaul lag am Boden, kaum mehr als ein Brei aus Blut und Knochen, so tot, wie ein Wesen des Hives es nur sein konnte – ein widerwärtiger Anblick. Jemand übergab sich. Es war, wie Ryk feststellte, Martin, offenbar der sensiblere der Zwillinge.

Ryk steckte die Waffe ein, sie passte halb in die Tasche seiner Montur. Keine Munition mehr bedeutete nicht, dass man nie wieder welche fand. Kein Grund, sich eines möglichen Vorteils zu berauben. Nur Idioten in schlechten Geschichten warfen eine leere Waffe fort.

Momo drehte sich um. Er sah völlig ungerührt aus. »Beide tot.«

»Deiner bewegt sich noch!«, sagte Ryk blass und wies auf den zuckenden Leib.

»Oh.« Momo trat neben den am Boden liegenden Hivekrieger, schaute noch einmal auf ihn hinab, hob eines seiner säulenförmigen Beine und ließ es mit einem mächtigen Tritt nach unten schnellen. Es gab ein krachendes Geräusch, als er den Schädel des Großmauls zerquetschte wie eine reife Frucht, der dann auch passenderweise aufplatzte und alles, was in ihm war, weiträumig auf dem Boden verteilte.

Rita schrie auf und machte einen Schritt zurück. Martin übergab sich ein weiteres Mal. Sie hatten hier wirklich alle ihren Spaß.

»Wir müssen endlich hier heraus!«, erklärte Hoimar, der seinen Blick nicht von dem Gemetzel abwenden konnte. Er hielt sich aufrecht, aber nur mit Mühe.

Es war Halberg, der ihm schließlich zur Seite sprang und ihn stützte, obgleich er nicht viel besser aussah. »Dort!« Er zeigte auf eine Mannschleuse, kleiner als die, durch sie die Anlage betreten hatten.

Michael trat an sie heran. »Sie ist verschlossen. Hoimar? Halberg?«

Halberg trat mit zitternden Händen vor. Kein Laut war über seine Lippen gekommen. Er hielt sich tapfer, aber er tanzte auf einem dünnen Seil, das jederzeit reißen konnte. Der Mann versuchte es, doch dann ließ er mutlos die Hände sinken. »Verschlusszustand. Ich kann ihn nicht umgehen. Verdammt, warum sperrt Solos seine eigenen Leute ein? Hier funktioniert kein Code mehr. Nicht einer.«

»Er ist ein Narr und ein Fanatiker«, sagte Rita. »Diese Menschen handeln so. Wartet, ich kann etwas tun.« Sie sah Ryk an, dann Uruhard. Der stumme Blick sagte alles. Uruhard holte das Bündel an Karten hervor. Zielsicher zog Rita jene hervor, die einst Henderson gehört hatte und reichte sie Ryk, der sie ehrfürchtig entgegennahm.

Sie trat an das Wandpanel, löste eine Abdeckung, suchte und fand einen kreisrunden Einlass. Aus einer Beintasche holte sie einen flachen Kasten, vielleicht handgroß, an dessen Oberkante eine Ausbuchtung zu erkennen war, die genau in den Einlass passte. Am anderen Ende gab es einen Schlitz und eine kleine Erhebung. Sie hantierte damit herum.

»Eze hat mir das mitgegeben«, erklärte sie. »Für solche und andere Notfälle. Die Karte hier. Den Zeigefinger hier. Es könnte piksen. Ich glaube, es braucht Blut.«

Ein technologischer Vampir. Keine Zeit für Diskussionen. Ryk tat wie ihm geheißen, Karte hier, Zeigefinger hier, ein Piksen, das ihn trotz Vorwarnung zusammenzucken ließ. Die Henderson-Gene arbeiteten. Er ließ das Ding los und nahm die Karte in Empfang.

»So, so, so …« Ritas Stimme zitterte ein wenig. Dann steckte sie den Kasten wieder ein.

»Jetzt sollte es gehen.«

Es ging. Die innere Schleusentür öffnete sich anstandslos und alle waren erleichtert. Halberg sah Ryk komisch an. Neidisch. Oder voller Respekt? Wahrscheinlich einfach nur am Ende seines Lateins.

»Wir müssen die Atemmasken mitnehmen«, mahnte Michael. Im Innenraum der engen Schleuse hingen an der Wand transparente Plastikmasken. Sie wurden durch zwei seitlich abstehende, etwas klobig wirkende Aufsätze dominiert. »Wir sollten ohne nicht lange draußen rumrennen.«

»Der Hive?«, fragte Sia und griff nach einer Maske, die sich flexibel jeder Kopfform anzupassen schien.

»Die Auri haben ihn zu höchster Produktivität angeregt«, informierte sie Hoimar mit fester Stimme. »Sie waren bereit, dafür die Lebensqualität dieser Welt zu opfern. Und das Terraforming wurde nie beendet. Diese Welt leidet.«

»Sie hatten eine Alternative«, sagte Ryk bitter. »Die haben wir auf der Erde nicht.«

Als sie ins Freie traten, war es neblig und trüb und alles lag im Schatten des gigantisch vor ihnen aufragenden Hives. Von hier außen wirkte er passiv und leblos, doch sie alle wussten nun, was für eine fatale Fehleinschätzung das war.

Kein Mensch war zu sehen. Wer rennen konnte, war geflohen. Den Rest hatte Solos durch seinen dummen Verschlusszustand eingesperrt. Eine schöne, große Killbox für die Großmäuler, die sich Zeit lassen konnten mit dem Gemetzel. In den Gebäuden musste sich eine entsetzliche Tragödie abspielen. Ryk wollte nicht länger daran denken.

Hoimar zeigte. »Dort ist die Bahnstation, wir könnten einen Zug für uns rufen, wenn die Stromversorgung noch funktioniert.«

Er zeigte in eine andere Richtung. »Da sind die Labors und die Hivekontrolle.«

»Dort wird auch gekämpft«, sagte Sia. Die flachen Gebäude wirkten nur auf den ersten Blick friedlich. Hinter den breiten Sichtfenstern gewitterte es. Mündungsfeuer. Nur zu hören war hier draußen nichts. Eine unwirkliche Situation.

»Dann zum Zug«, rief Ryk und das gab den Ausschlag. Sie setzten sich alle in Bewegung, geeint durch die Freude, dieser Katastrophe entgehen und Distanz zwischen sich und den Hive legen zu können.

»Wohin dann? Zurück ins Weltall?«, stellte Uruhard die unvermeidliche Frage. Er war etwas außer Atem, sein massiger Körper war im Gegensatz zu dem Momos für diese Belastungen nicht ausgelegt. Er musste in den letzten Tagen mehrere Kilos verloren haben.

»Nein, die Auri würden uns aus dem Himmel pflücken, sie sind jetzt vorbereitet«, entgegnete Michael. »Wir müssen hier unten bleiben und vollenden, was wir begonnen haben.«

»Wenn ich das richtig sehe, haben wir noch gar nichts begonnen«, murrte Uruhard.

»Wir haben einen Freund, der helfen kann«, sagte Rita. Sie betonte das Wort »Freund« auf sehr eigentümliche Weise. »Er wird sich etwas sträuben, aber ich habe Hoffnungen.«

»Das ist keine sehr erfreuliche Aussicht«, fasste Uruhard ihrer aller Gefühle zusammen. »Was können wir hier unten denn noch tun?«

»Herausfinden, was schiefgelaufen ist, und dann versuchen, doch noch die Kontrolle der Auri zu zerschlagen«, erklärte Hoimar, nun wieder von grimmiger Entschlossenheit erfüllt. »Wir haben das versucht und es hat nicht geklappt.« Er sah Rita an und nickte ihr zu. »Jetzt bleibt wohl nur noch der alte Willie.«

»Er wird nicht mit uns reden«, sagte Halberg.

»Ich dachte, er wäre längst tot«, kommentierte Martin, immer noch grün im Gesicht.

»Weder noch«, gab Hoimar zurück. »Aber ich räume ein, er ist kein einfacher Mensch. Doch die Krise wird ihn dazu bringen, uns zumindest zuzuhören. Er hat Möglichkeiten. Er kennt Wege.«

Ritas Gesicht war sehr verschlossen, als er das sagte.

»Wer ist dieser Willie?«, fragte Ryk, nicht länger bereit, sich mit kryptischen Andeutungen abspeisen zu lassen.

»Er war der Leiter der Hivestation, Chef des Produktionsprogrammes, vorsitzender Koordinator des Wissenschaftsrates«, zählte Rita auf. »Er ist im Ruhestand.«

»Er ist in Ungnade gefallen«, korrigierte Hoimar sie. »Wie ich.« Wieder tastete er seine Schläfenwunde ab. Da war noch eine andere Verletzung, die man nicht sehen konnte, die aber wohl etwas tiefer ging.

»Er ist ein großes Arschloch«, ergänzte Michael.

Da ihm niemand widersprach, musste es wohl stimmen.

Sie bekamen glücklicherweise noch einen Zug. Sie betraten ihr Abteil, als draußen ein mächtiger Sturm begann, als würde sich der Planet darüber ärgern, was auf seiner Oberfläche geschah. Ryk war verdammt froh, im Trockenen zu sitzen, als die ersten Gewitterböen auf die Waggons niederpeitschten. Hoffentlich hatte das Bordbistro noch auf.
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Es gab nur kalten Kaffee und dann wurde es noch schlimmer. Erst wurde der Zug langsamer. Eine automatische Stimme kündigte »Störungen im Betriebsablauf« an, was in etwa bedeutete: »Es geht euch einen Scheißdreck an, warum wir nicht richtig weiterkommen, ihr Gesindel!« Jedenfalls erklärte Michael ihnen diese Interpretation und Ryk erschien sie durchaus schlüssig.

Besser wurde es dann auch nicht mehr. Der Zug blieb irgendwann auf der Strecke stehen, da der Strom ganz ausfiel, und schlich dann, gespeist durch ein Notstromaggregat, mit geringer Geschwindigkeit bis zum nächsten Bahnhof weiter. Die Fahrt war beendet, daran bestand kein Zweifel.

Abgesehen davon schien hier, außerhalb des Hives, das Leben normal weiterzugehen, jedenfalls war von der Gewalt und der Panik nichts zu bemerken. Verhielten sich die Großmäuler wie auf der Erde – und Ryk hatte keinerlei Anlass, das Gegenteil anzunehmen –, würden sie sich nach der Niederschlagung des Widerstands und der vollständigen Befriedung der Gegend um den Hivestock wieder zurückziehen. Ob die Auri jetzt verstanden, auf welche Art von Provokation auch ein von ihnen beherrschter Hive reagierte, blieb abzuwarten. Eine Lektion musste es für sie auf alle Fälle gewesen sein.

Sie verließen den Zug. Hoimar bat sie, einen Moment zu warten. »Ich besorge uns ein Fahrzeug. Da vorne ist ein Verleih.«

Er verschwand für einen Moment und kurz darauf kehrte er mit einem Vehikel zurück, das auf Ryk erst einmal keinen großen Eindruck machte: eine massive Flunder, die auf Ballonreifen fuhr, ein unfertig und klobig aussehendes Fahrzeug, das sie aber sicher hinaus ins Landesinnere bringen würde, wie Hoimar ihnen versicherte. Es war außerdem geräumig, sodass sie alle Platz darin fanden, und Martin und Michael steuerten es mit einer großen Sicherheit. Die Sitze waren nicht so weich wie im Zug und es gab auch kein Bordbistro. Ihre Reise setzten sie demnach mit weniger Komfort fort, als Ryk gehofft hatte.

Der Sturm hatte derweil an Kraft gewonnen. Alles war besser, als zu Fuß zu gehen oder zu warten.

»Wir werden einige Stunden fahren müssen«, erklärte ihnen Hoimar, der direkt hinter Michael Platz genommen hatte und genau beobachtete, wohin dieser die Flunder steuerte. »Willie lebt weit außerhalb in einem eigenen kleinen Anwesen. Er will normalerweise niemanden sehen und es gibt auch nur wenige, die ihn besuchen wollen.«

»Weil er ein Arschloch ist«, beharrte Michael.

»Weil er schwierig ist. Ein Eigenbrötler. Etwas verbittert. Wie viele hochintelligente Menschen«, verteidigte Hoimar ihn. »Es ist ungerecht, ihn nach den Maßstäben durchschnittlicher Personen zu beurteilen.«

Ryk runzelte die Stirn. Die Verteidigung kam etwas zu automatisch, ihr fehlte es an Enthusiasmus.

»Intelligenz rechtfertigt nicht, sich wie ein Arschloch zu verhalten. Ganz und gar nicht.« Michael war nicht bereit, sich diesbezüglich umstimmen zu lassen, und auch Hoimar schien dies einzusehen, denn er ließ das Thema fallen. Rita starrte aus dem Fenster und beteiligte sich mit keinem Wort an der Diskussion. Ryk war sich sicher, dass in ihr etwas vorging, was ihr keine Freude bereitete.

»Was erwarten wir uns von diesem Willie?«, fragte Uruhard.

»Er ist der führende Hive-Experte der Heptarchie«, erwiderte Halberg. »Wenn jemand sich einen Reim auf all das machen kann – oder vielleicht sogar schon weiß, was hier eigentlich los ist –, dann er. Und wie gesagt: Er kennt Wege.«

»Wird er bereit sein, seine Weisheit mit uns zu teilen?«

»Das wird sich erweisen.«

»Sie sind sich unsicher?«

Halberg zuckte mit den Schultern. Hoimar sagte nichts, sein Gesicht aber sprach Bände. Er griff nach Strohhalmen. Ihm waren die Optionen ausgegangen und für die vier Reisenden bedeutete das, auf dieser Welt gefangen zu sein. Ihre Aussichten, das System verlassen zu können, waren auf ein winziges Maß zusammengeschrumpft.

Niemand sagte mehr etwas.

Michael schaltete den Radioempfänger ein. Der Sturm ließ ihn knistern und krachen, aber das Signal war stark genug, um zumindest zu erahnen, was der Sprecher vermeldete. Es gab Nachrichten, alles normale Dinge, über den Bau einer neuen Bahnverbindung, den Auftritt einer Theatergruppe, den Besuch eines Administrators aus dem Orbit und nicht ein Sterbenswort über das, was gerade beim Hivestock vorgefallen war. Ryk war nicht überrascht. Eine totale Nachrichtensperre, bestärkt durch die Tatsache, dass die Anlage ohnehin abgelegen war und die dort arbeitenden Menschen auch vor Ort lebten. Natürlich würde früher oder später alles bekannt werden, aber die Verantwortlichen zogen das Später
 vor.

Es gab allerdings wortreich ausgeschmückte Meldungen über ruhmreiche Siege gegen Crawlertown, Berichte, die Rita und ihre Leute gleichermaßen traurig wie wütend machten. Was davon war wahr, was erdichtet? Nahm man das Schlimmste an – und sie alle waren in einem emotionalen Zustand, der das sehr leicht machte –, sah es für sie folgendermaßen aus: Wenn es so weiterging, waren die Opfer der Crawler völlig sinnlos gewesen und ihre Situation jetzt noch schlechter als zuvor. Eine Revolution, die in einer Katastrophe endete. Wie würde es den Überlebenden ergehen?

Ryk hoffte, dass sie es nicht erfahren würden. Er wollte vorher von hier fort sein. Sein Mut aber war gesunken. Er wurde müde, während er den Lügen zuhörte. Er saß nicht gemütlich, aber der Stress forderte seinen Tribut. Ryk merkte gar nicht, wie ihm allmählich die Augen zufielen, und erst als der plötzliche Halt des Fahrzeugs ihn aus dem Schlummer weckte, wurde ihm klar, dass er für einen Moment weggetreten war.

»Sind wir da?«, fragte er schwerfällig und rieb sich die brennenden Augen. Seine Wimpern waren verklebt. Er fühlte sich nicht gut und spürte einen leichten Druck im Schädel. Wahrscheinlich hatte er zu wenig geschlafen und zu viel gegrübelt.

Der Sturm war vorbei. Er hatte tatsächlich viel länger geschlafen als gedacht.

Es war dunkel, am Himmel glitzerten Sterne, doch da sich einige bewegten, waren es die Habitate und Stationen der Perlenkette, die diesen Planeten umgab. Ein romantisches und gleichermaßen beeindruckendes Bild, das aber in ihrer aktuellen Situation auch einen bedrohlichen Aspekt hatte.

Die Luft war, bildete er sich ein, besser als tagsüber, vor allem hier draußen, in der Einsamkeit einer sehr, sehr ländlichen Gegend. Er schob prüfend die Maske zur Seite, als sie aus dem klimatisierten Innenraum des Fahrzeugs ins Freie traten, und rückte sie sofort wieder zurecht. Das sanfte Brennen, das sich nach einem Atemzug in Mundhöhle und Kehle ausbreitete, zeugte davon, dass es fatal sein konnte, sich einer Illusion hinzugeben. Hinter der klaren Nacht und dem angenehmen Luftzug verbarg sich die Grausamkeit einer zugrunde gerichteten Umwelt. Ein Weg, auf dem sich seine Heimat ebenfalls befand. Nur mit dem kleinen Unterschied, dass niemand auf Terra noch imstande war, Atemmasken herzustellen oder rettende Habitate im Orbit aufzusuchen. Wenig machte ihm die Dringlichkeit ihrer Mission deutlicher als dieser eine Moment.

»Das Haus dort«, sagte Hoimar, dessen Stimme unter der Maske dumpf klang. »Es brennt Licht. Er dürfte da sein.«

»Er wohnt wirklich immer noch da?«, fragte Rita.

»Was hast du erwartet?«, fragte Hoimar zurück. »Er ist steinalt. Da zieht man nicht mehr um.«

Rita murmelte etwas, was keiner verstand. Ihr schwach beleuchtetes Gesicht zeigte alles, nur keine Begeisterung.

Es war dennoch ein beschaulicher Anblick, als sie näher kamen. Ein gedrungenes, halbrundes Gebäude mit einer Art Garten drumherum, die Pflanzen entweder sehr widerstandsfähig und angepasst oder in Gewächshäusern vor den Unbillen der feindlichen Natur geschützt. Abgegrenzt wurde das Grundstück von einem Zaun aus dünnen Metallstreben mit einem Tor, das einladend oder einfach nur achtlos offen stand. Der Weg, der zur Eingangstür führte, bestand aus feinem Kies, der im Licht der beiden fahlen Außenlampen glitzerte, als wären Edelsteine darin verborgen. Er war sorgfältig geharkt, jemand achtete generell auf ein ordentliches Erscheinungsbild der ganzen Umgegend. Kein verwahrloster Geist, eher im Gegenteil, wenn man die abgezirkelten Flächen, das völlige Fehlen von Wildwuchs und die makellosen, sanft geschwungenen Wände des Hauses betrachtete. War dieses Anwesen Reflexion des Geistes seines Besitzers, trafen sie hier auf jemanden, der eine gewisse Ästhetik mit großer Ordnung verband, jemanden, der darauf achtete, dass alles so war, wie er es für richtig hielt. Jemanden, der in die Natur der Dinge eingriff, anstatt diese einfach machen zu lassen. Gewissermaßen die ideale Person, um dafür zu sorgen, dass der Hive unter Kontrolle war und alles im Sinne seiner Herren zugrunde richtete.

»Ich gehe vor«, sagte Hoimar. »Willie und ich haben lange zusammengearbeitet. Er wird sich an mich erinnern.«

»Ist es eine angenehme Erinnerung?«, fragte Sia kritisch. Sie warf Rita einen fragenden Blick zu, doch die Frau ignorierte sie alle mit bewusster Anstrengung. Sie machte ihre Schritte zögerlich, als würde sie gegen eine unsichtbare Macht ankämpfen oder etwas sie zurückhalten. Es fiel ihr jedenfalls schwer und Ryk empfand eine plötzliche Anwandlung von Mitleid.

Hoimar zuckte mit den Schultern – Antwort genug. Er schritt durch das offene Tor, der Kies knirschte unter seinen Stiefeln. Er kam nicht bis zur Tür. Es gab einen Knall, als ein Scheinwerfer sich aktivierte und einen hellen, genau abgezirkelten Kegel grellen Lichts auf den Mann richtete, wie ausgestanzt aus der Nacht. Dann knirschte und krachte es und Ryk brauchte einen Moment, um zu verstehen, dass ein offenbar wenig benutzter Lautsprecher die Ursache dafür war.

»Wer ist da? Bleiben Sie stehen! Nicht einen verdammten Schritt weiter!«

Eine kratzige Stimme, die mehrfach verstärkt in ihre Richtung dröhnte, laut wie eine Waffe und wohl auch in diesem Sinne verwendet. Eine echte Waffe, eine Bedrohung irgendeiner Art war aber nicht zu sehen.

»Willie? Ich bin’s, Hoimar. Wir müssen …«

»Ich kenne keinen Hoimar.«

Der Mann ließ für einen Moment die Schultern hängen. »Hoimar Iostos Wiglaf …«

»Wig. Du kleiner, dummer, nutzloser Versager. Womit bist du wieder abgekackt, dass du angekrochen kommst wie ein wimmernder Weichling?«

Ryk hob die Augenbrauen. Diese Sprache stand in so einem starken Kontrast zur Umgebung, dass die Aussage, der »alte Willie« sei »schwierig« ohne Zweifel als Untertreibung gelten musste. Hoimar schien die Beleidigung mit einer gewissen Leichtigkeit abzutun, was darauf hinwies, dass er sie nicht zum ersten Mal hörte.

»Reizend«, murmelte Uruhard.

»Willie«, sagte Hoimar. »Wir müssen mit dir reden. Es ist wirklich dringend.«

»Wer sind diese komischen Gestalten bei dir?« Alle bis auf Hoimar standen im Halbdunkel und waren gewiss nur schwer auszumachen.

»Ich habe Freunde mitgebracht.«

»Du hast keine Freunde.«

»Es sind Menschen von der Erde. Von Terra, Willie. Du hast vielleicht von ihnen gehört. Sie sind jetzt hier und ich arbeite mit ihnen zusammen. Bitte, lass uns rein.«

War das das magische Wort? »Bitte« – oder vielleicht doch »Terra«? Jedenfalls kam keine spontane Beleidigung zurück. Der Hausbesitzer schwieg und atmete heftig in sein Mikrofon, übertragen von den Lautsprechern.

»Du verarschst mich, Wig.«

»Die Lage ist zu ernst dafür. Hast du mitbekommen, was am Hivestock passiert ist?«

»Die Drachen sind geflogen.«

»Und die Großmäuler sind marschiert. Solos wollte mich verhaften.«

Ein Kichern folgte. »Solos ist ein noch größerer Versager als du, Hoimar. Und das will bei Gott einiges bedeuten.«

»Lässt du uns jetzt rein? Es ist recht ungemütlich hier draußen.«

Wieder das schwere Atmen, dann ein unverständliches Gemurmel, als müsse sich Willie selbst von etwas überzeugen.

»Gut. Wer genau ist noch bei dir? Ich will es wissen.«

»Die Terraner, vier an der Zahl. Zwei Männer, Zwillinge, beides Crawler.« Hoimar zögerte, dann: »Und Rita.«

Hoimar sagte das mit Vorsicht in der Stimme, als ginge er ein Risiko ein. Ryk war sich sicher, dass das eine Bedeutung hatte, und er sollte recht behalten.

»Rita?«

Die Frau trat ins Licht, das Gesicht versteinert.

»Rita. Rita. Mein Gott. Oh, oh. Rita.« Die Stimme versank in einem Murmeln emotionaler Überwältigung. »Ja, natürlich. Kommt rein. Die Tür ist offen.« Der Lautsprecher knackte.

Ryk warf Rita einen fragenden Blick zu, doch die starrte weiterhin nur nach vorne, als müsse sie sich auf eine besondere Prüfung vorbereiten. Sie alle marschierten nun im Licht der Scheinwerfer auf die Eingangstür zu, die sich vor ihnen summend öffnete, sodass sie ungehindert eintreten konnten.

Im Inneren des Hauses sah es aus wie draußen: ordentlich und sauber, für das Auge wohlgefällig, aber nicht gemütlich, wie es etwa das alte Haus von Theosius gewesen war, in dem man sich schnell wohlfühlte. Hier hatte alles seinen Platz und was keine Funktion erfüllte, war einfach nicht vorhanden. Es konnte auch eine ästhetische Funktion sein, wie das Bild, das sie an der Wand des weiten Flurs empfing, in den sie traten. Es war ein gutes Bild, ein Gemälde des Hives, sehr realistisch, aber eindeutig mit Ölfarben auf Leinwand festgehalten. Es schmückte. Es berührte nicht, es erschreckte nicht einmal, aber es hatte die richtigen Farben und hing an der richtigen Stelle. Es war dem Auge wohlgefällig, aber den Geist ließ es völlig kalt. Ryk mochte es nicht besonders.

»Wig. Du bist alt geworden.«

Aus einem Korridor kam ein alter Mann. Er war nicht alt wie Meister Dahn von der Eisengilde oder wie Uruhard, der wirklich noch gut beieinander war. Er war nicht alt wie Andhmergen, der Direktor des Museums in Metropole 7. Er war alt
. Ryk wollte nach einer passenderen Beschreibung suchen, aber er konnte am Ende nur immer wieder dieses eine Wort wiederholen. Er hatte niemals zuvor in seinem Leben einen dermaßen greisen Menschen getroffen. Dass sich Willie überhaupt noch eigenständig bewegte, musste als Wunder gelten. Es gab auf der ganzen Erde, in keiner der Metropolen, einen Mann dieses Alters, dessen war er sich absolut sicher.

Der Mann war vielleicht noch einen Meter fünfzig groß und ging stark nach vorne gebeugt. Sein Körper war dünn wie ein knorriger Baum mit Armen wie dürre Zweige und Beinen wie Stöcke. Die Haut war fahlweiß und fast durchsichtig, mit dicken, blauen Adern, die sich darunter der Karte eines Flussdeltas gleich abzeichneten. Die blassen Augen schauten durch dicke Brillengläser, das schlohweiße Haar, das einen ansonsten kahlen Schädel seitlich umrahmte, wirkte wie ein Halo. Es war dünn und ungekämmt. Die Haut spannte sich papiern über dem knochigen Leib, bedeckt mit Altersflecken, an den Gelenken faltig wie Leder. Die Ohren saßen wie gigantische, fleischige Teller an den beiden Kopfseiten und aus ihnen wuchsen Haarbüschel wie kleine Tentakel. Willie ging mit vorsichtigen, langsamen Schritten, eine knotige Hand um einen Stock geklammert, der mitwanderte und ihm Halt gab. Die Füße steckten in abgewetzten Pantoffeln, der schlaksige Leib war bedeckt mit einem offenen Bademantel, unter dem der Alte so etwas Ähnliches wie einen Pyjama trug.

Er roch streng. Er ging mit betonter Vorsicht, jeder Schritt ein wohlüberlegtes Risiko, das ihn etwas weiter vorwärtsbewegte. Doch ihn hielt eine Energie aufrecht, die Ryk sofort bemerkte und unmittelbar als bewundernswert empfand. Ein Feuer. Alt oder nicht, tot war Willie beileibe nicht.

»Ich bin es, Willie. Du hast gewiss nicht mehr damit gerechnet, mich noch mal zu sehen.«

»Du unterschätzt mich, mein alter Weggefährte. Am Ende kommen sie doch immer wieder angekrochen, vor allem wenn etwas schiefläuft.« Willie lachte krächzend. »Immer wenn etwas schiefläuft. Ich hätte mir denken können, dass du in die Sache verwickelt bist, du Schwachkopf.«

»Ich bin …«

»Das interessiert mich nicht. Ah. Ah. Wen sehen meine geschwächten Augen? Das ist sie wirklich. Das ist sie ja wirklich.«

Der Greis ignorierte Hoimar, nachdem er ihn zu seiner Zufriedenheit beleidigt hatte, und ging nun direkt auf Rita zu, die nur dastand und einen versteinerten Gesichtsausdruck trug. Sie schaute auf den alten Mann hinab wie eine klassische Göttin, unergründlich, erhaben, auf eine distanzierte Art, als müsse sie sich zwingen, die Anwesenheit des Mannes wahrzunehmen.

»Rita! Du bist es! Gott, bist du groß geworden! Lass dich anschauen! Groß, ja, groß.« Willies Stimme war beinahe weich, ein plötzlicher Kontrast zu seiner bisherigen Kommunikation. Alles Schrille und Beleidigende war aus ihm gewichen.

Ritas Haltung versteifte sich. Der alte Mann, der eben noch auf sie zuschlurfen wollte, bemerkte es sofort und hielt inne.

»Ich bin nicht hier, weil es mein
 Wunsch war«, sagte sie kühl. »Aber Solos hat schneller reagiert als erwartet.«

Willie schüttelte missbilligend den Kopf. Er schien jedenfalls genau zu wissen, wovon sie sprach. »Du hast es nicht lassen können, Rita. Ich habe dir gesagt, dass es so nicht funktioniert. Vor zwanzig Jahren schon, als du das erste Mal auf die Idee gekommen bist.«

»Da war ich noch ein halbes Kind.«

Willie lachte und in Ryks Ohren klang es verletzend. Dies war kein netter Mensch. Er war jemand, der sich darüber amüsierte, anderen wehzutun. Was wollten sie von jemandem wie ihm? Er war ein Ekel und halb tot!

Und streitlustig.

»Eine dumme Idee eines dummen Kindes. Ich hatte gehofft, du wärest erwachsener geworden. In allem erinnerst du mich weiterhin an deine Mutter. Alles musste nach ihrem eigenen Kopf gehen. Und weil sie nicht einsah, dass es manchmal auch notwendig ist, Kompromisse einzugehen, ist sie einfach mit einem Crawler abgezischt und wollte nichts mehr mit ihrem alten Vater zu tun zu haben.«

Rita nickte. »Und ich würde das gerne mit meinem Großvater fortsetzen.« Sie hob die Arme in einer Geste der Frustration. »Jetzt bin ich hier. Und du hast dich nicht verändert. Immer noch sind alle anderen schuld, niemals aber du selbst. Niemand versteht. Alle sind dumm. Du allein hast die Weisheit mit Löffeln gefressen und jeder sollte auf dich hören. Ein paar Sekunden in deiner Nähe und schon spüre ich in mir das, was Mutter gefühlt haben muss: Ich will so schnell wie möglich wieder von hier weg.«

Willie schaute sie von unten herauf an. Es musste für ihn eine anstrengende Kopfhaltung sein, doch er hielt sie bemerkenswert lange durch. Er beendete das stumme Kräftemessen mit einem herzerweichenden Seufzer, dessen Theatralik auch Ryk nicht verborgen blieb.

»Es tut mir leid. Ich bekomme kaum noch Besuch.«

»Woran das wohl liegt?«

»Folgt mir. Jetzt, wo ihr drin seid, kann ich auch ein guter Gastgeber sein. Ich will hören, was genau beim Hive passiert ist.«

Er drehte sich um und schlurfte durch eine Tür in einen Raum, der auf seine Weise dem Salon von Theosius ähnelte, nur dass auch hier die Bequemlichkeit funktional war und nicht von Herzen kam. Die Sessel waren gut, angenehm sogar, und es gab eine kleine Bar. Nach ausdrücklicher Aufforderung des Gastgebers nahmen es die Zwillinge auf sich, die Gruppe zu bewirten. Willie schien keine Bediensteten zu haben, jedenfalls nicht um diese Zeit, oder er wollte nicht, dass sie zugegen waren.

Michael und Martin kredenzten entsprechend der Wünsche der erschöpften Reisenden Kaffee, Tee, Säfte oder schlicht Wasser. Für Momo fand sich ein Ein-Liter-Glas, das dieser mit spitzen Fingern anhob, um es nicht gleich zu zerbrechen. Er hatte ein zweisitziges Sofa für sich beansprucht, aber es war nicht gemütlich genug für echte Entspannung.

Als sie alle saßen, begann Hoimar mit der Schilderung der Ereignisse und ausnahmsweise wurde er nicht durch Beleidigungen unterbrochen. Nachdem er seine betont reduzierte und sachbezogene Darstellung beendet hatte, wirkte der Alte betroffen, aber nicht überrascht. Er schaute in den Tee, den Michael ihm gebracht hatte und dessen Dampfwolken ihn für einen Moment sehr zu faszinieren schienen. Dann drehte er den Kopf zu Hoimar, der geduldig auf eine Reaktion wartete. Unwillkürlich erwartete Ryk einen verbalen Angriff, aber erst einmal gab es nur eine Frage. »Wig, du warst wie lange mein Assistent in der Produktionsforschung?«

Ryk sah Hoimar überrascht an. Hoimar war ein ehemaliger Mitarbeiter, ja, aber so langsam bekam er den Eindruck, dass die Beziehung zwischen den Beiden etwas mehr war als nur eine gemeinsame Arbeit. Es gab ganz offenbar eine lange Vorgeschichte. Aber immerhin wurden jetzt endlich die Verknüpfungen sichtbar.

»Fast zehn Jahre, bis ich genug von dir hatte«, sagte Hoimar tonlos.

Willie schaute kurz auf Rita. »Bis du dich von den Dummheiten meiner Tochter hast anstecken lassen. Wie Rita bist du den Wahnvorstellungen meiner Gattin gefolgt, jenen Ideen, die am Ende die Wurzel allen Übels gewesen sind. Selbst als sie starb, redete sie noch von dir, Wig. Du musst im Bett eine echte Kanone gewesen sein.« Es folgte ein hässliches Kichern.

Hoimars Gesicht wirkte verschlossen. Er rang nicht direkt um Selbstbeherrschung, aber er war betroffen, vielleicht holte ihn die Erinnerung ein. Er senkte den Kopf. Traurige Erinnerungen, die er nicht gerne hervorholte.

»Man sollte keine jüngeren Frauen heiraten«, murmelte Willie. »Gibt nur Ärger. Total verzogen, kein Respekt, gar nichts. Immer nur Forderungen, keine Dankbarkeit, keine Genügsamkeit und dann auch noch politischen Spinnereien nachhängen. Ich hätte auf meine Freunde hören sollen. Lass es, haben sie gesagt. Aber ich habe nur die Verheißung fester Titten im Kopf gehabt. Die Tochter war dann natürlich nicht viel besser. Ich war ein Narr, das muss ich zugeben. Und dann die Enkeltochter …« Er warf einen Blick auf Rita. »Die gleiche deprimierende Geschichte sich selbst potenzierender Dummheit und Naivität. Schlauer jedenfalls war sie nicht. Ich verstehe euch Frauen nicht: Alles ist doch gut. Aber ihr müsst Ärger machen und die Dinge aus dem Lot bringen.«

»Nichts ist gut«, stieß Rita hervor. In ihr brodelte es. Sia sah Ryk warnend an und neigte den Kopf in Richtung Tür. Immer sprungbereit machte sie sich bereits Gedanken darüber, wie man diesen Ort am schnellsten wieder verlassen konnte. Aber noch war das nicht notwendig. »Du bist doch selbst in Ungnade gefallen, Großvater. War es nicht so?«

»Wir haben alle in Frieden gelebt«, erwiderte dieser trotzig. »Bis vor wenigen Tagen.«

»Ein Frieden, erkauft mit dem Blut der Crawler und all jener, die sich den Auri nicht fügen.«

Willie schüttelte den Kopf. »Ich höre die Worte deiner Mutter.«

»Es sind
 die Worte meiner Mutter.«

Sia räusperte sich. Alle sahen sie an, als wären sie aus verschiedenen Gründen ganz froh, wenn jemand diesen Disput beendete, der wie eine sehr alte und strapazierte Litanei klang. Eine, die zu nichts führte.

Ryk nahm es auf sich, zumindest den Versuch zu wagen. »Ich kenne die Vergangenheit dieses Systems nicht so gut, aber ich bin auch nicht hier, um die Fehler dieser Zeit zu diskutieren. Ich habe ein anderes Ziel. Mir wurde Hilfe versprochen, dieses Ziel zu erreichen, wenn ich dafür Rita unterstütze, dem ihren näherzukommen. Ich frage mich, ob diese Vereinbarung noch gültig ist und welche Schritte jetzt zu unternehmen sind.«

Rita nickte. »Sie ist gültig.«

Der alte Willie nahm den Wechsel des Themas mit einer gewissen Dankbarkeit auf. Sich mit seiner Enkelin zu streiten konnte ihm auch keine Freude bereiten.

»Sie sind also tatsächlich von der Erde?«, fragte er neugierig. »Wie ist es da?«

Ryk nickte ihm zu. »Ich erzähle es Ihnen, wenn Sie uns helfen. Jedes Detail. Beantworte jede Frage. Uruhard hier weiß noch viel mehr. Er kann Ihnen stundenlang die Zustände dort schildern. Aber wir wollen etwas dafür.«

»So ist es«, sagte der ehemalige Wachtmeister bestätigend.

»Helfen?« Der Alte drehte sich halb um und schaute nun wieder Hoimar direkt an, als würde er ihn jetzt erst richtig wahrnehmen. »Ich soll helfen, weil du mal wieder in die Scheiße gegriffen hast, Wig? Oder war es Ritas Idee? Das würde ja quasi in der Familie liegen. Ihr wart doch im Hive, oder? Ihr habt doch dafür gesorgt, dass jetzt alles drunter und drüber geht, nicht wahr? Du und der missratene Spross meiner Lenden!«


Der was?
, dachte Ryk. Sein Versuch, das Thema zu wechseln, war offensichtlich nicht erfolgreich.

Hoimars Kiefer mahlten. Er rang mit sich.

»Können wir uns vielleicht für einen Moment darauf einigen, dass es nicht hilft, sich gegenseitig zu beleidigen?«, fragte Sia. Sie setzte ihre Stimme ein, das schärfste Instrument, über das sie verfügte, und die kalte Entschlossenheit schnitt durch den angenehm temperierten Raum wie ein rhetorischer Eiszapfen. Willie zuckte sogar etwas zusammen. Schuldbewusst? Nein, das wollte Ryk nicht glauben.

Der alte Mann sah Sia forschend an.

»Das ist eine interessante Stimme, die Sie da haben, schöne Frau. Hm, lassen Sie mich mal sehen. Es ist mir gleich aufgefallen.« Er wedelte mit einer Hand vor seinem eigenen Körper herum. »Das ist nicht alles Natur, auch die Titten nicht. Sie wurden aufgerüstet, nicht wahr? Sie sind ein Cyborg?«

»Ich bin eine Hybride.«

»So nennt man Sie jetzt? Gut, es ist viel Zeit vergangen. So rückständig kann die Technologie auf der Erde gar nicht sein, dass derlei noch möglich ist. Ich bin recht beeindruckt. Scheint sogar alles einigermaßen zusammenzuhalten, ohne größere Lecks.«

Ryk kämpfte den Zorn nieder. Er wusste von Sias Verletzungen und Narben, hatte sie mit seinen Händen in Momenten der Intimität erforscht. Sie hatte diese Art von Beschreibung nicht verdient. Doch Sia warf ihm nur einen warnenden Blick zu, selbst nicht bereit, dem Gemotze des alten Willie auf den Leim zu gehen.

»Die Betonung liegt auf ›noch‹«, erwiderte sie dann. »Unsere Zeit neigt sich dem Ende zu. Das gilt für alle auf der Erde. Die Verzweiflung wächst. Uns ist es nicht gelungen, den Hive zu bezwingen.«

»So richtig und hundertprozentig scheint es uns auch nicht gelungen sein«, kommentierte Rita mit einem ätzenden Unterton in der Stimme. »Großvater, wie siehst du das? Drachen? Großmäuler?«

Es kam keine gehässige Antwort von Willie, er sah seine Enkelin mit ruhigem Ernst und ohne jede Kritik an. »Ich war tatsächlich nicht besonders überrascht, als ich gesehen habe, dass die automatischen Verteidigungsmechanismen des Hives noch funktional sind. Wir haben den Hive seit Ewigkeiten nicht mehr provoziert – wozu auch? Wir haben uns ja von ihm ernähren lassen. Es gab seit dem Krieg keine Luftangriffe mehr und jegliche Waffen sind auf dieser Welt sowieso verboten. Es wart ihr Crawler, die diese Gesetze gebrochen haben, und die Konsequenzen habt ihr allein euch selbst zuzuschreiben.«

»Lassen wir die Schuldzuweisungen für einen Moment beiseite«, schritt Sia ein weiteres Mal ein. »Sie kontrollieren den Hivestock also nur teilweise? Das war vorher bekannt, Sie haben es nur lieber nicht an die große Glocke gehängt?«

Willie sah sie ein wenig verletzt an, nickte dann aber. »In seinen zentralen Funktionen, vor allem in Bezug auf das, was ich Produktionsmetabolismus nenne, üben wir die Kontrolle aus. Wir regen ihn an – das ist ein biochemischer Kontrollvorgang, wie die Gabe von Hormonen, wenn Sie den Vergleich verstehen – und der Hive nutzt seine Kapazitäten, um das herzustellen, was wir für richtig halten und in den Sporen nur das zu speichern, was wir dort gespeichert haben wollen. Darüber hinaus kontrollieren wir das Ausmaß, mit dem der Hive in die Ökologie eingreift, wenngleich ich gerne einräumen möchte, dass wir das besser im Griff haben könnten.« Er wies auf die Atemmasken, die sie alle an den Gürteln trugen. »Die haben wir allerdings bereits gegen Ende des Krieges tragen müssen. Sie kennen die Geschichte? Ursprünglich war diese Welt ein Terraforming-Projekt, schon ziemlich weit fortgeschritten. Der Angriff des Hives hat die großen Terraformer zerstört. Wir kamen nie zum Ziel und die Nutzung der Ressourcen durch die Stöcke hat sicher nicht geholfen. Immerhin konnten wir dadurch unsere Orbitalzivilisation stabilisieren. Aber hier unten blieb es ziemlich eklig und wurde dann auch nicht mehr besser.«

»Stabilisiert kling ein wenig zu nett, Großvater. Es wurde eine Gesellschaft basierend auf Ausbeutung geschaffen – Ausbeutung des Planeten durch den kontrollierten Hive und Ausbeutung des alten Flottendepots durch die Abhängigkeit der Crawler, die für euch die Drecksarbeit machen dürfen, damit ein paar Brotkrumen für sie abfallen«, wandte Rita ein und ihr Tonfall zeigte, dass sie keine andere Interpretation der Realität zu dulden bereit war.

Ihr Großvater widersprach nicht. Er zuckte nur mit den Schultern. »Es gibt immer die Stärkeren und die Schwächeren. Dass du dich in deinem Idealismus den Schwächeren zugewandt hast, würden andere sicher als heroisch und edel ansehen. Ich halte es nur für den Ausdruck deiner eigenen Schwäche – die du von deiner dummen Mutter geerbt hast.«

Rita zischte: »Meine Mutter war nicht dumm. Sie war klug genug, deine Rolle in diesem System zu erkennen und zu kritisieren. Sie war klug genug – und selbstbewusst! –, um daraus die richtigen Konsequenzen zu ziehen. Ich sehe, dass ihre Schilderungen des Zusammenlebens mit dir nicht übertrieben waren, Großvater.«

»Ihre revolutionäre Ader hat sie entdeckt, nachdem sie vorher gut zwei Jahrzehnte sehr gemütlich von diesem System gelebt hat. Und erinnere ich mich falsch? Als sie mit ihrem Crawler davonrannte, hat sie Rohstoffe und Geld mitgenommen, beides geplündert aus den Lagern ihrer Familie, und damit des Systems. Ich habe gehört, Crawlertown hat sich darüber sehr erfreut gezeigt. Es war ihre Eintrittskarte, nicht wahr? Auch bei euch edlen Wilden muss man sich einkaufen, wenn man akzeptiert werden will.« Willie lachte kratzend. »Ihr seid gar nicht so anders als wir Auri. Solltet ihr jemals regieren, wird die Revolution euch fressen und sie wird dabei dick und fett werden. So ist es immer gewesen.«

»Nein.«

»Ach, Rita. Kindchen. Genau so wird es geschehen. Ich weiß es wirklich besser.«

Arroganz war da, aber noch etwas anderes. Ryk mochte den Gedanken nicht, er sah Ritas Leid und ihre Wut, aber in Willies Worten steckte etwas, das über Herablassung und Besserwisserei hinausging. Er wollte nicht, dass Willie die Wahrheit sagte, aber er konnte die Prophezeiung auch nicht einfach so fortwischen.

Willie ignorierte seine erzürnte Enkelin und sah Sia an. »Ich soll helfen. Was genau soll ich Ihrer Ansicht nach tun?«

»Erst einmal fehlen uns Informationen.« Sia sah Rita und Hoimar betont unfreundlich an. »Nicht alle unsere Fragen wurden beantwortet. Sehr wichtig für uns ist: Wie genau funktioniert die Kontrolle der Auri über den Hive? Und dann: Wie kann man den Auri diese Kontrolle entreißen oder«, sie warf einen bezeichnenden Blick auf Rita, »sie selbst übernehmen?«

»Im Ernst? Das ist Ihr Plan?« Willie lachte trocken auf. »Na fein. Ich spiele mal mit. Es ist immerhin intellektuell anregend und Gedankenspiele halten das Gehirn jung. Das kann ich gut gebrauchen.«

Er lehnte sich zurück und holte tief Luft, ein rasselndes und damit eher besorgniserregendes Geräusch. »Das Erstere ist, wie bereits erwähnt, ein komplexer biochemischer Kontrollprozess. Sie können es sich so vorstellen: Wir haben etwas in den größten Hivestock implantiert, vergleichbar der Maschinen, die Sie im Körper tragen, junge Dame. Sehr vergleichbar. Dadurch regen wir gewisse Prozesse an, schicken Botenstoffe, die erwünschte Reaktionen hervorrufen. Wir spielen auf einem Klavier ohne Töne, singen ein Lied ohne Worte. Es ist keine Kontrolle in dem Sinne, dass wir mit dem Hive reden. Er kommuniziert nicht, nicht auf audiovisuelle Weise, obgleich ich davon überzeugt bin, dass er das könnte, wenn er wollte. Aber Wille …« Der alte Mann pausierte nachdenklich. »Wille ist beim Hive eine komplizierte Sache.«

»Erklären Sie mir das«, forderte Sia. Sie wollte jetzt nicht lockerlassen und hatte die Gesprächsführung an sich gerissen, ohne Widerspruch zu ernten. Ryk lächelte in sich hinein. So war sie. »Der Hive kann nicht denken, demnach beeinflussen Sie seine Gedanken auch nicht?«

Willie lächelte, aber diesmal ohne Arroganz. Er war nun sehr konzentriert. Sie redeten über etwas, in dem er der Experte war und über das er wohl lange nicht mehr mit jemandem gesprochen hatte. Er nahm das Thema ernst, ernster als sich selbst, und das war für ihn gewiss ein bemerkenswerter Schritt.

»Ein klassischer Irrtum, meine Teuerste. Das ist aber verständlich, weil er eng mit einer klassischen Fehlwahrnehmung unserer eigenen Natur verbunden ist. Wir schließen von uns auf andere, das ist normal, und wenn wir über unser eigenes Verhalten im Unklaren sind, übertragen wir das gerne auch.«

»Das ist mir zu abstrakt.«

»Geduld, Geduld. Wenn Sie sich selbst einmal in Ruhe beobachten würden, kämen Sie rasch zu der Erkenntnis, dass eine Selbststeuerung des Verhaltens durch gezielte Gedanken illusionär ist – es mag sein, dass die gedankliche Selbstinstruktion idealerweise mal mit Ihrem eigentlichen Willen übereinstimmt, aber sie trägt ihrerseits nichts Eigenes mehr zum Willen und zum Verhalten bei. Würden Ihre Gedanken beispielsweise von Ihrem Willen abweichen, könnten sie nichts erreichen: Gedanken sind nicht
 der ursprüngliche Wille, sie sind nicht einmal dessen zuverlässiger Ausdruck. Verwechseln Sie das also nicht. Ob der Hive denkt oder nicht, ist völlig nebensächlich.«

»Worum geht es dann?«, fragte nun Uruhard, der sich interessiert vorbeugte. Für eine akademisch befruchtete Diskussion hatte er immer Zeit.

Willie holte ein weiteres Mal rasselnd Luft. Er schien sich über diese Art von Interesse zu freuen und sonnte sich ein wenig darin. »Der Hive tut viele Dinge – er handelt permanent, sonst wäre er für die Auri keine so wertvolle Quelle von Macht und Reichtum. Diese Handlungen werden nach unserer Erkenntnis von einer Kraft bestimmt, die sich nicht auf einen bewussten Willen, sondern auf etwas Ähnliches wie ein Unterbewusstsein zurückführen lässt. Das hilft, manche Aussetzer zu erklären, die der Hive hat – Fehlproduktionen, den Abfall, gescheiterte Mutationen, Situationen, in denen der Hive das eine tun sollte, aber das andere tut. Der Wille des Hives ist Ausdruck eines unbewussten Wunsches, in ihn hineinprogrammiert durch eine für uns nicht nachvollziehbare Evolution oder dadurch, dass er von jemandem erschaffen wurde. Ich tendiere zur letzteren Hypothese, denn sonst würde diese seltsame Symbiose von Natur und Technik wenig Sinn ergeben.« Er sah Sia an. »Geben Sie mir recht?«

Sia nickte. »Wir Hybriden haben ähnliche Vermutungen aufgestellt. Für uns ist der Hive ein Kunstprodukt, über das jemand irgendwann die Kontrolle verloren hat.«

»Sehr gut«, sagte Willie zufrieden. »Der Unterschied zu uns Menschen liegt darin, dass der Hive in seiner Semiintelligenz nur das Unbewusste zur Verfügung hat, es fehlt ihm das Bewusste. Daher reagiert und agiert er manchmal unberechenbar, andererseits wissen wir aus der Psychoanalyse, dass das Unbewusste beeinflusst werden kann. Manchmal durchaus brachial – wir geben jemandem mit einer psychischen Krankheit ja gerne entsprechende Pharmaka. Letztlich ist die Art, wie wir den Hive und seine Produktionskapazität nutzen, nichts anderes: Wir verabreichen einem rein unterbewusst Handelnden Psychopharmaka, damit er etwas tut, was wir für richtig halten. Es ist, wie ich zu sagen pflege, eine sehr brutale psychotherapeutische Intervention im großen Maßstab. Wir halten ihn unter Drogen. Wir denken, dass er mittlerweile von ihnen abhängig ist. Ich möchte nicht einmal wissen, was passiert, wenn wir sie absetzen. Ich weiß, was Entzug aus einem Menschen machen kann. Das noch potenziert auf einen Hivestock – da wird der kleine Ausrutscher mit den Großmäulern nur ein liebliches Präludium sein.«

Willie sah sich um. »So funktioniert die Kontrolle über den Hive. Und das letzte Geheimnis, das hinter allem steht, ist die Formel des Kontrollmedikaments, das meine Vorfahren entwickelten und das ich verfeinert habe. Eine Droge, die wir einsetzen, um die gewünschten Effekte zu erzielen. Wir injizieren sie in die organische Struktur des Hives, unter kontrollierten Bedingungen, und er antwortet darauf. Hoimar hätte euch das alles erzählen können. Er hat an alledem mitgearbeitet, ehe ich ihn rausgeworfen habe. Das Prinzip ist ihm bekannt.«

Ryk sah Hoimar an, der nickte. Der Springer fühlte sich ein wenig betrogen. Warum hatte der Rebell es ihnen nicht gleich erklärt? Waren sie nicht vertrauenswürdig genug?

»Was ihm aber nicht bekannt ist, ist, wie wir an diese Formel und an eine Probe dieses Mittels herankommen«, sagte Rita kalt. »Wir hatten gehofft, in der Produktionsanlage mehr darüber zu erfahren. Leider sind die Ereignisse anders verlaufen. Jetzt wirst du uns helfen.«

In dem Moment, da sie das Akademische verließen und sich wieder der Profanität von familiären Konflikten und revolutionärer Energie zuwandten, verdüsterte sich Willies Gesicht. Er sah Rita wehleidig und dann auch lauernd an. »Werde ich das, ja? Und warum genau sollte ich das tun, meine Teuerste?«

Rita lächelte freudlos. Ryk starrte sie plötzlich erschrocken an. Ihre Haltung wirkte jetzt nicht einfach nur entschlossen, sie war bedrohlich. War es das revolutionäre Feuer oder einfach nur der von der Mutter geerbte Hass auf ihren Großvater? Die Grenzen schienen zu verschwimmen.

»Du wirst tun, was ich von dir verlange, Großvater!«

Willie lachte auf. Er war ernsthaft amüsiert über seinen bockigen Nachwuchs.

»Wie willst du das erreichen, liebe Enkeltochter? Ich bin neunundneunzig Jahre alt. Ich bin am Ende meiner Existenz angekommen, ich kann mich kaum auf den Beinen halten. Womit willst du mir drohen? Der Tod hat keinen Schrecken für mich. Schmerz erlebe ich täglich und an Stellen meines Körpers, von denen du noch gar nicht weißt, dass du sie hast. Der Tod wäre nahezu eine Erlösung für mich. Was kann es also sonst sein? Liebesentzug? Du hast aus deiner Verachtung für mich nie einen Hehl gemacht. Und ich wurde von vielen gedemütigt in meinem Leben. Es gibt kaum eine Verletzung, die ich nicht erlitten habe. Du kannst mich mit nichts schrecken.«

»Drohen?« Rita hob beide Augenbrauen, amüsiert, aber vor allem mokierend. »Es sagt sehr viel über dich aus, dass du in diesen Kategorien denkst, Großvater. Für dich ist alles nur Drohung, psychische Gewalt. So wie du den Hive gezwungen hast, das zu tun, was du für richtig hältst, willst du die Menschen in deiner Umgebung zwingen. So hast du es bei Mutter versucht. Und bist du nicht auch mit deinen Mitarbeitern so umgegangen? Ist es nicht so?«

Hoimar nickte schweigend. »Wig« hatte seine Erfahrungen gemacht, schien es.

Willie aber entgegnete nichts. Etwas an diesem Vorwurf schien eine Saite in ihm berührt zu haben, eine, deren Schwingung er nicht durch eine eigene Gehässigkeit beiseitewischen konnte. Er sah hinab auf seine Hände, die auf seinen Knien lagen. Die mittlerweile kalte Tasse mit Tee hatte er vor sich auf dem Tisch abgestellt. Er schloss dann für einen Moment die Augen, nickte, mehr zu sich selbst als zu Rita, öffnete die Lider wieder und sah sie an. »Ich kenne die Zusammensetzung nicht. Ich bin schon lange nicht mehr in diesem Bereich tätig, Rita. Und ich bin kein Chemiker. Ich habe immer das große Ganze im Blick gehabt, nicht die technischen Details. Außerdem wird die Formel stetig weiterentwickelt. Nein, dabei kann dir nicht helfen.«

Er betonte »dabei« und Rita ging durch das Hintertürchen, das auch sie erblickt hatte. »Bei was dann? Du warst der Leiter der Abteilung. Du musst etwas wissen.«

»Ja. Ja, ich weiß so einiges. Ich kenne Leute, ich kenne Orte. Aber du hast meine Frage noch nicht beantwortet, mein liebes Kind. Was kannst du tun, damit ich dir Zugang zum am besten gehüteten Geheimnis der Auri ermögliche?«

»Ich würde dir auch etwas ermöglichen: ein letztes Mal mit deiner Tochter zu reden. Meiner Mutter.«

»Ich liege nicht im Sterben! Ich bin noch ganz …«

»Sie schon.«

Und das war der Moment, in dem es dem alten Willie tatsächlich die Sprache verschlug.
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Es geschahen dann irgendwelche Vater-Tochter-Dinge. Oder Großvater-Enkelin. Ryk wusste nicht genau, was er davon zu halten hatte, er verfügte nicht über entsprechende Erfahrungen. Er hatte von anderen Menschen gehört, dass Familien ihre eigene Dynamik hatten und dass diese nicht immer für alle Beteiligten zuträglich war. Seine eigene Familie war ein Trauerspiel gewesen, nicht nur aufgrund der Armut, sondern auch aufgrund der Tendenz zur Selbstzerstörung, der er sich recht früh durch seine Karriere als Springer zu entziehen getrachtet hatte. Das war ihm gelungen und so verstand er nicht genau, was da passierte. Sicher mussten Selbstzerstörung und die Lust am Verletzen auch hier eine Rolle spielen, ob das den Beteiligten nun bewusst war oder auch nicht. Es war in jedem Fall ein Kommunikationsprozess, so erklärte Sia ihm später, der in gleichen Teilen aus dem bestand, was gesagt wurde, wie aus dem, was unausgesprochen blieb. Ein Spiel mit Erwartungen, gemeinsamen Erinnerungen, einer Menge gegenseitig beigebrachter Wunden und einer jeweils individuellen Interpretation der Vergangenheit, die oft nicht zusammenpasste. Dazu kamen charakterliche Eigenheiten, das Aufeinandertreffen einer zynischen, gleichzeitig für eine emanzipatorische Idee brennenden jungen Frau mit einem Mann der alten Garde, der alles rechtfertigte, was sein Lebenswerk betraf und der mit der Enkelin nur den Zynismus teilte, der stark genug war, den anderen zu beleidigen. Und beide konnten erst einmal nicht lockerlassen. Nicht nachgeben. Nicht vergeben
.

Oder es zumindest versuchen.

Im Verlauf des Gespräches wurde es entspannter. Vielleicht war es gegenseitige Ermüdung, ein gemeinsames Abarbeiten an den Panzern alter Vorstellungen, die sie beide umschlossen oder zu ihrem eigenen Schutz errichtet hatten. Eine gewisse Sentimentalität zog ein, von beiden Seiten initiiert, erst unmerklich, dann deutlich hervortretend. Eine Sanftheit, vielleicht auch etwas Verklärung, aber ein Aufweichen von Verbitterung und über Jahrzehnte aufeinander geschichteten Krusten aus Distanz, Unverständnis und Schmerz. Ryk bekam nicht alles mit, Sia dafür umso mehr. Er hatte sein eigenes Maß an Menschenkenntnis, gespeist aus einer intensiven Lebenserfahrung, aber ihm fehlten der analytische Verstand und die aufgerüsteten Sinne seiner Gefährtin. Als sie am späten Abend, alle körperlich wie auch geistig erschöpft, von einem langsam weitaus gastfreundlicher auftretenden Willie Unterkünfte zugewiesen bekamen, erklärte sie ihm ihre Wahrnehmungen. Sia hatte eine besondere Beobachtungsgabe, wie Ryk fand, vor allem da sie es schaffte, Mimik, Gestik und das gesprochene Wort sowohl getrennt voneinander als auch in ihrer Gesamtheit zu interpretieren, und daher oft Botschaften vernahm, die an anderen vorbeigingen – manchmal sogar an der Person, die sie ausgeschickt hatte. Ryk fragte sich hin und wieder, was sie in ihm las, und welche Botschaften er aussendete. Er hoffte, dass es die richtigen waren. Was er aber von ihr lernte, war, dass man das nie völlig unter Kontrolle hatte.

Wille und Gedanken. Es entsprach dem, was Willie über menschliches Verhalten gesagt hatte und was er jetzt erst richtig begriff. Die Erkenntnis aber, dass man viel weniger das tat, was man wollte und dachte, sondern viel mehr das, was tief aus einem herauskam, war ernüchternd. An dieser Stelle stoppte er seine Grübeleien. Selbsterkenntnis war nichts, was man übertreiben sollte.

Sie lagen bereits in den behelfsmäßigen Betten, unter dünnen Decken, die sie ein wenig frösteln ließen, obgleich es gar nicht so kalt war, als sich die Tür zu ihrer kleinen Kammer öffnete und die gebeugte Gestalt des alten Willie zu sehen war. Ryk wusste, dass alte Menschen nachts oft ruhelos waren und generell weniger Schlaf brauchten, aber sie sollten doch zumindest den Anstand haben, diejenigen mit einem größeren Schlafbedürfnis in Frieden zu lassen. Der Zorn, der plötzlich in ihm aufwallte und der ihn in seiner Heftigkeit überraschte, vertrieb seine eigene Erschöpfung.

»Verdammt«, entfuhr es ihm. »Warum zum …«

»Auf ein Wort noch«, sagte der alte Mann, trat ein, ohne auf eine Aufforderung zu warten, ignorierte Ryk, was dessen Stimmung ebenfalls nicht zuträglich war, und wandte sich an Sia, die ihn aufmerksam und ganz gelassen ansah. Wahrscheinlich nahm sie etwas wahr, was Ryk nicht mitbekam. Er behielt sich unter Kontrolle und beobachtete nur. Sia benötigte seine Unterstützung nicht, ganz sicher nicht in der Auseinandersetzung mit so einem Greis.

»Es ist spät«, sagte sie, rein als Feststellung. »Ich brauche Ruhe.«

Willie ignorierte das. »Sie sind eine Sängerin, habe ich gehört.« Er setzte sich an ihren Bettrand, wie ein Vater, der seiner Tochter zur Nacht noch eine Geschichte erzählen wollte. Sia ließ es geschehen, sie rückte nicht zur Seite, sondern setzte sich auf, das Kissen im Rücken. Sie schaltete das Licht ein.

»Wer hat das erwähnt? Ich habe nicht davon gesprochen und ich glaube nicht, dass man es mir ansieht.«

Willie machte eine winkende Bewegung nach draußen. Sie wirkte abfällig. »Der Grobschlächtige.«

Er meinte Momo. Ryk wurde schon wieder wütend. Ihren Freund so zu bezeichnen und damit ein Bild von ihm zu zeichnen, das der Komplexität seiner Persönlichkeit absolut nicht gerecht wurde, regte ihn mehr auf als früher. Aber Willie war offenbar kein Mann der Differenzierung. Und er war gerne bereit, andere Menschen herabzuwürdigen, das war ganz eindeutig.

»Er hat einen Namen. Momo«, sagte Sia kalt. Sie war gleichfalls wenig erfreut. »Er ist auch nicht grobschlächtig. Er ist stark und kann Sie in Stücke reißen. Aber er wird es nicht tun, denn sinnlose Gewalt steht ihm nicht. Reden Sie nicht so über unseren Freund.«

Willie war nicht beeindruckt. »Was auch immer. Singen Sie etwas für mich.«

Sia lachte auf, allein das klang bereits wie ein Lied.

»Warum sollte ich das tun?«

»Betrachten Sie es als Bezahlung für Obdach und Verpflegung. Sie wollen doch ein Frühstück, oder?«

Ryk ballte die Hände zu Fäusten. Noch so eine Bemerkung, und er würde …

»Natürlich. Wir sollten Ihnen für Ihre Hilfe danken«, kam die unerwartete Antwort Sias, die Ryks Ärger gleichzeitig den Wind aus den Segeln nahm. Er sah sie verwundert an, doch sie ignorierte ihn jetzt ebenso wie Willie und da merkte Ryk, dass hier auf einer anderen Ebene, subtil oder unterbewusst, etwas geschah, das Sia weitaus besser wahrnahm als er und wahrscheinlich sogar als der alte Mann.

»Gibt es ein Lied, das Sie bevorzugen?«

»Ich bin mir nicht sicher, ob ich Lieder kenne, die auch noch auf Terra gesungen werden«, erwiderte Willie nahezu kleinlaut.

»Sie würden sich wundern, wie viel überliefert wurde.«

»Es gibt da eines. Ein altes Schlaflied, das hier bereits in Vergessenheit geraten ist.«

Sia berührte ihren Kopf. »Ich habe hier alles gespeichert, was es auf der Erde zu singen gibt und noch zugänglich ist. Es ist meine Profession und ich nehme sie sehr ernst.«

»Ich kenne den Titel nicht.«

»Summen Sie es.«

Willie sah aus, als sei es ihm peinlich. Dann räusperte er sich und summte, etwas schief, sich unterbrechend, als suche er nach dem richtigen Ton, um ihn dann wieder zu verfehlen. Sia lauschte aufmerksam, dann huschte Erkennen über ihr Gesicht.

»Danke. Ich kenne es. Moment.«

Sie spitzte die Lippen, als müsse sie erst noch prüfen, ob alles in Ordnung war, und dann sang sie.

»Schlafe, schlafe, holder süßer Knabe

Leise wiegt dich deiner Mutter Hand

Sanfte Ruhe, milde Labe


Bringt dir schwebend dieses Wiegenband
.


Schlafe, schlafe in dem süßen Grabe
,


Noch beschützt dich deiner Mutter Arm
,

Alle Wünsche, alle Habe


Fasst sie liebend, alle liebewarm
.


Schlafe, schlafe in der Flaumen Schoße
,


Noch umtönt dich lauter Liebeston
,

Eine Lilie, eine Rose


Nach dem Schlafe werd’ sie dir zum Lohn
.


Schlafe, schlafe in der Mutter Schoße
,


Noch umtönt dich holder Liebeston
,

Eine Lilie, eine Rose

Nach dem Schlafe wird sie dir zum Lohn.«

Es war wie immer, wenn sie sang. Ryks Zorn und Frustration und Müdigkeit traten in den Hintergrund, als sie begann, ihre Kunst auszuüben. Er schloss die Augen. Egal wo er war, in welcher Situation, wie er sich fühlte und wer sonst noch da war: Er würde niemals eine Sekunde dieses göttlichen Geschenks verpassen und es nicht angemessen würdigen. Es war, als würde er einen Schritt in eine andere Welt gehen, die alle anderen Wahrnehmungen ausschaltete und die alle Sinne allein auf die Wahrnehmung dieser Stimme ausrichtete. Er hörte Sias Gesang. Er sah Sias Gesang. Er schmeckte ihn. Er fühlte die Vibration, oder er bildete es sich zumindest ein. Es war so ein …

»Ja, danke, das genügt dann wohl.«

Willie. Wie abwesend. Abwertend. Unwillig schüttelte der alte Mann den Kopf, als habe sich etwas in seinem Schädel festgesetzt, das er nun wieder loswerden wollte.

Wie eine kalte Dusche. Ryks Zorn kehrte zurück, Zorn über den mangelnden Respekt dieses verschrobenen, alten Mannes, Zorn über die unhöfliche, zerstörerische Beendigung einer wunderbaren Darbietung. Er wollte aufstehen und etwas sagen, obgleich ihm die passenden Worte ob dieser Blasphemie einfach nicht einfallen wollten. Seine Lippen bebten.

»Ryk.« Sia sah ihn an und schüttelte den Kopf.

Er schwieg.

Die Hybride schien nicht beeindruckt, nicht verletzt, war sich ihrer selbst wie ihrer Kunst sicher. Sie sah Willie forschend und neugierig an, nein, interessiert, nicht einfach nur neugierig. Sie wollte wirklich wissen, was in dem Greis vor sich ging, ein Verlangen, das Ryk absolut nicht teilte oder verstand. Aber wer war er, dass er Sia immer gleich verstehen wollte?

»Was haben Sie daraus gelernt?«, fragte sie ihn ruhig.

»Wie hieß Ihr Vater?«, war die unerwartete Antwort.

»Sein Name ist Gedon, aus der Dritten Familie der Hybriden.«

Willie runzelte die Stirn. Das sagte ihm nichts.

»Wie hieß Ihr Großvater?«

»Sibelius, ebenfalls aus der Dritten Familie. Sie interessieren sich nur für die männliche Linie? Sie mögen es kaum glauben, aber auch bei uns Hybriden sind die Frauen an der Fortpflanzung nicht ganz unbeteiligt.«

Willie machte eine abwertende Handbewegung. »Wir sehen ja, wohin das führt.«

Sia ließ das unkommentiert. Sie war immer noch … wenig beeindruckt von Willies Verhalten, doch das aktive Interesse hatte ihre Haltung noch nicht verlassen. Ryk wunderte sich. Aber das passierte ja öfter.

»Ihr Urgroßvater?«, hakte Willie weiter nach.

»Wohin führen diese Fragen?«

»Gibt es in Ihrer Familie jemanden namens Lekish? Armando Lekish möglicherweise?«

Sia zuckte mit den Schultern, aber die Geste verriet sie diesmal. Es war ihr nicht egal, sie tat nur so. »Ich weiß es nicht. Ich habe mich nie sehr für Genealogie interessiert. Wir Hybride haben oft eine engere Beziehung zu jenen, die uns operieren, als zu jenen, die die Originalversion in die Welt setzen.«


Dassio
, schoss es Ryk durch den Kopf. Nicht verwandt durch Blut, sondern durch … gut, auch durch Blut, aber mehr aufgrund des fachkundigen Einsatzes eines Skalpells. Ryk wollte diesen Gedankengang gar nicht fortsetzen.

»Und Sie wollen den Letzten Admiral aufsuchen.« Es war eine Feststellung. Uruhard hatte ihm die Mission der vier kurz geschildert, in ein paar Worten zu ihren bisherigen Erlebnissen, die sie hierhergeführt hatten. Es war einer der wenigen anderen Momente gewesen, in denen Ryk von der Reaktion des Alten überrascht gewesen war.

Er hatte nicht gelacht, sich nicht lustig gemacht. Keine zynischen Kommentare. Er hatte es kopfnickend zur Kenntnis genommen, und dann … ja, Ryk entsann sich. Schon da hatte er begonnen, Sia anzusehen, mit einem neu erwachten, intensiven Interesse, das kurz aufblitzte, ehe er sich wieder in sein altes Selbst verwandelte.

»So ist es.«

»Eine weite Reise und ein seltsames Ziel, eingedenk der Umstände.«

»Die Bewertung müssen Sie uns überlassen.«

»Wer hat Ihnen diese Idee in den Kopf gesetzt?«

»Mein Vater. Sie haben nach ihm gefragt.«

Willie nickte. »War er ein Apostel?«

Jetzt riss auch Sia die Augen auf. »Sie wissen, wer die Apostel sind?«

Willie antwortete nicht sofort. Dann: »Ich weiß, wer sie einmal waren. Aber irgendwie ergibt es jetzt einen komischen Sinn. Ich hätte nicht gedacht, dass die Vergangenheit noch einmal so weit in die Gegenwart reichen würde, aber wir Menschen sind wohl so.« Er nickte zu sich selbst. »Ja, wir sind wohl so. Ich entkomme meiner Vergangenheit ja auch nicht.«

»Wollen Sie uns erzählen, was Sie denken?«, fragte Sia sanft.

»Nein, das möchte ich eigentlich nicht. Sie haben eine schöne Stimme. Sie ist Waffe und Schlüssel zugleich und ich hoffe, Sie werden rechtzeitig bemerken, wann Sie was einsetzen müssen. Waffe und Schlüssel. Denken Sie an meine Worte.« Er erhob sich.

»Das ist alles?«, fragte Ryk. »Damit lassen Sie uns allein?«

Willie sah ihn lächelnd an. »Sie sind doch müde. Also lasse ich Sie beide jetzt schlafen. Gute Nacht. Wir haben morgen noch eine Reise vor uns.«


Seltsamer und seltsamer
, dachte Ryk. Doch wenn er gehofft hatte, dass Willie nun mit einer weiteren Erklärung für seine Fragen kommen würde, wurde er enttäuscht. Der alte Mann warf noch einmal einen langen, abschätzenden Blick auf Sia und wirkte auf seltsame Weise überrascht, als habe er nicht damit gerechnet, ein so schönes Lied zu hören – oder zu einer ganz speziellen Erkenntnis zu kommen.

Ryk hasste Geheimnistuerei. Er nahm sie persönlich. Ihm wurde damit signalisiert, dass er des Wissens nicht wert war. Das war immer verletzend. Er sah Sia an. »Was war das?«

»Warum glaubst du, dass ich dir diese Frage beantworten kann?«

»Weil du Dinge siehst, die ich nicht sehe.«

Sia nahm diese Worte als Feststellung, nicht als Lob. Sia zu loben war ohnehin sehr schwer. Sie war ihr ganzes Leben mit Anerkennung überzogen worden, echter und geheuchelter. Das härtete ab, es machte es wohl auch schwieriger, das eine vom anderen zu unterscheiden. Obgleich Ryks Anerkennung ehrlich war, hatte Sia wahrscheinlich irgendwann beschlossen, sich von ihm nicht mehr loben zu lassen. Natürlich tat er es trotzdem.

»Willie hat an etwas Interesse, was mit mir zu tun hat. Ich weiß nicht genau, was es ist, aber es hat darüber hinaus etwas mit der gemeinsamen Vergangenheit der Republik, Terras und dieses Systems, der Wega, zu tun.«

Das hatte Ryk auch kombiniert. »Und damit doch auch mit dem Letzten Admiral und unserer Suche«, fügte er hinzu.

»Das ist möglich, aber wir sollten keine voreiligen Schlüsse ziehen, nur weil sie uns gerade in den Kram passen.«

Da hatte sie wohl recht. Es verlangte ihn aber nach Schlüssen, um die durch Fragen erzeugte Leere in sich auszufüllen. Eine Unruhe, die er nun unterdrücken musste. Sia schwieg, rückte ihr Kissen zurecht und signalisierte damit ohne weitere Worte, dass sie keinen weiteren Kommentar abgeben wollte.

»Weißt du, was mir jetzt gut in den Kram passen würde?«, fragte er gähnend und ließ sich wieder auf die Liege fallen.

»Ja«, sagte Sia nur und tat es ihm gleich.

Er brauchte eine Weile, bis er einschlief. Die Leere störte ihn dabei, Ruhe zu finden.
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Am nächsten Morgen regnete es wieder und Hoimar warnte sie, unvorbereitet ins Freie zu gehen. Er stand neben der Eingangstür und zeigte auf einen schwach leuchtenden Bildschirm an der Wand, der verschiedene Zahlen zeigte, die Ryk nicht zuordnen konnte.

»Die Säurelevel sind heute sehr hoch. Wenn Sie empfindliche Haut haben, kann es zu Verätzungen kommen.« Als ihn die Terraner gleichermaßen betroffen und fragend ansahen, ergänzte er: »Tatsächlich liegt das weniger an den Hivestöcken als vielmehr an dem während des Krieges abgebrochenen Terraforming-Prozess. Diese Welt kann sich nicht entscheiden, ob sie bewohnbar oder unbewohnbar sein möchte.« Er seufzte. »Und wir helfen ihr auch nicht dabei.«

Er breitete die Arme aus. »Zumindest gibt es eine gute Nachricht, trotz des schlechten Wetters. Willie hat beschlossen, uns zu helfen. Er hat lange überlegt, glaube ich.«

»Er war noch spät auf«, informierte ihn Sia. Ryk warf ihr einen fragenden Blick zu, doch mehr wollte sie offenbar nicht preisgeben. Das war ihr gutes Recht, also schwieg auch er.

»Er schläft so gut wie gar nicht«, kommentierte Rita. »Und ich glaube, die Tatsache, dass meine Mutter stirbt und er nur noch eine Chance bekommt, mit ihr ins Reine zu kommen, hat ihn mehr erschüttert, als er zugeben will. Es scheint doch noch ein paar väterliche Gefühle in ihm zu geben, damit habe ich gerechnet. Das muss die Erklärung dafür sein, dass er nun kooperieren möchte.«

»War das nicht eine ziemlich böse Form der Erpressung?«, fragte Ryk.

»Ja, das war es.«

Rita sah Ryk offen und provozierend an. Sie erwartete jetzt vielleicht einen leicht moralinsauren Vorschlag, aber wohlweislich beschloss der Springer, das Thema nicht weiter zu vertiefen. Es war nicht seine Familie. Der Säuregehalt draußen im Regen genügte schon.

Momo gesellte sich zu ihnen, eine beruhigende, meist schweigende Präsenz, und dann kamen die Zwillinge, die bereit zu sein schienen, jeder Herausforderung zu begegnen. Ebenso wie Hoimar musterten sie die Säurewerte mit einem kritischen Blick. Eine Atmosphäre des Aufbruchs umgab die Gruppe, wie sie da etwas ruhelos im Flur stand. Das Frühstück, das sie eher schweigend hinter sich gebracht hatten, war bescheiden gewesen, aber ausreichend. Willie war und blieb ein wenig enthusiastischer Gastgeber.

»Worin genau besteht diese Hilfe, die Willie uns zukommen lassen möchte?«, fragte Ryk.

»Wir erhalten Zugang zum Kontrollzentrum des Hivekommandos«, sagte Hoimar. »Nicht direkt. Seitdem dort die Großmäuler gewütet haben, sind höchste Sicherheitsvorkehrungen getroffen worden. Wir müssen uns Zugang zu einer alten
 Kontrollstelle verschaffen, die abgeschaltet wurde, als die Anlagen erweitert wurden. Die Datenverbindungen existieren noch und mit etwas Energie sollte es möglich sein, sie wieder hochzufahren. Dort wird Willie Rita zeigen, wie man praktisch gesehen den Hive kontrolliert und die Datenspeicher ausliest.«

»Hat er keine Angst, dass das die Grundfesten der Auri-Herrschaft erschüttert? Ich meine, wenn die Rebellion tatsächlich …«

»Das ist mir nicht egal«, hörten sie die Stimme des Greises, kaum dass er den Flur betreten hatte. Er trug nun eine Art Einteiler, der sehr praktisch aussah und den er offenbar schon lange nicht mehr getragen hatte. Er schlotterte um seinen Körper. Er mühte sich um eine aufrechte Haltung, wirkte aber eher wie eine komische Gestalt. Doch niemand lachte. »Aber hier geht es um größere Dinge.«

Er sah Rita an. »Um deine Mutter. Und damit auch um meine innere Ruhe.«

Er wandte sich Sia zu. »Um eure Mission. Sie ist wichtiger, als ich gedacht habe. Aber ich bin nicht völlig lernresistent. Dahinter verblasst das Schicksal der Auri. Zumindest für einen alten Mann, der von alledem, egal was passiert, nichts mehr mitbekommen wird.«

»Tatsächlich?«, rutschte es Ryk erstaunt heraus. Auch Hoimar und die Seinen schienen über diese neue Motivationslage eher überrascht zu sein. Willie aber war nicht zu weiteren Erklärungen bereit. Er hatte seine Entscheidung getroffen und das musste offenbar genügen.

Er sah Hoimar an. »Wir nehmen euer Fahrzeug und fahren sofort los.«

Das war gut, obgleich noch so viele Fragen blieben. Doch niemand wollte riskieren, dass es sich der alte Mann doch noch anders überlegte, und so eilten sie durch den fauligen Regen zum Fahrzeug, in dem es nun eng wurde. Hoimar setzte sich diesmal hinter das Steuer und der alte Willie nannte ihm Koordinaten, die er in den Navigationscomputer eingab. Hoimar grunzte und nickte. Ihm schien der Ort nicht unbekannt zu sein.

»Die alten Codes funktionieren noch?«, fragte er Willie.

»Nein. Es gab mehrmals neue. Ich habe sie bei der Schließung der Anlage selbst ein letztes Mal neu eingestellt. Ich dürfte einer der wenigen sein, die sie noch kennen.« Der Alte tippte sich an die Schläfe, an den Platz neben seinem Tattoo und dem funkelnden Edelstein. »Alles hier drin gespeichert, mein bester Wig.«

Das Fahrzeug setzte sich summend in Bewegung. Das Schaukeln wurde Ryk sofort zum vertrauten Rhythmus. Er fühlte sich sogleich schläfrig.

»Was ist mit Solos und den Auri da oben?«, fragte Sia, die einen deutlich aufgeweckteren Eindruck machte. »Sie werden uns suchen.«

»Die Sicherheitskräfte hier unten sind dünn gesät und unter Schock«, erwiderte Hoimar mit Zuversicht in der Stimme. »Viele sind auch … nun ja, Planetenbewohner. Da ist der Enthusiasmus, das zu tun, was die Auri befehlen, eher begrenzt. Unser Fahrzeug ist auch nur eines von vielen. Die Oberfläche wird nur im Bereich der größeren Siedlungen aus dem Orbit überwacht. All das kann man natürlich ändern, aber das wird Zeit brauchen. Bis dahin werden wir längst fertig sein.« Die Zuversicht klang ein wenig gezwungen.

Oder auch nicht, dachte Ryk, ohne diesen Gedanken auszusprechen. Willie saß zusammengesunken nicht weit von ihm, er schien dem kurzen Gespräch keine Aufmerksamkeit geschenkt zu haben. Hin und wieder schaute er hoch und fixierte Sia mit einem aufmerksamen, fragenden Blick. Die Hybride wiederum tat so, als würde sie es nicht merken. Ryk wusste es besser.

Sie fuhren eine halbe Stunde. Der Regen ließ etwas nach, doch es blieb sehr düster und wolkenverhangen, wie eine permanente Dämmerung. Die Ballonreifen meisterten die zahlreichen Unebenheiten der Betonstrecke, die sie nutzten, recht gut.

»Ich wüsste ja gerne …«, begann Michael nach einigen Minuten des Schweigens, doch er beendete seinen Satz nicht. Stattdessen sah er mit einer plötzlichen Anspannung aus einem Fenster, blinzelte und öffnete den Mund, um doch noch ein paar Worte zu sagen, aber er brachte diese nicht hervor.

Sein Verhalten sorgte für Aufmerksamkeit. Köpfe drehten sich, um in die gleiche Richtung sehen zu können, auf die Michaels Augen immer noch fixiert waren.

Die trübe Wolkendecke war nicht mehr das Einerlei von eben. Etwas hatte sich verändert.

Etwas leuchtete am Firmament.

Ein Wetterleuchten? Näherte sich ein Raumschiff? Warum waren sie alle so schweigsam, warum wurden sie alle so blass?

Ryk kniff die Augen zusammen. Der Lichtschein wurde heller, durchbrach die Wolkendecke. Ja, das war ungewöhnlich. Hell wie eine Sonne. Er benötigte einen Moment, um zu erkennen, dass es nicht die Sonne war. Die Sonne war zu sehen, woanders, schwach. Das da, es bewegte sich, langsam, fast majestätisch, dabei flackerte es und es sank. Als ob jemand eine gigantische Taschenlampe hinter den Wolken bewegen würde, die hin und wieder warnende Blitze abgab. Es war natürlich nichts dergleichen.

Es war groß.

Es war viel zu groß.

»Das …«, brachte Rita hervor. Michael stöhnte etwas. Hoimar hielt das Fahrzeug an, das Gesicht blass, die Hände zitternd. Der ferne Schein wurde intensiver, sein Flackern wurde zu einem intensiven Brennen. Etwas wirklich sehr, sehr Großes schwebte herab.


Nein
, korrigierte sich Ryk sogleich. Es fiel. Es stürzte. Und es war …

Hoimar fluchte. Das Fahrzeug summte auf und er änderte die Richtung. Er ließ das Leuchten direkt hinter sich. Die Ballonreifen ächzten in der flexiblen Aufhängung, als der Elektromotor aufheulte und Hoimar den Wagen zur Höchstgeschwindigkeit zwang.

Die Reaktion war Ryk unverständlich. Da stürzte zweifellos etwas ab, aber doch weit, weit weg!

»Was …«, stammelte Ryk.

»Druck- und Hitzewelle. Ein Habitat stürzt ab
.« Hoimars Worte kamen abgehackt, in Horror und Unglaube gehüllt. Er starrte nach vorne, als wolle er bewusst alles ausblenden, was hinter ihm passierte, und trieb das Fahrzeug zu maximaler Leistung an. Sie rumpelten und hüpften über die Straße, die Elektromotoren machten plötzlich eine Menge Lärm.

Ryk versuchte zu verarbeiten, was Hoimar gerade gesagt hatte.

»Wie kann das passieren?«, fragte Uruhard erschrocken. »Ein Angriff der Crawler?«

»Die gesamte Flotte wäre nicht dazu in der Lage«, wischte Rita das Argument beiseite. »So ein Habitat ist gut geschützt, gerade die Positionsdüsen sind mehrfach gesichert und es gibt endlos viele Redundanzen. Nein, ich wüsste nicht …«

»Ich schon!«, behauptete Hoimar. »Ein Anschlag. Sprengstoff, Zerstörung der Steuerraketen oder eine Fehlzündung. Oder alles zusammen. Sabotage.« Er sah Rita an. »Warum wussten wir davon nichts? So etwas sollte man mit seinen Freunden absprechen. Rita. Rita!«

»Ich glaube nicht …«

»Du weißt
 nicht!«

Die Frau zuckte zusammen, das Gesicht bleich. Hoimar sah es vielleicht nicht, aber für Ryk war klar: War dies eine Aktion der Rebellen, so war Rita darüber nicht informiert worden. Und sie war ebenso entsetzt wie sie alle. Es war das eine, ein Attentat zu verüben und gezielt mächtige Auri auszuschalten. Das ließ sich rechtfertigen, irgendwie. Aber ein ganzes Habitat …

»Das waren wir nicht«, hauchte sie. »Das war niemals der Plan. Das ist so nie besprochen worden.«

Der letzte Satz kam weinerlich über ihre Lippen, Ausdruck des emotionalen Sturms, der plötzlich in ihr wütete. »Das ist nie besprochen worden! Nie!«

»Mit dir
 nicht«, erwiderte Hoimar bitter. Er starrte wieder hinaus. Der Wagen fuhr halb automatisch, was in diesem Moment wahrscheinlich gut war. Ryk hatte gerade kein größeres Vertrauen in Hoimars Fähigkeiten als Fahrer. Der ältere Mann keuchte, immer noch aufgewühlt und klar in Sorge. »Verdammt, das wird eine planetare Katastrophe auslösen. Wir sollten zum Haus umkehren oder …«

Willie regte sich. In seinen Augen standen Tränen, aber seine Stimme war emotionslos. »Der Alte Meister, Hoimar.«

Der Fahrer sah ihn an und nickte verstehend. »Das ist noch ein Stück.«

»Es ist näher, Hoimar«, murmelte Willie, die Stimme von kraftloser Zittrigkeit. »Näher als mein Haus.«

»Ich weiß. Nun gut. Ich versuche es.«

Niemand erklärte ihnen, worum es da ging, aber Ryk hatte den Eindruck, dass die beiden wussten, wovon sie sprachen. Seine Gedanken wirbelten durcheinander. Er starrte wieder hinaus und suchte das Bild der hellen Lichterscheinung, die sich mittlerweile noch intensiviert hatte. Das abstürzende Habitat – Wie war so etwas möglich? Was war geschehen? – war zu einem gleißenden Feuerball geworden, der eine rotgelbe Feuerspur hinter sich herzog. Selbst aus dieser Entfernung waren Einzelheiten deutlich zu erkennen, sich lösende Bruchstücke, die eigene, helle Schweife hinter sich herzogen, das grelle Abbrennen der Stellen, die direkt dem Widerstand der dichter werdenden Atmosphäre ausgesetzt waren. Wie viele Menschen waren dort an Bord? Waren sie schon alle tot? Und wie erlebten sie diese Momente?

Ryk hasste in diesem Moment seine Fähigkeit zur Empathie. Diese Gedanken machten ihn krank, und nicht nur ihn. Er sah nur noch blasse Gesichter um sich herum. Diese Katastrophe, so plötzlich und umfassend, konnte keinen kalt lassen.

»Was schätzt du?«, murmelte Michael zu seinem Zwilling. Der schaute angestrengt.

»Hängt vom genauen Aufschlagsort ab«, erwiderte Martin. Er rechnete offenbar etwas aus. »In hundert Kilometern Entfernung trifft die atmosphärische Stoßwelle bei unserer Luftdichte und Topografie nach fünf Minuten mit Windgeschwindigkeiten von bis zu sechshundert Kilometern pro Stunde ein. In fünfhundert Kilometern Entfernung beträgt die Windgeschwindigkeit immer noch fünfzig Kilometer pro Stunde. Der Aufprall geht mit einem Erdbeben der Stärke acht einher. Ich gehe von einem stürmischen Wind aus und wir werden mit Ausläufern des Erdbebens konfrontiert werden. Wir leben auf einer Welt, die ohnehin eher eine unruhige Tektonik hat.«

»Eine was?«, fragte Ryk.

»Erdbeben. Recht viele Erdbeben.«

»Das ist nicht unser Problem«, sagte Hoimar heiser, der immer noch verbissen nach vorne auf die Straße schaute, als wolle er um jeden Preis vermeiden, das abstürzende Habitat zu betrachten. »Das ist absolut nicht unser wichtigstes Problem.«

»Was meinen Sie?«, fragte Sia. Hoimar schwieg.

»Cyanwasserstoff«, sagte Willie knapp angebunden. Es war mehr ein Krächzen, dem man ungefähr die Bedeutung eines Wortes entnehmen konnte.

»Was ist das?«, fragte Ryk, dem es mittlerweile nicht mehr peinlich war, dass sein formales Wissen in jeder Hinsicht unzureichend war. Er war bereit, dieses Manko auszugleichen, indem er penetrant Fragen stellte und auf Erklärungen beharrte.

»Blausäure«, sagte Uruhard, der natürlich sofort geschaltet hatte, wie man seinem besorgten Gesichtsausdruck ansah.

»Ein Gift, wenn man es inhaliert oder anderweitig zu sich nimmt«, informierte Sia ihn. Sie sah Hoimar an. »Das ist aber nicht Ihre primäre Sorge?«

Der Fahrer schwieg. Willie sprach wieder, langsam, deutlicher als zuvor, mit Pausen zwischen den Sätzen, ein Zeichen von Konzentration oder Erschöpfung.

»Cyanwasserstoff ist auch hoch entzündlich. Wir haben mehrere Schlackehalden, die die Terraformer hinterlassen haben, in denen das Zeug gebunden in Eisenschlacke und einigen organischen Substanzen vorkommt. Das sind keine kleinen Gebiete, das sind große Areale, die ursprünglich mal in die Verwertung gehen sollten – dann kam der Hive und es war vorbei. Darüber hinaus gibt es einen gewissen Anteil in der Luft, den wir normalerweise leicht durch die Masken ausfiltern. Das Problem ist, bei großer Hitze, verbunden mit massiven Luftbewegungen wie etwa einer Druckwelle … könnte es sich entzünden. Sehr plötzlich und großflächig, kondensiert dort, wo der Wind die Luftdichte verändert. Das kann katastrophale Auswirkungen haben. Wir müssen vorher Schutz finden, so gut es geht. Es könnte einen Feuersturm geben. In der Nähe sind drei dieser Halden und wir sind in ernsthafter Gefahr.«

»Der Alte Meister«, sagte Hoimar dann. »Er wird uns schützen können.«

»Was ist das?«, fragte Ryk unerschütterlich.

»Eine Gesteinsformation in der Nähe, ein Abhang, unter dem man sich gut verbergen kann, mit dicken und stabilen Felsen, die von oben und mehreren Seiten schützen – gegen Stürme, gegen Feuer, gegen Niederschlag, gegen alles. Eine Wegmarke, die viele kennen und die schon so manchem Reisenden das Leben gerettet hat. Wir sind gleich da.«

Sie hörten ein Rumoren und Grollen. Am Horizont entstand ein gleißender Schein, ein Blitz, der durch die Luft zu kriechen schien und der großes Unheil verkündete. Alle zuckten zusammen und schauten, nur Hoimar nicht, der sich erneut verweigerte.

»Der Aufschlag«, sagte Sia heiser. »Welche Entfernung?«

»Die Satelliten sind ausgefallen. Das Radio ist tot«, sagte Rita. »Eine elektromagnetische Schockwelle. Ich denke aber, es sind mehr als fünfhundert Kilometer. Der Wind ist also nicht unser Problem. Erdbeben könnte es geben, da müssen wir aufpassen. Und dann noch, wie gesagt …«

»Wir sind gleich da«, wiederholte Hoimar seine Worte. »Wir sind gleich da.« Es klang fast schon wie eine Beschwörungsformel.

Eine sanfte Erschütterung war zu spüren. War es die Schockwelle vom Aufschlag? Dafür war es definitiv zu früh. Ryk merkte, dass seine Atmung schneller ging, und zwang sich zur Ruhe. Nervosität half ihm schon alleine deswegen nicht, weil er nichts tun konnte.

»Jetzt!«

Es ruckelte, als Hoimar das Fahrzeug in eine enge Kurve zwang, dann fiel ein Schatten auf sie. Ryk sah sich um. Der Wagen kam unter einem weit nach vorne ragenden Vorsprung zum Stehen, der wie ein Halbdach eine breite Nische in einem Hügel überragte. Felsbrocken, vor ewiger Zeit heruntergerollt, bildeten eine krude Wand zu einer Seite, eine natürliche Bodenformation, der Ansatz eines weiteren Hügels, deckte die andere Seite ab. Es gab einen direkten Zugang von vorne.

»Wir haben den Wind jetzt im Rücken«, informierte sie Hoimar mit Erleichterung in der Stimme. »Es gibt keinen besseren Schutz in einem weiten Umkreis. Und der Alte Meister hat bisher jedes Erdbeben überstanden. Manchmal produziert die Natur die allerbeste Statik.« Jetzt, wo sie es geschafft hatten und das Fahrzeug zum Stillstand gekommen war, war der Mann beinahe gesprächig.

»Auch nicht dein Haus, Großvater?«, fragte Rita.

Der Alte schüttelte den Kopf. »Wenn es brennt, brennt es«, war seine gemurmelte Antwort.

»Wie lange warten wir?«, wollte Ryk wissen.

»Bis es vorbei ist«, knurrte Momo, dem das ständige Geschwätz wahrscheinlich auf die Nerven ging.

Waren es seine Worte gewesen und die Atmosphäre des Unheils, die sich über alles legte? Etwas führte jedenfalls dazu, dass sie schwiegen.

»Es wird … dunkel, oder?«, murmelte Michael irgendwann, dem das Grinsen schon lange vergangen war. Er schaute auf die toten Instrumente, als würden sie jederzeit anspringen und ihnen die Welt erklären, die gerade so erschüttert worden war.

Und die rumpelte. Ein weiteres Zittern durchfuhr den Boden, ein wenig schwankte das Fahrzeug in seiner Federung. Es stimmte, dunkel wurde es auch, noch dunkler als der ohnehin trübe Tag.

»Die Staubwolke«, sagte Hoimar. »Die ganze Atmosphäre wird zugestaubt, die Sonne verdeckt. Es wird dunkel und kalt. Wenn das Habitat in der Nähe einer Schlackenhalde runtergegangen ist …« Er schüttelte den Kopf. »Kettenreaktion. Dann kommt bald die Hitze der brennenden Blausäure, und das schneller, als uns lieb ist.«

Es rumpelte und donnerte.

»Erdbeben?«, fragte Ryk flüsternd. »Sind das jetzt die Erdbeben?« Es gab so etwas in Metropole 7 nicht. Er konnte das Konzept begreifen, aber damit endete es auch schon.

»Entladungen in der Atmosphäre«, erwiderte Sia leise, griff seine Hand und drückte sie, zu seinem und wohl auch zu ihrem Trost. »Es geht jetzt erst richtig los, befürchte ich.«

»Der Sturm geht los«, bestätigte Hoimar. Sie mussten noch einige Momente warten, dann aber zog ein helles Irrlichtern an ihnen vorbei. Und nun geschah, was Hoimar vorhergesagt hatte, seine größte Befürchtung. Plötzlich, mit Wucht und erschütternd. Es war wie ein Schlag, der das Fahrzeug in Schwingungen versetzte, verbunden mit einem unangenehmen, zischenden Geräusch und dann einem Knall, der sie alle erschreckte. Flammen züngelten empor, ohne dass man diese einer Quelle zuordnen konnte. Sie fuhren wie grelle Zungen durch die Luft und leckten an der Fensterscheibe. Der Überhang schützte sie, doch es wurde schlagartig warm und die Klimaanlage setzte ein, stotterte jedoch, als ihr die Luft ausging, die sie doch von außen ansaugen sollte.

Der Boden bebte, hob sich und ließ das Fahrzeug auf den Ballonreifen wippen, einmal, zweimal. Die Bremsen hielten, es blieb auf seinem Platz, aber es war dennoch in jeder Hinsicht beängstigend.

»Alle Fahrzeuge haben Notluft«, sagte Hoimar, als er sah, wie die Terraner unruhig wurden. »Wir wissen hier unten, dass so etwas passieren kann, und Schlimmeres. Bleibt ruhig.«

Das leise Zittern in seiner Stimme bewies, dass er selbst nicht an die beruhigende Wirkung seiner Worte glaubte. Niemand sagte etwas. Aber die Luft wurde in der Tat nicht schlechter. Ryk nahm, wie zur Bestätigung, einen tiefen Atemzug.

Es knisterte, als erneut Flammen durch die Luft sprangen. Sie sahen aus wie tanzende Geister, die aufglühten und dann zerstoben, ein faszinierendes und gleichermaßen beängstigendes Farbenspiel. Wer sich jetzt im Freien aufhielt, der war dem Tode geweiht, außer er trug massive Schutzkleidung. Wie viele Gebäude nun in Flammen standen, konnten sie nur erahnen. Ryk vermutete, dass sie zwar einerseits gewiss aus einem resistenten Material gebaut wurden, andererseits war dies eine Katastrophe von ungeahntem Ausmaß.

Erneut erschütterte der Boden Fahrzeug und Insassen. Rote Warnlichter flammten auf, ein lautes Signal wurde von Hoimar durch einen Knopfdruck beendet. Wieder knackte es und diesmal kam es von unten, ein unheilvoller, ein Verhängnis ankündigender Laut.

»Jetzt kommen die Erdbeben wirklich«, sagte Hoimar. »Der Aufschlag war mächtig und es gab gewiss Sekundärexplosionen. Kraftwerke, Energiespeicher.« Er schaute auf ein Instrument. »Die Strahlenwerte sind hochgegangen. Radioaktivität. Die wird uns noch eine Weile beschäftigen.« Er räusperte sich. »Das Fahrzeug ist abgeschirmt. Wir müssen nur Aufenthalte im Freien vermeiden oder kurz halten.«

»Aufenthalte?«, echote Uruhard. »Ich meine …«

»Die Flammen lassen bereits nach. Die Konzentration der Blausäure ist zu niedrig für eine weitere Reaktion. Seht selbst.« Hoimar zeigte nach draußen.

Er hatte recht. Die Luft kehrte, zumindest optisch, in den Normalzustand zurück. Doch ein Sturm tobte nun und ließ die niedrige, zum Teil immer noch brennende Vegetation hin- und herschwanken. Steine und Staub wurden aufgewirbelt, es knallte vernehmlich, als ein Brocken gegen das Fahrzeug prallte. Und dann schüttelte sich der Boden ein weiteres Mal, heftiger als zuvor, und warf sie alle in den Sitzen hin und her. Das Fahrzeug knackte und knirschte, als die Federung stark beansprucht wurde. Doch es wurde nicht ganz so apokalyptisch wie gedacht. Es öffneten sich keine Erdspalten, um sie zu verschlingen, und auch der Alte Meister machte keinerlei Anstalten, auf sie hinabzustürzen.

»Sollten wir bei diesen Bedingungen weiterfahren?«, fragte Rita besorgt. Sie hielt sich tapfer, aber Ryk verstand ihr Unwohlsein. Sie war eine Bewohnerin des Weltraums, auf Stationen aufgewachsen, nicht ohne Schwerkraft, aber gewiss ohne die urtümliche Kraft der Elemente. Ihr musste all dies einen besonderen Schrecken einjagen und dafür zeigte sie eine bewundernswerte Selbstbeherrschung.

»Wir warten noch ein wenig«, sagte Hoimar beruhigend. »Die Beben müssen deutlich nachlassen und ich hätte gerne, dass die Strahlungswerte sich etwas reduzieren. Wir haben nur diesen einen Versuch. Hoffentlich steht unser Ziel noch.« Dann lächelte er schief. »Immerhin hat die Sache ein Gutes: Die Sicherheitskräfte haben jetzt wirklich anderes zu tun. Wenn unser Ziel unbeschädigt geblieben ist …«

»Keine Sorge«, sagte Willie dumpf. »Das wird unser geringstes Problem sein.« Er hob den Kopf. »Ihr könnt es euch noch überlegen.«

»Was meinst du?«, fragte Rita ungehalten. Sie schien beinahe dankbar dafür, dass sie sich wieder an ihrem Großvater abarbeiten konnte, anstatt sich Gedanken über Erdbeben machen zu müssen.

»Ob ihr diese Reise wirklich unternehmen wollt. Ob ihr wirklich sehen wollt, was es da zu sehen gibt. Es könnte sein, dass ihr mehr bekommt, als ihr haben wolltet.«

»Glaubst du im Ernst, dass kryptische Andeutungen unsere Entschlossenheit mindern?« Ritas Stimme fand schnell wieder zur alten Schärfe zurück. »Wenn du eine Warnung für uns hast, oh, altes Orakel, dann rück verdammt noch mal klar damit raus. Ich bin nicht in der Stimmung, mir dein onkelhaftes Getue voller seltsamer Altersweisheit …«

»Opahaftes Getue«, korrigierte Willie lächelnd.

»Du bist ein altes Arschloch, das ist alles. Sag, was du zu sagen hast, oder halt die Klappe.« Rita war richtig sauer. Es ging ihr damit sichtlich besser als zuvor.

»Wenn ich dir mehr erzähle, würde nur das eintreten, vor dem ich dich gerade warnen möchte«, erklärte Willie belehrend. »Wie kann man so uneinsichtig sein?«

Rita holte tief Luft, doch sie kam nicht dazu zu explodieren.

»Diese Diskussion führen wir jetzt nicht«, sagte Hoimar scharf, nun auch von plötzlicher Energie erfüllt. Wenn Willies Absicht gewesen war, sie alle aufzurütteln, dann war er erfolgreich gewesen. »Wir sind aufgebrochen und …«

»Man kann jederzeit wieder umkehren«, belehrte ihn Willie. »Es wird da draußen langsam ruhiger. Mein Haus ist übrigens gut abgesichert. Wir werden dort die Krise komfortabel aussitzen können. Die Behörden werden nicht wagen, dort aufzutauchen. Ihr seid dort sicher.«

Er winkte nach draußen in den Sturm. »Dort hingegen erwartet euch nicht nur die Wut dieser Welt, sondern auch die einer Wahrheit, für die hier niemand bereit ist. Ich meine es ernst. Ihr wollt es gar nicht wissen.«

Er sah sich um, fand weder die Zustimmung, die er erhofft, noch die Angst, die er erwartet hatte, schüttelte stumm den Kopf und versank wieder in sich selbst. Ob er jetzt aufgegeben hatte oder es noch einmal versuchen würde, konnte Ryk nicht ermessen, aber dass Willie ihnen hier etwas vorspielte, glaubte er nicht. Er war allerdings sehr naiv. So lange er nicht konkreter wurde, war das Interesse aller eher angestachelt worden. Er hatte das Gegenteil von dem erreicht, was er beabsichtigt hatte.

Oder etwa nicht?

Er wurde aus dem alten Mann nicht schlau. Er sah Sia an. Sie hob und senkte die Schultern. Die Hybride also ebenfalls nicht.

Ein weiteres Erdbeben schüttelte sie durch. Der Wind wurde stärker.

»Wir warten noch«, sagte Hoimar.
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Sieben lange Stunden warteten sie, ob sich das Wetter wieder beruhigen würde, und die Stürme und Erdbeben ließen nur sehr langsam nach. Funkverkehr war weiterhin nicht möglich, die Natur um sie herum schüttelte sich vor Entsetzen über die Verletzung, die ihr zugefügt worden war, und die Passagiere des Fahrzeuges gingen sich vorbildlich auf die Nerven. Der ewige Konflikt zwischen Rita und Willie machte es nicht besser. Jeder von ihnen konnte einmal kurz die enge Kabine verlassen, um sich die Beine zu vertreten oder eine lange aufgeschobene Notdurft zu verrichten. Sie hatten eine Art Konzentratnahrung mitgenommen und ausreichend Trinkwasser, vor allem Ersteres aber war so geschmacklos, dass man es nur mit sehr viel gutem Willen als Mahlzeit ansehen konnte.

Als Ryk draußen stand und der Sturm an ihm vorbei in die Düsternis fegte, fragte er sich zum wiederholten Male, was er hier eigentlich trieb. Es waren diese Momente, die ihn, wenn auch nur kurz, wünschen ließen, Metropole 7 niemals verlassen zu haben.

Dann hatten sie genug und fuhren, kurz vor Einbruch der Nacht, endlich wieder los. Bei einigen lagen endgültig die Nerven blank, natürlich vor allem bei Rita und Willie, die sich manchen scharfen Schlagabtausch lieferten, immer noch nicht im Reinen mit sich selbst, ihrer Familie und – das galt vor allem für den Greis – der eigenen Entscheidung zur Kooperation. Ryk betrachtete dies mit Sorge. Der alte Mann regte sich auf und das konnte nicht gut für seine Gesundheit sein. Der Stress war ohnehin groß. Würde er ihnen auf der Reise wegsterben, hätten sie nichts erreicht und wären gestrandet auf einer fremden Welt, mit wenigen Freunden und vielen Feinden.

Bis jetzt hielt er sich wacker. Die ewigen Dispute schienen ihn zu beleben.

Das Fahrzeug hatte einen Bodenradar und konnte problemlos bei Nacht navigieren, selbst ohne Verbindung zu den Satelliten. Es gab hier kaum Straßenbeleuchtung außerhalb der Siedlungen, sodass technische Hilfsmittel zur Orientierung unabdingbar waren. Hoimar hatte Michael das Steuer überlassen, der diese Aufgabe mit großer Disziplin und noch größerer Fahrgeschwindigkeit übernahm. Er mochte schnelle Fahrzeuge und obgleich das Wetter immer noch sehr unruhig war, schien ihm die Umwelt völlig egal. Er hatte seinen Spaß, als große Ausnahme an Bord.

Die Nacht wurde immer wieder durchbrochen von Signallichtern durch die Luft sausender Gleiter, die alle in die gleiche Richtung eilten. Notfallmaßnahmen, Rettungseinsätze oder einfach nur verzweifelter Aktionismus, sie konnten es nicht ermessen. Diese Welt war in Aufruhr und die Aufräumarbeiten mussten eine Tragödie besonderer Art sein. Es war gut, dass sie von dort fortstrebten.

Sie erreichten ihr Ziel, erfüllt von gespannter Erwartung, aber alle etwas müde. Erleichterung herrschte vor, als das Fahrzeug langsamer wurde und Michael ankündigte, dass sie gleich da seien. Das Licht der Scheinwerfer durchbrach die Nacht und fand schließlich das Gebäude, das an den Zielkoordinaten stand, die Willie ihnen gegeben hatte.

Sie kamen vor einem Kuppelbau zum Stillstand, der sich wie ein schwarzer Riese vor der Dämmerung aus dem Boden erhob, ein mächtiges Gebäude, das dabei aber nicht bedrohlich, sondern einsam wirkte und dessen Beleuchtung abgeschaltet worden war. Wenn es die verlassene, stillgelegte Anlage war, dann war nichts anderes zu erwarten gewesen und die Scheinwerfer des Fahrzeugs erhellten eine schartige, abgewetzt wirkende Außenwand, an der die aggressive Atmosphäre dieser leidenden Welt lange und hartnäckig genagt hatte. Noch einige Hundert Jahre und sie würde dieses Bauwerk wieder ganz für sich beanspruchen.

»Wir sind da«, sagte Willie unnötigerweise. »Ich muss den Code senden, sonst kommen wir nicht weiter. Funktioniert der Kurzstreckensender?«

»Sollte klappen«, erwiderte Hoimar.

»Geh da weg, Wig.«

Hoimar rückte zur Seite, um dem Greis Platz zu machen, der einen Moment auf die Tastatur starrte, als sei er sich seiner Erinnerung nicht ganz sicher. Dann gab er mit seinen spinnenbeinartigen Fingern eine lange Zahlenkombination ein, die sicher nicht einfach zu behalten war, vor allem nach so langer Zeit.

»Es passiert nichts«, sagte Rita anklagend, als exakt das eintrat. »Du hast den falschen Code eingegeben.«

»Habe ich nicht. Ich erinnere mich genau.«

»Dann haben sie ihn geändert.«

»Das wüsste ich aber.«

»Ich denke …«

»Geduld, verdammt!«, war Willies gereizte Antwort. »Erst einmal wird der Hilfsgenerator aktiviert. Da.«

Als hätte das Gebäude nur auf seine Erklärung gewartet, gingen Lichter an, unregelmäßig, einige flackernd oder schwach, aber zweifelsohne ein Erwachen, das von Willie ausgelöst worden war.

Ein Halbkreis von LED-Lampen in der schartigen Wand zeichnete eine Öffnung ab, zu klein für das Fahrzeug.

»Der Personenzugang. Der Hangar für Fahrzeuge ist schon lange verschüttet. Fahr nahe ran, dann können wir rasch rüberlaufen, ohne uns allzu lange Strahlung und Wetter auszusetzen«, riet Willie. »Das Gebäude dürfte immer noch strahlungssicher sein. Ordentlich dicke Wände, wisst ihr? Damals wurde noch stabil gebaut, für die Ewigkeit.«

»Moment!«, rief Rita und schaute auf ein Gerät in ihrer Hand, dessen flackerndes Licht von ihrem konzentriert wirkenden Gesicht reflektiert wurde. »Ich habe ein Signal!«

»Die Interferenzen lassen nach?« Michael beugte sich neugierig nach vorne. »Wir haben eine Verbindung mit Crawlertown?«

»Nur Text«, sagte sie. »Aber wir haben Kontakt.« Sie lächelte plötzlich. »Der Angriff auf Crawlertown wurde abgebrochen. Die Auri-Schiffe ziehen sich alle zurück. Die Station ist entgegen unseren Erwartungen nicht gefallen.« Ihr Lächeln wurde mit jedem Wort breiter und offener, es war, als würde ihr Gesicht das Licht des Bildschirms einsaugen und verstärkt wieder ausstrahlen. »Das sind unerwartet gute Nachrichten!«

»Der Absturz des Habitats hat die Prioritäten verschoben«, stellte Hoimar fest und sah Rita müde an. »Dafür habt ihr einen hohen Preis bezahlt. Nicht alle, die in den Perlen wohnen, sind schuldig, Rita.«

»Ich weiß.« Ritas Lächeln verflog. »Ich wusste davon nichts. Wirklich nicht. Wenn wir das überhaupt waren.«

»Wer sonst? Hättest du es verhindert oder dich dagegen ausgesprochen?«

»Ja.« Sie sagte es mit fester Stimme und großer Überzeugung. »Auf jeden Fall. Wenn
 wir dafür verantwortlich waren, billige ich es nicht. Der Preis ist zu hoch. Ich hätte ihn nicht zahlen wollen. Das ist die Sache nicht wert. Und ich werde es auch im Nachhinein nicht billigen. Der Zweck heiligt nicht
 die Mittel, zumindest nicht in diesem Fall.«

Hoimar schaute sie an, als sei er sich nicht sicher, ob er ihren Worten glauben konnte, doch dann rang er sich zu einer Entscheidung durch und schien die Aussage der Frau zu akzeptieren.

Rita las weiter. Ihre Stirn umwölkte sich. Jede Freude wich aus ihrem Gesicht. Dann, langsam schlich echtes Entsetzen in ihren Ausdruck. Es war, als würde jemand alle Kraft aus ihrem Körper saugen. Sie ließ den Kommunikator sinken und starrte für einen Moment ins Leere, ohne auch nur einmal zu blinzeln. Dann bemerkte sie, dass sie von allen erwartungsvoll und fragend angeschaut wurde. Sie rang etwas um Worte. Ihre Stimme klang heiser, belegt, vielleicht sogar brüchig.

Ryk sah sie besorgt an, Michael legte eine Hand auf ihren Unterarm und drückte sanft zu.

»Rita«, sagte er. »Was ist?«

»Ich habe die ersten Berichte über den Absturz bekommen. In Crawlertown ist man ebenfalls unschlüssig, was da eigentlich genau passiert ist, aber man weiß mittlerweile mehr: Das Habitat war Golden City. Rund vierunddreißigtausendfünfhundert Einwohner.« Eine abstrakte Zahl. Die meisten davon waren verglüht. Doch Ryk spürte, dass dies nicht der Grund für ihre Erschütterung war, zumindest nicht allein. Rita atmete schwer, suchte wohl nach den richtigen Worten.

»Die Steuerdüsen, wie vermutet«, fuhr sie schließlich leise fort. »Sie feuerten alle gleichzeitig, ohne Kontrolle durch die Mannschaften, und drückten Golden City mit großer Macht aus dem Orbit den Schwerkraftschacht hinunter. Der Point of no Return war innerhalb weniger Minuten erreicht. Sie hatten absolut keine Chance. Sie konnten nur zuschauen. Ein paar haben sich mit Rettungskapseln gerettet, vielleicht eintausend, vielleicht weniger. Sie werden noch aufgesammelt.«

»Sabotage«, sagte Hoimar anklagend. »Dafür gibt es nur eine Erklärung, Rita, egal was du gerne hättest oder auch nicht: Das ist doch zweifelsohne das Werk irgendeiner Zelle der Rebellion! Wie bei dem Attentat während der Zeremonie. Nur viel, viel schlimmer. Das wird Konsequenzen haben. Das muss …«

»Hoimar«, unterbrach ihn Rita. »Es wird
 Konsequenzen haben.«

Der Mann schwieg und sah sie fragend an. »Was hast du erfahren?«

Rita fuhr sich mit einer fahrigen Geste über die Stirn. Dabei zitterte ihre Hand.

»Ich war es, Hoimar. Ich bin dafür verantwortlich. Die Schuldige sitzt vor dir.« Worte, die sie mit einer erstickten Heftigkeit hervorbrachte, als würden sie ihr den Atem rauben. Ihre Augen waren feucht, die Lippen zitterten. Alle schauten sie an, unschlüssig, wie sie mit diesem schwer nachvollziehbaren Geständnis umzugehen hatten.

Stille folgte ihrer Selbstbezichtigung. Natürlich glaubte ihr niemand. Vielleicht trug sie irgendeine metaphysische Schuld, eine abstrakte Verantwortung als Teil der Rebellion. Aber Rita klang nicht so, als meine sie das.

»Du redest Blödsinn«, fasste Michael ihre Gedanken in Worte und Martin nickte zustimmend. »Wir waren hier unten, als das passiert ist. Du bist völlig unschuldig!«

»Nein. Ich bin für den Absturz verantwortlich. Nicht unmittelbar«, es folgte allgemeines Aufseufzen und Kopfnicken, wenngleich voreilig, »aber mittelbar.« Sie seufzte aus tiefstem Herzen. »Eine Sache wisst ihr nicht. Ich sollte sie für mich behalten, falls jemand gefangen genommen wird – jeder nur die Kenntnisse, die er wirklich braucht. Ich habe Eze in das Auri-Datennetz eingespeist. Und Eze hat dann die Kontrolle über die Steuerung von Golden City übernommen. Eze hat das getan. Es ist die einzige Möglichkeit, die einzige logische Verknüpfung. Ich habe es ermöglicht.« Und sie fügte mit Nachdruck hinzu: »Ich war es. Ich trage die Schuld.«

»Eze?«, echote Ryk. »Wie? Wann?«

»Als wir aus der Anlage am Hive geflohen sind und ich die Schleusentür manipuliert habe. Mit deiner Karte, Ryk. Es tut mir leid, wirklich, ich wusste nicht, was ich da genau mache, ich wollte …« Ihre Stimme klang wieder erstickt. »Ich wollte doch nur die verdammte Tür öffnen. Aber der Kasten … das war mehr als ein tragbarer Rechner, er enthielt eine Software, die für Eze die Tür in das Netz
 geöffnet hat. Ich habe getan, worum Eze mich gebeten hat, und ein Simulacrum in den Speicher der Türautomatik eingespeist. Dort hat es sich vervielfältigt und von innen das Datennetz für ihn zugänglich gemacht. Er ist drin
. Und hat nach einer Schwachstelle in den Firewalls gesucht, die er ausnutzen konnte. In Golden City hat er wohl eine gefunden und gehandelt. In unserem Sinne, oder? Oder?« Das letzte »Oder?« klang wieder sehr brüchig. Ihr versagte die Stimme. Hinter der Schale der rauen Rebellin und zynischen Kämpferin steckte auch nur ein Mensch und der war überwältigt von dem, was er angerichtet hatte, indirekt nur, aber nichtsdestotrotz verantwortlich.

»Wie kannst du dir so sicher sein?«, fragte Martin. »Du ziehst vielleicht voreilige Schlüsse.«

»Ich bekomme Meldungen aus Crawlertown. Alle sagen, sie hätten diese Aktion weder geplant noch davon gewusst. Aber es passt alles zusammen. Ein erfolgreicher Angriff von innen, das Werk einer hochgezüchteten KI, die weiß, was sie tut. Es ist die Erklärung. Es ist so furchtbar … konsequent. Eze hat es auf eigene Faust getan – oder er hatte die Autorisierung eines sehr kleinen Kreises, zu dem ich jedenfalls nicht gehöre.« Sie sagte es mit einem Kopfnicken in Richtung Hoimar, dessen verschlossenes Gesicht keine Emotionen zeigte.

»Das ist zu wenig«, sagte Willie. Er zeigte Gefühle. Da lag definitiv Hass in seinem Tonfall. »Mir reicht das noch nicht.«

»Es erklärt alles«, gab Rita zurück.

»Was sagt Eze? Er wird doch eine Stellungnahme abgeben können«, fragte Ryk.

»Ein weiteres Indiz dafür, dass ich richtigliege. Eze schweigt. Seit dem Angriff auf Crawlertown hat er sich völlig abgeschottet. Er redet mit niemandem mehr. Es gibt keine bohrenden Nachfragen, weil niemand mehr da ist, der Antworten geben könnte.«

»Auch das kann alle möglichen Gründe haben«, sagte Michael. »Du bist immer noch zu voreilig, denke ich. Es kann eine Gruppe von uns gewesen sein, die unerkannt operiert hat. Eine geheime Zelle, besonders fanatische Rebellen. Du weißt, dass es solche Leute gibt. Die gibt es doch immer.« Er sprach in einem beinahe schon beschwörenden Tonfall und Ryk war sich nicht sicher, wen er damit überzeugen wollte – Rita oder doch vielleicht erst einmal sich selbst?

»Niemand ist qualifiziert genug, um so eine Aktion zu starten und umzusetzen, vor allem nach den massiv verschärften Sicherheitsmaßnahmen«, wandte Rita ein. Sie wollte sich auf keine der Ausreden stürzen, keine der goldenen Brücken betreten, die man vor ihr aufbaute. Das hatte gewiss etwas Selbstzerstörerisches, andererseits hatte Ryk das ungute Gefühl, dass sie im Endeffekt schlicht recht hatte. »Und ich kenne keine Splittergruppe. Mir ist nicht eine einzige bekannt. Das ist völlig aus der Luft gegriffen.«


Im wahrsten Sinne des Wortes
, dachte der betont schweigsame Ryk.

»Du lässt dich von deiner Theorie nicht abbringen. Also nehmen wir an, du hast recht. Hat die KI jemals solche Absichten geäußert? Hat es irgendwelche Anzeichen dafür gegeben, dass das Ezes wahre Absichten wären?«, fragte Michael.

Rita schüttelte langsam den Kopf. Den Schuh wiederum wollte sie sich nicht anziehen. Sie wollte ehrlich sein. Auch zu sich selbst, was möglicherweise die schwierigste Form der Ehrlichkeit war.

»Nein. Abgesprochen war, Informationen zu saugen, alles, was es zu wissen gibt. Dafür sollte ich eine Backdoor öffnen und ihm Zugang verschaffen. Langfristige, destabilisierende Infiltration, das war das Ziel. Nicht Massenmord ohne ein spezifisches Ziel. Das war Terror, reiner Terror. So etwas hätte ich Eze niemals zugetraut. Es gab für mich keinerlei Anzeichen, nicht einmal andeutungsweise. Ich habe ihm vertraut. Ich habe ihm absolut vertraut.«

»Eze hat dich also rundweg belogen? Und nicht nur dich. Die Sache der Revolution. Alle Crawler, denen er scheinbar diente. So was ist doch von langer Hand vorbereitet worden«, sponn Michael den Gedanken weiter.

»Er hat etwas Wichtiges verschwiegen oder er hat eine sich eröffnende Möglichkeit genutzt.«

»Das schmälert deine Verantwortung. Es nimmt die Schuld von deinen Schultern, siehst du das nicht?«

Ryk lächelte. Das hatte Michael recht geschickt eingefädelt.

Rita sah den Mann dankbar an. »Das ist nett gemeint. Ich glaube aber nicht, dass ich mich so einfach aus der Sache herauswinden kann.« Sie schaute Hoimar in die Augen, der ganz still und regungslos dem Gespräch folgte. »Es war nicht meine Absicht. Ich hatte keine Kenntnis davon. Aber ich trage Verantwortung.« Sie holte tief Luft. »Ich kann es nicht wiedergutmachen. Ich kann es nicht entschuldigen. Ich kann es nur erklären.« Es folgte eine schwache, Fatalismus ausdrückende Handbewegung. »Aber ich habe es erklärt, denn für mich behalten kann ich es auch nicht. Die Crawler feiern übrigens. Ein grandioser Sieg. Sie sollten hier unten sein und es sich anschauen. Alles Narren. Sie sehen nicht, wohin so was führt. Welchen tiefen Graben das aufreißt. Das ist eine Wunde, die wird niemand jemals wieder schließen können.«

Und am Schluss war da wieder nur Bitterkeit.

Ryk sagte weiterhin nichts. Sia und Uruhard schwiegen, Momo sowieso. Es gab für sie nichts zu kommentieren. Sie alle kamen in stummer Übereinkunft zu der Auffassung, dass Krieg in jedem Fall großer Mist war. Und wenn die Menschen aus ihrer Niederlage gegen den Hive eine Sache gelernt hatten, dann war das Überleben. Und eine definitiv nicht: mit diesem Mist endlich aufzuhören.

Fast wünschte man sich, der Hive würde die Sache zu einem Ende bringen und weiterziehen. Die Menschheit hatte es wohl nicht besser verdient.

»Wir diskutieren das jetzt nicht weiter«, entschied Hoimar heiser, räusperte sich und zeigte auf das Bauwerk vor ihnen. »Wir haben immer noch eine Chance, etwas auf positive Weise zu verändern. Wie dieser Kampf weitergeht, entscheidet sich nicht zuletzt dadurch, was wir dort erfahren und was wir damit anfangen.«

Willie murmelte etwas, doch niemand hörte ihm zu.

Ryk hätte selbst beinahe gefragt: »Und wer entscheidet das?«, aber er beherrschte sich gerade noch rechtzeitig. Für ihn war, daran musste er sich immer wieder selbst erinnern, nur eines wichtig: Sie mussten an ein Raumschiff kommen und sie mussten weiter. Es ging um mehr als nur diese Welt oder ein abgestürztes Habitat. Es ging um eine große Sache.

Auch wenn es sich jetzt gar nicht mehr so anfühlte.

»Also weiter!«, sagte Rita mit etwas mehr Kraft und vor allem Selbstdisziplin in der Stimme. Dass diese Sache für sie ausgestanden war, daran glaubte Ryk allerdings keinen Augenblick.
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Sie betraten das Gebäude. Drinnen war es dunkel, kalt und verlassen und die Wände wirkten im Inneren genauso schartig wie von außen. Es gab Pfützen auf dem Boden und Ryk war sich nicht sicher, ob sie aus Wasser bestanden oder einer anderen Flüssigkeit, deren Zusammensetzung er lieber nicht wissen wollte. In den Gängen standen achtlos abgelegte Dinge herum. Die Wände, mit einer Plastikschicht bedeckt, waren angelaufen mit dunklen Flecken, die wie Schimmel aussahen, und es hatten sich Blasen gebildet, die den Flächen ein narbiges Aussehen gaben. Wer immer dieses Bauwerk geräumt hatte, war unachtsam vorgegangen, nachlässig, in der Erwartung, dass niemals mehr jemand hierher zurückkehren würde. Und seitdem hatte sich niemand mehr darum gekümmert. Hoimar sah sich um, als würde er die Gegend wiedererkennen, und sein Gesicht zeigte Melancholie. Da waren bestimmt einige Erinnerungen in ihm, die nun in den Vordergrund drängten.

»Warum wurde diese Anlage geräumt?«, fragte die ewig praktisch interessierte Sia. »Genügte die Kapazität nicht mehr?«

»Die Geologen haben damals eine tektonische Spalte entdeckt und das Gebäude war nicht ausreichend erdbebensicher. Es ist schon sehr alt. Es zu sanieren hätte mehr Aufwand erfordert als ein neues zu errichten, an einem sicheren Ort in der Nähe des Hives.« Hoimar erklärte es ohne emotionale Bewegung, bis zum letzten Satz: »Was sich ja jetzt eher als Fehler herausgestellt hat.« Er machte eine Handbewegung, mit der er die Umgebung einschloss. »Ich habe es natürlich noch anders erlebt. Einige Zeit habe ich hier zugebracht. Am Anfang war es nicht mal eine schlechte.« Es klang unerwartet wehmütig.

»Wir haben hier noch drei Jahre gearbeitet, als Hoimar in unser Team kam«, fügte Willie unaufgefordert hinzu. »Ich selbst habe hier zwei Jahrzehnte meines Lebens zugebracht. Es ist arg heruntergekommen. Vielleicht ein klein wenig unwürdig.«

»Und Mutter ist hier aufgewachsen, hat in den Gängen und Büros gespielt, während ihre Eltern sich der Forschung um den Hive widmeten. Aufgezogen von Sekretärinnen und Saugrobotern. Weit weg von allem, was ein Kind braucht«, sagte Rita bitter. »Sie hat mir alles erzählt.«

»Wohl nicht alles«, gab Willie defensiv zurück. »Sie war hier glücklich.«

»Das klang bei ihr anders.«

»Es gab Verletzungen, die manches in einem anderen Licht erscheinen ließen. Das hatte aber nichts mit diesem Gebäude zu tun«, beharrte Willie. Er wollte sich seine Erinnerungen wohl nicht nehmen lassen, ob sie nun der Realität entsprachen oder auch nicht. Er sah sich um.

»Ich war vor zwanzig Jahren das letzte Mal hier«, sagte er mit rauchiger Stimme, als würde er zu einer Geliebten reden. Er wirkte für einen Moment von Erinnerungen überwältigt, den echten wie auch jenen, die er sich über die Jahre zurechtgelegt haben musste. »Hoimar. Es fehlt alles Mögliche. Ich kann mich kaum orientieren.«

»Dort geht es zu den Kontrollpulten. Hier begann alles. Die Herrschaft über den Hive. Die Herrschaft der Auri.« Hoimar wirkte ebenfalls ergriffen, aber auf eine andere Weise. Wie eben jemand, der alles zu hinterfragen begonnen hatte und der nicht wollte, dass die Gespenster der Vergangenheit allzu sehr in den Vordergrund rückten und den Blick auf das Jetzt und seine Notwendigkeiten verschleierten.

»Ja, ich erinnere mich«, bestätigte Willie. »Dort. Dort geht es hinauf. Rita, hilf mir, wenn du so gut sein willst.« Sie wollte nicht, aber sie tat es trotzdem, griff dem Alten unter den Arm und stützte ihn. Alle richteten sich nach seiner Geschwindigkeit, also kamen sie nur sehr langsam voran.

Eine kurze Treppe führte in einen ovalen Raum, über dessen Kontrollanlagen jemand nachlässig Planen gezogen hatte. Michael zog eine weg. Plastikkonsolen wurden sichtbar, auch hier war alles angelaufen und verfärbt, aber ansonsten unbeschädigt.

»Das sieht doch erst mal nicht schlecht aus«, kommentierte der Zwilling und fuhr mit einer Hand fast liebkosend über den Rahmen einer Konsole.

Es machte alles einen funktionsfähigen Eindruck, aber mit so etwas hatte Ryk seine Erfahrungen gemacht. Was von außen noch ganz gut aussah, war im Inneren oft irreparabel. Das galt für viele der technologischen Überreste der Union, für fast alles, was die Sammler aus den alten Schrotthalden zogen. Er entsann sich vieler Ausstellungsstücke im Museum von Andhmergen, die herausgeputzt waren, aber funktionslos, nur schöner Schein oder eine fade Erinnerung, je nach Sichtweise.

Willie war auch noch nicht richtig beeindruckt. Er drückte eine Taste und runzelte die Stirn.

»Es fehlt an Energie. Hoimar, prüfe die Speicher. Die sind fest in die Gebäudestruktur integriert, die hat keiner ausgebaut.«

Der Mann ging zielsicher zu einer anderen Konsole, riss die Plane herunter und drückte ein paar Knöpfe. Sein Gesicht reflektierte ein flackerndes Licht. Es war, als wolle sich die Anlage darüber beschweren, aus dem Schlaf geweckt worden zu sein.

»Ah!«, machte Rita, plötzlich recht zufrieden. »Das ist doch …«

»Bei hundert Prozent«, sagte Hoimar. Er war erstaunt, schüttelte den Kopf und klopfte gegen die Konsole, als würde das an der elektronischen Anzeige irgendetwas ändern. Er drückte einige weitere Tasten und betrachtete Zahlenreihen und grafische Symbole, die ihm offensichtlich etwas sagten, das er weniger und weniger glauben konnte. »Das kann nicht sein. Restenergie kann ich ja verstehen, aber die Speicher sind uralt. Zwanzig Prozent hätten mich schon überrascht. Willie, hier steht hundert Prozent. Volle Energie. Und die Leitungen hier, das Wartungsprotokoll. Hundert Prozent Performanz, alle Redundanzen aktiv, volle Belastbarkeit. Das funktioniert, als hätten wir es gestern erst zum Feierabend ausgeschaltet.«

»Ja.«

Hoimar ignorierte die Antwort, er war immer noch mit seinen Kontrollen beschäftigt. Ryk und Sia aber hatten aus dem einen Wort mehr an Informationen geholt als die bloße Bestätigung.


Ja
. Sehr gelassen und entspannt, absolut mit sich im Reinen. Willie war nicht
 erstaunt. Ryk sah ihn genau an. Sia stellte sich neben ihren Gefährten, den Blick auf das Gesicht des Greises fokussiert.

»Sie haben mit nichts anderem gerechnet«, sagte sie leise.

Willie blickte auf und lächelte Sia an. Ein anerkennendes Lächeln. Auch Hoimar merkte nun, dass etwas nicht stimmte, und wandte sich von seinen Kontrollen ab, plötzlich voller Misstrauen in Haltung und Ausdruck.

»Ich habe Ihnen allen gesagt, dass Sie nicht notwendigerweise erfahren wollen, was Sie jetzt erfahren werden«, murmelte Willie anklagend. Er drehte sich seiner Enkeltochter zu, die wieder das verschlossene Gesicht zeigte, das sie sich in Gegenwart ihres Großvaters angewöhnt hatte. »Rita, du hast mir etwas versprochen. Kontakt zu deiner Mutter. Ein Gespräch. Ich bitte dich, sag mir den Kommunikationscode und die Zugangsfrequenz.«

Rita verzog den Mund. »Ich will erst Antworten.«

Willie schüttelte sachte den Kopf. »Nein, du wirst dein Versprechen nicht mehr einhalten können, wenn du die Antworten erhalten hast. Gib mir die Richtkoordinaten und die Rufcodes. Ich will mich von meiner Tochter verabschieden, wie du es mir versprochen hast. Gib mir die Daten und ich verspreche dir, dein Großvater will dich nicht betrügen. Du sollst ja erfahren, was du wissen möchtest. Obgleich du dir am Ende wünschen wirst, ich hätte dich damit verschont. Aber du bist genauso eine Närrin wie deine Mutter.«

Er sagte es ohne Wut oder Hass, ergeben und fatalistisch, sehr müde und auch ohne Ungeduld. Er sah sie an. Da war eine stumme Aufforderung in seinem Blick, aber ohne Nachdruck. Willie war sehr müde, ein Mann am Ende seines Weges. Er erinnerte Ryk an Meister Dahn und an Andhmergen, den Museumsdirektor. Minus Lebenswillen. Minus Lebensinhalt. Jetzt, wo er so dastand, in seinem alten Reich, wirkte er entleert, eine gebrechliche Hülle, kaum noch lebensfähig und ohne große Bedürfnisse, von diesem einen abgesehen.

Rita sah es auch. Jedes Widerwort, das ihr auf der Zunge gelegen haben mochte, erstarb in dieser Erkenntnis. Sie dachte einen Moment darüber nach und deutlich erkannte man den inneren Widerstreit an den Bewegungen ihrer Hände, mit denen sie den Kommunikator vom Gürtel zog und hin- und herdrehte. Dann schien sie sich einen Ruck zu geben.

»Rita!«, sagte Hoimar warnend, seinen Blick unverwandt auf Willie gerichtet. Er schien dem alten Mann seine Schicksalsergebenheit nicht abzukaufen. Doch Rita tat, wozu sie sich entschlossen hatte, wahrscheinlich wie immer.

Sie warf einen Blick auf den kleinen Schirm des Geräts in ihrer Hand, dann griff sie nach Willies Kommunikator, gab etwas ein und reichte ihn zurück. »Sobald das Netz wieder stabil ist, dürftest du eine Verbindung bekommen. Auch wenn die Auri versuchen, den Funkverkehr zu stören. Diese Frequenz ist jederzeit möglich. Warte ein wenig, dann geht auch Video. Sie wartet auf deinen Anruf. Nicht sehr ungeduldig, aber diese Eventualität hat sie eingerechnet. Sie wird nicht überrascht sein. Vielleicht auch nicht erfreut. Aber das müsst ihr untereinander ausmachen.«

»Gut. Gut. Ich danke dir. Es tut mir leid, Rita.«

»Entschuldige dich bei Mutter.«

Willie schüttelte den Kopf. »Nein, nicht das. Das hier.«

Es knackte und das Licht ging an. Ryk blinzelte. Er hörte das Geräusch von Füßen, sich bewegende Menschen, dann öffneten sich zwei Schotten, die er bisher in der schlechten Ausleuchtung nicht gesehen hatte, und Bewaffnete betraten das alte Kontrollzentrum.


Nicht schon wieder
, dachte Ryk. Nicht schon wieder
.

Rita sah Willie an. »Du hast uns verraten!«

»Das war nicht notwendig, wenngleich es indirekt natürlich stimmt, weil ich euch hierhergeführt und dabei keine Warnung ausgesprochen habe. Niemand betritt diesen Ort unbemerkt. Wir wurden erwartet, seit wir uns ihm genähert haben. Es bedurfte keiner weiteren Kommunikation von meiner Seite.«

»Haben Sie das gewusst?«, fragte Rita Hoimar, der ernüchtert auf die Waffen starrte, die man auf sie richtete.

»Nein«, sagte er leise. »Ich war davon ausgegangen, dass hier alles verlassen ist.« Er schaute hoch zu Willie. »Du hast mich in diesem Glauben bestärkt. Wenn das kein Verrat ist …«

»Du hast nie begriffen, warum wir dieses Zentrum stillgelegt haben«, sagte Willie leise. »Du hast dich nie für das interessiert, was hier wirklich
 passiert ist. Du warst immer ein Narr. Du siehst es als Beleidigung, wenn ich das sage, dabei ist es nicht mehr als die Feststellung einer Tatsache.«

Willie wollte ihn nicht kränken, jetzt jedenfalls nicht. Und Hoimar war zu verwirrt, um Streit anzufangen. Es schien, als habe er akzeptiert, dass der alte Mann zumindest teilweise recht hatte.

Willie breitete die Arme aus. »Immerhin, eine Sache kann ich euch versprechen: Ihr bekommt jetzt Antworten über die Natur der Herrschaft der Auri. Beschwert euch nachher nicht bei mir darüber. Ich habe euch gewarnt. Ihr wolltet es wissen. Ihr allein tragt die Verantwortung. Die Erkenntnis wird euch nicht mehr allzu viel nützen, aber ich will sie euch nicht vorenthalten.«

Dann sah er Ryk und Sia an, schien noch etwas ergänzen zu wollen, besann sich aber eines Besseren und winkte den Uniformierten. »Bringt sie hinunter. Tut ihnen nichts, wenn sie gehorchen. Wo ist Solos?«

Rita fluchte. Hoimar wurde blass.

»Auf dem Weg hierher«, sagte einer der Bewaffneten. Die Abzeichen auf seiner Uniform wiesen ihn als Offizier aus, so viel hatte Ryk mittlerweile verstanden.

»Dann warten wir auf ihn, um die Sache zu einem Ende zu bringen. Aber vorher bekommen sie die Tour.«

Die Sache zu einem Ende bringen. Das klang nicht gut.

Willie trat weg von der Gruppe und lächelte traurig.

»Es geht nach unten!«, kündigte er an.

»In das Kellergewölbe?«, fragte Hoimar verwundert. »Wo die Generatoren stehen? Da ist doch nichts!«

»Oh, mein dummer, alter Freund«, erwiderte Willie kopfschüttelnd. »Tiefer. Sehr viel tiefer.«

Und jetzt war klar, dass Hoimar tatsächlich nicht wusste, was hier vorging.
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Tiefer, sehr viel tiefer.

Ryk hatte es nicht glauben wollen, doch genau so war es. Es entsprach dem sinkenden Gefühl in seinem Magen, wenn er an den Satz dachte, den Willie geäußert hatte. Es zu einem Ende bringen. So wie er die Auri kannte, konnte das doch nur das eine bedeuten. Und hier gab es keinen Hive mehr, den man zur Aktion provozieren konnte. Der war weit weg und würde sie alle geflissentlich ignorieren.

Sie hatten sich in einen Aufzug führen lassen wie eine Herde von Schafen. Was blieb ihnen auch anderes übrig?

Sia hatte sich dicht neben ihn gestellt und ihre Hand hatte die seine gefunden, ein stummer Trost. Für ihn. Die Hybride wirkte seltsam gelassen, als habe sie all dies nicht anders erwartet. Sie schien keine Angst zu haben, obgleich Ryk wusste, dass sie zu dieser Emotion durchaus in der Lage war. Er wollte sie fragen, aber dies war nicht die Zeit.

Tatsächlich war auch Uruhard recht ruhig. Er beobachtete, von ewiger Wissbegierde erfüllt. Momo schaute nur hin und wieder fragend in ihre Richtung. Er würde die Köpfe von Wachen aneinanderschlagen, war dies erforderlich und vielversprechend. In diesem Moment war es weder das eine noch das andere. Aber es war beruhigend, dass zumindest die Option bestand, mit wehenden Fahnen unterzugehen, anstatt sich zur Schlachtbank führen zu lassen.

Der Aufzug glitt in die Tiefe. Es gab keine Anzeige, nur einen elektronischen Gong bei jedem Stockwerk, das sie passierten. Hoimar starrte ins Leere. Er musste wohl noch einiges verarbeiten. Willie hingegen schien neue Kraft darin gefunden zu haben, dass er wieder unter Seinesgleichen war. Er flüsterte dem Offizier etwas zu, der lächelte und wissend nickte, nicht ohne Respekt. So ganz in Ungnade war Willie wohl doch nicht gefallen. Hoimar mochte sich abgewandt haben, doch sein ehemaliger Chef verfügte noch über einen guten Draht zu den Herrschenden. Und er war ein ganz ausgezeichneter Schauspieler.

Ryk kam zu dem Schluss, dass er sie die ganze Zeit auf seine Weise manipuliert hatte. Er konnte es nicht beweisen und würde wohl niemals die Gelegenheit dazu bekommen, aber es war eine Einsicht, die sich bei längerem Nachdenken immer mehr verfestigte. Sie hatten Willie unterschätzt. Und Hoimar hatte jemandem vertraut, dem nicht zu trauen war.


Arme Rita
.

Ryk zählte die Etagen mit. Der Lift war nicht schnell, jedenfalls war sein Magen immer noch ungefähr dort, wo er hingehörte, und keinesfalls auf dem Weg seinen Hals hinauf. Er kam nach rund drei Minuten beim zwölften Signalton an. Wie tief hinab in den Kern einer Welt konnte man bauen, ehe flüssiges Magma weiteres Graben unmöglich machte?

»Die Erdkruste dieser Welt«, fragte Uruhard unvermittelt und bewies damit, dass er die gleichen Fragen hatte wie Ryk. »Wie tief geht sie?«

»Rund vierzig Kilometer«, antwortete Willie bereitwillig. »Wir haben einige Probebohrungen bis fünfzehn Kilometer geschafft und den Rest mit Resonatoren erforscht. Im Gegensatz zu der Geschichte, mit der wir Tölpel wie Hoimar abgespeist haben, ist diese tektonische Platte, auf der das Gebäude ruht, bemerkenswert stabil und wird es die nächsten eintausend Jahre auch bleiben. Selbst die Tatsache, dass diese Irren ein Habitat auf die Welt geworfen haben, ändert nichts daran.«

Er warf einen Blick auf Rita, seine Enkeltochter, und diese sah bedrückt zu Boden. Sie hatte seit dem kurzen Kontakt mit Crawlertown nicht mehr mit den Selbstvorwürfen aufgehört und daher fand sie keine Kraft, sich gegen die ätzenden Bemerkungen ihres Großvaters zu wehren. Eben noch der leidende Vater, der seine sterbende Tochter sprechen wollte, hatte er jetzt auf seine übliche gehässige Art wieder Oberwasser. Kind eines solchen Mannes zu sein musste eine Qual gewesen sein. Und die Geschichte wiederholte sich, wie in vielen Familien. Die Situation, der Ritas Mutter einst offenbar entflohen war, war eine, in der sich die Enkeltochter jetzt wiederfand. Im Endeffekt, so befürchtete Ryk, ging man im Leben immer nur im Kreis.

Oder es ging abwärts. Wie jetzt.

Der Gong ertönte zum achtzehnten Mal, als die Kabine zum Stillstand kam und sich die Tür öffnete.

»Wir sind da!«, sagte Willie unnötigerweise, aber mit Vorfreude und Stolz. Er war nun bereit für die große Präsentation und es musste sein Lebenswerk sein, sonst hätte er dafür nicht bereitwillig seine Enkeltochter geopfert – und natürlich deswegen, weil er ein emotional verkümmertes Arschloch war, aber das war für Ryk mittlerweile gar nicht mehr erwähnenswert.

Sie traten in eine Art Galerie, die einen Blick hinab in eine Halle ermöglichte. Was Ryk hier sah, stand in einem so starken Kontrast zum Verfall weiter oben, dass er sich für einen Moment fast orientierungslos fühlte. Allein die technische Meisterleistung, so ein Gewölbe so tief in die Erde geschnitten zu haben, war schon beeindruckend. Hier unten wurde aber auch eine Hochtechnologie betrieben, wozu auch immer, und verlassen war diese Anlage ganz und gar nicht.

Die Wände waren gewiss dreißig Meter hoch und die viereckige Halle mochte mehr als dreihundert Meter lang sein. Klaustrophobie trat hier nicht auf. Ein frischer Windzug spielte mit Sias Haaren, die Ventilation arbeitete einwandfrei. In der Halle selbst herrschte rege Geschäftigkeit. Etwas wurde produziert, daran bestand kein Zweifel. Maschinen waren aneinandergereiht, alle sahen in etwa gleich aus, und der Produktionsprozess war größtenteils automatisiert. Personal in weißen Overalls und mit transparenten Kapuzen über den Köpfen wanderte, mit Computerpads bewaffnet, zwischen den Reihen auf und ab, machte sich Notizen, beobachtete und prüfte, griff aber selbst offenbar in keinen der Abläufe ein. Die Anlage machte keinen besonderen Lärm, es war eher ein betriebsames Summen, das sich in kleinen, an- und abschwellenden Nuancen verlor und die Halle ausfüllte.

Willie stellte sich an die Balustrade und schaute hinab. Er nickte zufrieden. »Wie ich sehe, ist alles beim Alten.«

»Ihr Erbe wird sorgsam verwaltet«, meinte der Offizier.

»Das ist ausgesprochen zufriedenstellend, mein Bester.« Willie wandte sich an seine Gefangenen: »Alle gehörig beeindruckt, ja? Und zu Recht, darf ich sagen. Und zu Recht.«

»Was ist das?«, fragte Hoimar fassungslos. Wenn man jahrelang hinters Licht geführt worden war und jetzt das wahre Ausmaß dessen begriff, was man niemals erfahren hatte, musste das einen ganz ordentlich mitnehmen. Willie lächelte selbstgefällig. Er wirkte belebt, wie ein Fisch im Wasser, ganz in seinem Element.

»Wie ich schon sagte: alles beim Alten. Hättest du dich damals mit deinen beständigen Warnungen vor dem bösen Hive nicht selbst aus der Gunst unserer Gesellschaft katapultiert, wärest du gewiss irgendwann hierher befördert worden. Kommt, wir gehen hinunter und schauen es uns an. Ehe Solos da ist und euer Schicksal besiegelt – zumindest das der meisten von euch –, sollten wir eure Fragen beantworten und euch erkennen lassen, was für Narren ihr seid.« Willie sagte es ohne Inbrunst, mehr wie eine technische Ankündigung. Ryk fand das weitaus beunruhigender als lautes Gelächter mit Echoeffekt, es hatte etwas Bürokratisch-Endgültiges an sich. Es wirkte dadurch sehr endgültig.

Sie wurden weiter über die Galerie geführt, die sich als eine Rampe herausstellte, die an den Wänden entlang sanft nach unten führte. Von ihr gingen Türen und Gänge ab, es war aber kaum jemand zu sehen, der diese auch nutzte. So hatten sie genug Gelegenheit, die Produktionsanlagen eingehend zu betrachten, denen sie langsam näher kamen. Das Personal warf nur gelegentlich einen Blick nach oben, entweder waren diese Leute sehr abgehärtet, was überraschenden Besuch anging, oder ihre Arbeit so wichtig, dass jede Ablenkung unentschuldbar war.

»Ehrwürdiger, ich bekomme Nachricht von der Oberfläche«, sagte der Offizier, als sie die Hälfte des Weges zurückgelegt hatten. »Der ehrwürdige Solos ist eben mit einem Gleiter eingetroffen. Er nimmt den Expresslift.«

»So schnell schon? Nun, dann läuft die Zeit eher ab als erwartet. Sei’s drum.« Willie winkte mit einer Hand. »Solos ist erzürnt. Ich sollte ihm nicht im Weg stehen.«

Sie schlenderten weiter. Willie schwieg und sah nur hin und wieder Rita an. Was würde er ihrer Mutter, seiner Tochter, eigentlich erzählen, wenn er tatsächlich Kontakt mit ihr aufnehmen sollte – vor allem darüber, wie Solos »es« mit seiner Billigung »zu einem Ende« gebracht hatte? Ryk war sich sicher, dass dem alten Mann etwas einfallen würde. Lügen fielen ihm offensichtlich leicht.

Als sie unten ankamen, wurden sie erwartet. Der Expresslift hatte seinem Namen alle Ehre gemacht: Solos starrte ihnen entgegen und ihm fehlte die Gelassenheit, die Jovialität und die Arroganz von Willie. Er rang mühsam um Selbstbeherrschung und schaute Rita und die anderen Rebellen mit flammenden Augen an, offenbar bereit, seine Hände um ihren Hals zu legen und zuzudrücken. Seine nur schwer beherrschbare Wut strömte aus jeder Pore seines angespannten Körpers. Allein Willie begrüßte er mit einem Hauch von Respekt, erkannte ihn als Verbündeten und Freund, der ihm einen großen Gefallen getan hatte.

»Ehrwürdiger Solos!«, sagte der Alte. »Ich darf Ihnen …«

»Jetzt nicht!«, schnitt Solos ihm das Wort ab und wandte sich den Gefangenen zu. Er musste etwas loswerden. »Was haben Sie getan?«, fragte er mit erstickter Stimme. Das Gesicht wirkte eingefallen, obgleich er Make-up aufgetragen hatte, das an den Augenrändern verwischt aussah.

Er richtete seine Frage an Rita. Die schwankte zwischen Demut und Widerstand. Solos war, Katastrophe hin oder her, für sie der Inbegriff eines Systems, das es zu zerstören galt.

Ryk hatte noch vor Augen, wie Tama starb, mit einem zufrieden lächelnden Solos daneben. Er würde alles durch diesen speziellen Filter betrachten, und das noch für eine lange Zeit. Er war hier auf Ritas Seite, ganz ohne Zweifel.

»Es war Eze.«

»Eze existiert?«, fragte Solos. »Wir dachten, er sei wenig mehr als ein Mythos.«

»Das war in unserem Sinne«, erwiderte sie. »Leider war er auch mehr oder anders, als wir es uns vorgestellt haben. Er war es. Er muss es gewesen sein. Es gibt keine andere Erklärung.«

Solos wollte mit ihr nicht argumentieren wie Michael, er wollte einen Schuldigen, möglichst einen, dem er den Hals umdrehen konnte.

»Er hat mir nichts davon erzählt. Ich wurde benutzt. Ich billige es nicht«, fügte sie hinzu.

Sie sagte es leise, aber mit einem bestimmten Unterton, ein Kompromiss aus den beiden widerstreitenden Gefühlen.

Solos hörte es, reagierte aber nicht sofort. Er schien nicht glauben zu wollen, was sie da sagte, und warf einen fragenden Blick auf Willie, der hier die Autorität für die Beurteilung ihres Leumunds zu sein schien.

»Ich denke, dass sie die Wahrheit sagt«, urteilte Willie. »Sie ist nicht die Schlauste, wie ihre Mutter.«

»Mutter?«

»Ariane. Sie wissen …«

Solos lachte freudlos auf. »Das ist Arianes Tochter? Im Ernst? Die dir davongerannt ist, so richtig spektakulär? Willie, du hast eine verkorkste Familie.«

Der Greis nickte. Der Vorwurf traf ihn nicht besonders, er war ja im Grunde der gleichen Meinung, wie sie alle erfahren hatten. »Ariane stirbt. Und ich denke, auch für Rita hier müssen wir eine … Endlösung finden. Damit ist das Kapitel für mich abgeschlossen, denke ich mal.«

»Gut. Hat sich lange genug hingezogen.«

»Großvater!«, stieß die Frau aus, halb entsetzt, vielleicht ein wenig flehentlich, doch das Wort glitt an Willie ab wie ein Regentropfen an einer Fensterscheibe. Er sah sie emotionslos an.

»Du hast es so gewollt. Ich habe dir die Wahl gelassen. Du bist doch ein großes Mädchen.«

Willie nickte Solos zu. »Zeigen wir es ihnen. Ich möchte ihre Gesichter sehen. Dann mögen es Schuldige sein oder nicht, mir ist es egal.«

»Sie sind Rebellen. Sie müssen sterben, so oder so. Eze oder nicht, sie haben den Heptarchen auf dem Gewissen, und viele andere. Sie sterben.«

Solos war nicht erbaut. Ryk sah ihm an, dass er ganz andere Vorstellungen über die weitere Verfahrensweise hatte, aber Willie besaß eine Autorität, die für die Terraner nur schwer nachzuvollziehen war. Obgleich Solos offenbar zur absoluten Elite der Auri gehörte, beugte er sich dem Willen des alten Mannes. Er würde seine Gelegenheit bekommen, da war sich Ryk sicher, und vor diesem Moment graute es ihm.

Zählten die Terraner zu den Verrätern? Das wäre doch sehr unfair.

»Hier, schauen Sie es sich an.« Sein Schritt beinahe beschwingt, soweit das körperlich überhaupt möglich war, führte Willie sie an. Er blieb vor einer der Maschinen stehen, drückte einen Knopf und sie stellte ihre Tätigkeit ein. Er öffnete eine Verschalung und sie konnten einen Blick ins Innere werfen. Neugierde und Interesse waren bei allen stark und egal was noch passieren würde, sie schauten hinein.

Eine Art dünnes Laufband lief durch die Maschine und neben elektronischen Bauteilen waren auch Flüssigkeiten erkennbar. Es gab keine beweglichen Teile, keine alles zusammensetzenden Roboterhände, nur ein in sich geschlossenes System, in das etwas hineingeführt wurde und aus dem etwas heraustrat. Das Förderband verschwand im Boden, das fertige Produkt wurde noch tiefer in das Gewölbe transportiert. Es sah eher verwirrend denn erhellend aus, selbst Sia, die von ihnen über das beste technische Verständnis verfügte, konnte sich keinen Reim darauf machen. Sie sah Ryk nur achselzuckend an, als dieser sie fragend anstupste.

»Was soll das sein?«, fragte er also.

»Hivetechnologie«, sagte Willie, als wäre damit alles erklärt. »Und dies ist das Produkt. Sie kennen es bestimmt.«

Er ging einige Schritte weiter, dorthin, wo das kleine Laufband in die Tiefe glitt, griff in die Maschine hinein, und holte einen winzigen Gegenstand hervor. Er schimmerte metallisch, irisierend je nach Lichteinfall, einem Edelstein gleich, der funkelte und blitzte, als Willie ihn in seiner Hand hin- und herbewegte. Ryk hatte so etwas schon gesehen. Eigentlich sogar sehr oft.

»Verdammt«, murmelte Sia. »Die Tattoos. Die auf der Schläfe. Egal wie sie aussehen …«

»Das ist der Kern des Ganzen«, vervollständigte Uruhard den Satz. »Und ich gehe mal davon aus, dass es sich nicht um Schmuck handelt. Und es ist gewiss auch mehr als das Erkennungszeichen der Auri, nehme ich an.«

Hoimar schwieg. Nur seine Hand machte wieder die charakteristische Bewegung zu der Stelle, an der einst sein Exemplar geruht hatte.

»Ein kluger Mann«, lobte Willie und drehte das Kleinod noch einmal um sich selbst, ehe er es wieder in die Maschine steckte. »Keine Sorge, alles wird sofort desinfiziert. Wir achten hier auf Keimfreiheit innerhalb des Produktionsprozesses. Höchste Qualitätsstandards, wie es sich für eine professionelle Operation gehört.«

Er sah Hoimar an. »Du hast die Verbindung zum Ganzen verloren, Wig. Selbst schuld.«

»Es ist keine Strafe.«

»Du lügst dich selbst an. Mich anzulügen macht ja nichts. Aber dich selbst? Nein, das sollte man nicht tun.«

Hoimar rieb sich die Haut und dachte möglicherweise darüber nach, ob die fehlende Würde tatsächlich ein Nachteil war.

»Nun …?«, fragte Willie, wandte sich erneut der Gruppe zu und sah aus wie ein Lehrer, der von seinen Schülern eine Antwort erwartete oder zumindest eine Schlussfolgerung, eine eigenständige intellektuelle Leistung. Ryk konnte damit nicht dienen, Uruhard wirkte ebenso verwirrt, Momo schaute gar nicht richtig hin – Sia aber war in ihrem Element. Sie machte ein schnalzendes Heureka mit ihrer Zunge, den Blick fest auf die Maschine geheftet, und dann verdüsterte sich ihr Gesichtsausdruck. Zu welchem Schluss auch immer sie gerade gekommen war, er gefiel ihr nicht.

Willie jedenfalls wurde enttäuscht. Seine Klasse wollte seine Spielchen nicht mitmachen. Er verzog unwillig den Mund und für einen Moment befürchtete Ryk, er müsse dumm sterben. Aber Willie wollte es ihnen erzählen, allein schon um zu beweisen, dass er recht hatte.

Er zeigte auf seine Schläfe. Das Tattoo dort war verblasst und faltig, aber der winzige, glitzernde Stein war zu erkennen.

»Kein Schmuckstück«, sagte er lächelnd. »Nein, das ist nicht ganz richtig. Es schmückt ja durchaus und es zu tragen ist sehr ehrenvoll. Aber es erfüllt eine konkrete Funktion. Es verbindet die Auri miteinander, auf einer metaphysischen und einer sehr konkreten Ebene. Profan gesagt: Es ist ein Kontrollimplantat.«

»Was kontrolliert es?«, fragte Ryk.

»Nicht was. Wen.«

Willie sah triumphierend in die Runde. Er erntete verständnislose Blicke. Allein Hoimar schien jetzt etwas sagen zu wollen, besann sich dann aber eines Besseren. Er presste die Lippen aufeinander.

»Wen also?«, fragte Uruhard.

»Uns.«

Willie breitete die Arme aus. Er zeigte auf sich, dann auf Solos, dann auf die anwesenden Soldaten, das Personal in den weißen Overalls, alles Auri mit Tattoo und dem kleinen, glitzernden Stein.

»Uns!«, wiederholte Willie und es klang wie ein Ruf der Befreiung. Er lachte sogar. »Ist das nicht eine wunderschöne, eine befreiende Neuigkeit? Jetzt ergibt alles Sinn, oder? Uns!«

»Gar nichts ergibt Sinn«, sagte Ryk. »Dass die Auri sich selbst kontrollieren, ist ja nun keine weltbewegende Neuigkeit, alter Mann.« Er wurde langsam ungehalten, auch ungeduldig, aber vor allem hatte er die Nase voll von diesen ständigen Manierismen. Gab es hier niemanden, der einem ganz klar und offen sagte, was zu sagen war, um danach zur Exekution zu schreiten? Er wollte endlich wissen, woran er war. Bei Willie hatte er den absolut gegenteiligen Eindruck, nicht zuletzt weil dieser seine eigene Ambiguität viel zu sehr genoss. Manche würden das für Komplexität halten, Ryk aber kam langsam zu dem Schluss, dass der Mann einfach nur senil war.

»Die Auri …« Willie schüttelte den Kopf. »Nicht die Auri! Der Hive! Der große, der göttliche Hive!«

Willie lachte ein weiteres Mal auf. Es klang krächzend und er warf den Kopf so ruckhaft nach hinten, dass man die Befürchtung haben musste, er würde gleich abbrechen. »Der Hive, ihr Idioten! Der Hive kontrolliert die Auri! Wir haben ihn nie
 besiegt! In dem Moment, wo wir über die biochemischen Kontrollmechanismen mit ihm Kontakt aufgenommen hatten, um ihn zu beeinflussen, hat der Hive etwas getan, womit unsere Vorfahren nicht gerechnet hatten.«

»Was?«, fragten Rita und die Zwillinge unisono. Sie waren alle gleichermaßen blass geworden. Hoimar und Halberg, der die ganze Zeit nur geschwiegen hatte, vergruben die Gesichter in den Händen, als wollten sie es nicht hören.

»Der Hive hat reagiert und Kontakt mit uns aufgenommen! Und er gab uns ein Geschenk. Eine wunderbare, gnadenvolle Gabe! Als Kontrollmechanismen für die Produktion. Aber dann, irgendwann, wurde uns klar, dass sich das Verhältnis eigentlich umgekehrt entwickelt hatte.« Willie lachte erneut und berührte das Implantat in seiner Schläfe. »Der Hive kontrolliert uns. Wir sind die Seinen. Und wir fahren verdammt noch mal nicht schlecht damit!«

»Er redet mit Ihnen?«, fragte Sia, ewig praktisch und zielorientiert. Ryk empfand das in dieser Situation als ungemein beruhigend.

»Er redet mit niemandem. Er kontrolliert Hirnanhangdrüse, Zirbeldrüse, Schilddrüse, Nebenniere und Bauchspeicheldrüse bei jedem von uns. Er schaltet den hormonellen Haushalt ein oder aus, regelt ihn, wie es ihm beliebt. Das ist seine Art der Kommunikation. Ob Sie es glauben oder nicht, das genügt völlig, um ausreichende Kontrolle auszuüben. Wir …« Erneut die sinnlose Geste mit den ausgebreiteten Armen. »Wir sind nicht mehr als glorifizierte Großmäuler.«

»Du bist wahnsinnig«, sagte Rita leise.

»Ist er nicht«, murmelte Hoimar. »Er redet für den Hive, wie alle Auri, die nicht …«

»Die nicht so krank sind, dass die hormonelle Beeinflussung nicht richtig funktioniert und man daher auf abwegige eigene Gedanken kommt. Wie meine Tochter. Wie du, alter Wig. Kannst ja nichts dafür. Bist halt so.« Willie zuckte mit den Achseln.

»Für mich ist das Wahnsinn«, sagte Rita erschüttert.

»Ich bin nichts dergleichen«, erwiderte ihr Großvater. »Ich bin ein treuer Diener des Hives, seitdem mir in jungen Jahren, als ich den richtigen Status erreicht hatte, dieses Implantat gegeben wurde. Siehst du nicht die Eleganz in diesem System? Der soziale Aufstieg, die gesellschaftliche Anerkennung, sie führt direkt in die Arme des Hives, und so hat er sich eine Herrscherschicht erschaffen, die er indirekt kontrolliert. Der Sieg des Hives wurde vollendet und wir schenkten ihm eine Möglichkeit, seine Macht noch unumschränkter auszuüben und sich gleichzeitig der menschlichen Schaffenskraft und Kreativität zu bedienen. Denn er will sich weiterentwickeln.« Er sah die Terraner an. »Er will nicht bleiben, wie er ist. Er experimentiert. Und wir sind Teil dieses wunderbaren Experiments. Diese ganze Anlage. Die Auri. Die Crawler, ob sie es wollen oder nicht, alle, alle, alle. Und jetzt sogar unsere neuen terranischen Freunde. Wunderbar
. Ganz, ganz wunderbar.«

»Was ist daran so toll?«, fragte Sia. »Ich erkenne das nicht.«

»Natürlich nicht. Natürlich nicht.«

Willie ließ die Arme fallen. Er machte einen Schritt auf Sia zu. Sein Gesichtsausdruck hatte plötzlich etwas Liebevolles, beinahe Zärtliches, und Ryk empfand bei diesem Anblick einen spontanen Ekel. Er wollte Sia etwas zurückziehen, doch sie entwand sich seinem Griff und starrte Willie unbewegt in die Augen, das Kinn etwas nach vorne geschoben, die Körperhaltung angespannt. Sie war keine, die einfach zurückwich.

»Ich will es Ihnen gerne erklären, hübsches Kind, obwohl ich gerade von Ihnen etwas mehr Einsicht erwartet hätte. Sie tragen so viel Technik in sich, dass aus Ihrem Lebensstil ein vollständiger Kontroll- und Optimierungsdrang spricht, eine Art der Existenz, die von der des Hives nicht so weit entfernt ist, wie Sie es gerne hätten. Also gut, in einfachen Worten, denn nicht alle von Ihnen sind übermäßig intelligent. Lassen Sie mich ein Sinnbild benutzen. Das macht es auch weniger Verständigen leichter, die Wahrheit zu erkennen.« Er grinste, erfreut darüber, dass die weniger Verständigen seine Beleidigung durchaus verstanden hatten.

Ryk entspannte seine Hände. Fäuste halfen ihm jetzt nicht.

Willie breitete die Arme jetzt wieder aus und warf sich in Positur.

»Für den, der sich in gefährliche Gewässer begibt, ist es wichtig zu wissen, was ihn erwartet. Das hätten Sie doch auch sicher sehr gerne so gehabt, bevor Sie aufgebrochen sind. Ich weiß nicht, wie lebendig dieser Mythos auf Terra noch ist, aber es gibt da einen Mann namens Odysseus, der wusste das auch. Andere hatten ihn vor den Sirenen gewarnt, die er auf seiner Heimfahrt von Troja treffen würde. Die Hintergründe sind nicht so wichtig, nur so viel: Diese Fabelwesen saßen auf Klippen in der See und lockten mit ihrem unwiderstehlichen Gesang die Schiffe so nah an die Klippen, dass sie dort zerschellten. Eine Geschichte nur, aber sie hat eine tiefere Bedeutung. Was tat dieser Mann aus ferner Vergangenheit also? Odysseus ließ sich an den Schiffsmast binden und verstopfte die Ohren seiner Matrosen mit Wachs. Diese bewusste Entscheidung, sich selbst zu kontrollieren, ließ ihn die Reise gut überstehen. Er navigierte an den Klippen vorbei – auch wenn er vor Verlangen fast verging. Die Fähigkeit zur Selbstkontrolle ist neben der Intelligenz – so begrenzt sie bei manchen auch sein mag – die einzige Persönlichkeitseigenschaft, die Menschen in allen Bereichen des Lebens sicher auf Kurs hält. Wir alle wissen das. Wir leben es, ob nun bewusst oder auch nicht. Wer seine Gedanken, Gefühle und Impulse gut kontrollieren kann, lebt nicht nur in besserer Gesundheit, sondern lernt und arbeitet auch erfolgreicher, lebt eher in guten und stabilen Beziehungen, wird seltener kriminell oder drogenabhängig und lebt sogar länger als andere. Und obgleich wir alle danach streben, scheitern auch viele daran. Denn Selbstkontrolle ist keine unbegrenzte Ressource. Sie erschöpft sich. Wer viele Impulse nacheinander kontrollieren muss, handelt am Ende umso impulsiver.«

Willie tippte sich wieder mit dem Zeigefinger an die Schläfe. Seine Worte waren eindringlich gewesen, kamen in schneller Abfolge, intensiv, mit dem Ziel, zu überzeugen und nicht nur zu überreden. Es war, als würde ein Missionar von seinem Glaubensbekenntnis reden. Das Feuer, das den ausgemergelten Greisenkörper dabei durchflutete, war die Energie eines ungleich jüngeren Mannes.

»Der Hive hat uns diese Sorge genommen!«, war das Crescendo des alten Mannes und es klang wie die beinahe schon orgiastische Lösung aller Menschheitsprobleme. Er sagte es mit großer Überzeugung und … Dankbarkeit. Der Greis war aufrichtig dankbar dafür. Er fand es tatsächlich wunderbar
, das war nicht einfach nur ein Wort oder Propaganda. Ryk verstand die Welt nicht mehr.

»Der Hive kontrolliert unsere Impulse. Alles, was in unserem Sein von biochemischen Abläufen gesteuert wird, hat er weitgehend übernommen. Er denkt nicht für uns, aber er fühlt
 für uns. Er spricht nicht für uns, aber er stößt uns an, lenkt unsere Gefühle, reagiert auf Fakten und zeigt uns damit behutsam, ja fürsorglich, den Weg, den wir zu gehen haben. Einen Weg, auf dem wir nicht mehr die Sklaven unserer Emotionen und Impulse sind, sondern stattdessen jene empfinden und ausleben, die der Hive in seiner größeren, übergeordneten Weisheit für uns ausgesucht hat. Eine Weisheit, die wir in ihrer umfassenden, instinktiven Einsicht niemals richtig begreifen werden. Der Hive fühlt auf eine intelligente Art und Weise und wir fühlen mit ihm. Er verschwendet seine Zeit nicht damit, Probleme totzudenken. Er fühlt sie einfach weg
. Einfach so.« Willie versuchte mehrmals, mit dem Finger zu schnippen, aber seiner Hand fehlte die Kraft und so stand die schwache Geste in starkem Kontrast zum Elan seiner Worte. »War ich traurig, als meine missratene und kranke Tochter sich davonstahl? Nur einen kurzen Moment. Der Hive erkannte meine Trauer und nahm sie weg. War ich wütend, als ich erkannte, dass mein alter Weggefährte Wig, gebeutelt vom gleichen Schicksal, sich auf Abwege begab? Nur einen kurzen Moment. Der Hive erkannte meine Wut und nahm sie weg. Und dort, wo ich die Wut brauche – wo wir sie brauchen! –, da gibt er sie mir, um sie zu benutzen.«

»So ist es«, sagte Solos, der Wut zeigte und sie nicht nur willkommen hieß, genoss und ihr frönte, sondern der sie auch als Geschenk vom Hive bekam, wie Ryk nun endlich begriff.

»Ich verstehe. Das ist wirklich sehr, sehr faszinierend«, kommentierte Sia leise und machte einen Schritt nach vorne, auf Willie, vor allem aber auf die Produktionsanlage zu. Sie war nicht schockiert wie Ryk, jedenfalls sah sie nicht so aus. Es war dieser Moment, in dem er begriff, wie groß bei aller Nähe die Kluft zwischen ihm und ihr manchmal war. In ihren Augen glitzerte ein plötzliches Interesse, eine beinahe schon fiebrige Begeisterung für eine Technologie, die einer Hybriden, den Missbrauch einmal außer Acht gelassen, wie eine Verheißung erscheinen musste. Ryk hielt sie nicht zurück. Sein Grundvertrauen in diese Frau war sehr groß, sie war eine, die keinen Hive benötigte, um ihre Impulse unter Kontrolle zu halten. »Der Hive lässt Ihnen Emotionen, wo sie ihn nicht stören. Wo er sie aber nutzt, um die Geschicke aller zu lenken, manipuliert er sie.«

»Manipuliert!«, äffte Willie nach. »Welch kleingeistige Vorstellung! Welch eingeschränkte Sichtweise, geboren gleichermaßen aus Unverständnis wie Ambitionslosigkeit! Geboren aus der Sucht nach falscher Individualität, der Illusion der Autonomie. Ah, Sie enttäuschen mich, junge Frau. Sie enttäuschen mich sogar sehr! Keine Manipulation! Es ist eine anregende Führung und es ist eine entspannende Sicherheit. Es ist der warme Hauch mütterlicher Sorge und die strenge Hand des Vaters.«

Sia schüttelte den Kopf. Rita rollte mit den Augen. Willies Stereotypen waren nicht geeignet, in ihnen größere Begeisterung für das Kontrollsystem zu wecken, von dem er so schwärmte. Aber der Greis ging in seiner Beschreibung sichtlich auf. Er war nicht nur von der Richtigkeit seiner Worte überzeugt, er wollte auch, dass die Realität so war und nicht anders. Würde man ihn mit der Alternative völliger individueller Autonomie konfrontieren, ob es diese nun jemals geben konnte oder nicht, könnte er derlei nur erschrocken ablehnen. Das war zumindest Ryks Eindruck.

»Und der Hive redet nicht?«, hakte Uruhard nach. »Es gibt keine richtige Kommunikation, man kann ihm keine Fragen stellen und entsprechende Antworten erwarten?«

»Der Hive kann nicht reden. Er fühlt uns.« Es klang fast schon weihevoll. »Und warum sollte er unsere Fragen beantworten? Er ist die Antwort. Wir sind in seiner Güte aufgehoben und wir tun sein Werk. Es gibt keine Fragen. Es gibt sie einfach nicht.«

Ryk wurde das jetzt zu esoterisch. Er schaltete gedanklich ab.

»Und alles, was Sie erschaffen haben – die Heptarchie, die Nutzung des Flottendepots …«, begann Uruhard.

»Die Auslöschung der KIs, die Vernichtung überlichtschneller Raumschiffe, die optimierte Ressourcennutzung … ja, all dies entspringt allein der Anleitung durch unseren großzügigen, fürsorglichen und alles erfühlenden Herrn. Welch Weisheit! Unbegreiflich, nicht wahr?«

»Der in seiner Fürsorge trotzdem die Großmäuler auf seine eigenen Leute gehetzt hat«, warf Michael ein, der ebenso wenig wie Martin in Gefahr war, von der etwas schrägen Utopie Willies angesteckt zu werden. Er verzog seinen Mund zu einem Ausdruck der Verachtung.

Willie lachte. »Sie verstehen es nicht. Der Hive denkt nicht wie wir. Er ist nicht bewusst intelligent, er ist in seinen instinktiven Reaktionen nur um ein Vielfaches komplexer als wir. Es gab eine physische Bedrohung. Der Hive reagiert auf physische Bedrohung. Wir sind nicht wichtig
. Wir sind nur nützlich
.«

Und der Greis hatte damit absolut kein Problem, wie es schien. Es war, um seine Worte zu benutzen, auch in diesem Falle schlicht und einfach alles wunderbar.

Ryk fand es eher zum Kotzen, aber was wusste er schon?

Da standen sie nun, im Halbkreis, und schauten sich an. Keiner wusste so genau, was er mit dieser Enthüllung anfangen sollte. Die Gefolgsleute der Auri, mit oder ohne Implantat, hatten mit dem Status quo kein Problem, er diente ihnen. Auch die, deren Hormone ihre eigenen waren, lebten ja ganz gut davon. Die Rebellen standen vor einer ganz anderen Herausforderung, wollten sie tatsächlich das System ändern, unter dem sie litten – eine Herausforderung, an der sie aller Wahrscheinlichkeit nach scheitern würden. Es ging nicht mehr um eine innergesellschaftliche Angelegenheit. Die wahren Machtverhältnisse hatten den eigentlichen Feind enttarnt. Selbst wenn man ihm ein Habitat auf den Kopf warf, würde das nicht viel helfen. Diese Aussicht stand Rita und den Ihren nun ins Gesicht geschrieben. Es war eine Sache, eine Kaste elitärer Arschlöcher zu stürzen und das Banner der Revolution auf dem höchsten Gebäude von Pax zu pflanzen – es war etwas völlig anderes, den Hive zu bekämpfen. Daran war die Union zugrunde gegangen, so viel Geschichtsbewusstsein hatten auch die Crawler.

Und die Terraner?

Die fühlten sich jetzt furchtbar fehl am Platz. Sie standen zwischen allen Fronten, in der Gewalt zweier Auri, deren Individualität durch die fürsorgliche Emotionssteuerung des Hives zu Tode gekuschelt worden war. Solos lächelte, als er die Gesichter der Rebellen musterte, und nickte selbstzufrieden. Das war jetzt ein Gefühl, das aus ihm selbst kam, das wollte Ryk zumindest annehmen. Er war kein Experte für Hive-Angelegenheiten, aber er war sich recht sicher, dass die Aliens kein Konzept für »Selbstzufriedenheit« kannten. Sie waren siegreich, weil sie es zu sein hatten, es war eine unabdingbare Voraussetzung für Überleben und Expansion. Solos aber konnte sich dieses Gefühl leisten. Und er tat es mit sichtlicher Hingabe. Er klatschte sogar irgendwann erfreut in die Hände. Sein Zorn war verflogen, er erfüllte jetzt keine Funktion mehr und er durfte für einen Moment das Arschloch sein, das er wirklich war oder das der Hive aus ihm gemacht hatte. Die Grenzen verschwammen da wohl etwas.

»Was geschieht nun mit uns?«, fragte Hoimar tonlos. Er war einst Teil dieser Maschinerie gewesen, auch wenn die letzte Erkenntnis ihm bis heute verborgen geblieben war. Er musste sich immer gefragt haben, was mit ihm nicht in Ordnung war. Die Antwort befreite ihn von persönlicher Verantwortung, aber erleichtert wirkte der Mann gewiss nicht. Ryk empfand Mitleid für ihn.

»Ich werde euch so schnell wie möglich nach Pax bringen«, kündigte Solos an. »Es wird einen Schauprozess geben, für die Massen, denn nach dem Absturz von Golden City bedarf es zahlreicher Schuldiger, und in diesem Fall ist es glücklicherweise so, dass ihr sogar schuldig seid. Eine ganz große Show, live übertragen, direkt im Vorabendprogramm, vor der erneuten Zeremonie, mit der wir nachholen, was ihr durch euren Anschlag gestört habt. Das Urteil steht natürlich bereits fest. Öffentliche Exekution. Es wird ein sehr festlicher Anlass. Ihr dürft euch darauf freuen.« Er rieb sich voller Vorfreude die Hände. »Dann werden wir aufrüsten. Die Produktionsanlagen arbeiten bereits auf Hochtouren. Kampfschiffe, automatische Raketensatelliten, Angriffsdrohnen. Eine Armada, wie sie die Heptarchie noch nie gesehen hat. Gesteuert von Patrioten, die wissen, was sie ihrem Heptarchen schuldig sind. Crawlertown wird ausradiert. Die Crawler haben ihre Schuldigkeit getan, jetzt sind sie lästig und gefährlich. Das wird enden. Auf eine klare und nachhaltige Art und Weise.« Solos fuhr sich lächelnd mit dem ausgestreckten Zeigefinger über den Hals, um ja keine weiteren Zweifel über seine Absichten aufkommen zu lassen.

Willie hatte bei alledem beifällig genickt. Er hatte ganz offensichtlich keine Einwände. Seine Tochter würde diesen Angriff gewiss nicht überleben, aber der Hive würde ihn glücklich machen. Was konnte man mehr wollen?

Solos wandte sich an Sia, was einigermaßen zeigte, wo er bei den Terranern die Autorität vermutete. »Was euch angeht … Ihr habt euch gleichermaßen schuldig gemacht. Ihr werdet ebenfalls die Konsequenzen eurer dummen Entscheidungen tragen müssen.«

»Eine gewagte Behauptung«, mischte sich Uruhard ein. »In einem richtigen Prozess …«

»Es gibt keine richtigen Prozesse, seit die Union untergegangen ist«, unterbrach Solos kalt. »Es gibt sie nicht auf Terra und es gibt sie nicht in der Heptarchie. Wir Auri entscheiden, was richtig und was falsch ist, und der Hive lenkt uns. Wenn ich sage, dass ihr gleichermaßen schuldig seid, wer sollte mir da widersprechen? Ihr werdet …«

»Moment«, sagte Willie und hob eine Hand. »So einfach sollten wir es uns nicht machen.«

Streit? Ryk runzelte die Stirn. Die Kontrolle durch den Hive funktionierte, so verstand er, in der Breite, im Kollektiv, aber Abweichungen bei Individuen kamen vor, waren möglicherweise unausweichlich. Wenn der Hive in der Tat nicht bewusst intelligent handelte, war dies verständlich. Möglicherweise war das ihre Chance.

Solos drehte sich um, das Gesicht in Ärger verzerrt. Von dort hatte er gewiss keinen Widerstand oder auch nur leise Kritik erwartet. Doch Willie, derangiert, zynisch, wankelmütig und steinalt, war eine Gestalt mit Autorität, eine Autorität, die weit über den rein formalen Status hinausging. Eine Autorität, die er sich über fast einhundert Jahre erarbeitet hatte und die er nun offenbar in die Waagschale zu werfen beabsichtigte. Aber warum nur?

Ryk warf Sia einen fragenden Blick zu. Sie verstand doch immer alles. Das hier jetzt auch?

Sie sprang ihm einmal mehr nicht zur Seite. Sie ignorierte auch Solos und Willie. Sie sah an beiden vorbei, etwas ganz anderes beanspruchte ihre Aufmerksamkeit. Dann hob sie eine Hand und bewegte sich einen Schritt zur Seite auf Momo zu. Der Defo, trotz seiner stoischen Schweigsamkeit stets ein aufmerksamer Beobachter, reagierte sofort und beugte sich ein wenig zu ihr hinab, das Gesicht eine Maske der Konzentration. Ryk spitzte seine Ohren, ohne sich selbst zu bewegen, er wollte niemanden auf das aufmerksam machen, was hier geschah. Was immer das war.

»Pass auf!«, formten ihre Lippen. Momo folgte ihrem Blick.

Einer der Leute in den weißen Overalls stand da und etwas an seiner Haltung war bemerkenswert. Er hielt das Pad vor sich und presste die Finger um den Rand, den Kopf nach vorne gereckt, als hätte er eine Erscheinung gehabt, in jedem Falle aber etwas wahrgenommen, womit er nicht gerechnet hatte – und worauf ihm keine spontane Reaktion einfiel. Ryk kannte das Gefühl. Behielt man es für sich, um der Gefahr zu entgehen, sich möglicherweise lächerlich zu machen – oder meldete man das Unvorhergesehene, um eine ganz andere Gefahr abzuwenden? Ein Abwägungsprozess, der bei dieser Person nicht lange dauerte, aber lange genug, um von Sia dabei beobachtet zu werden. Was sie aber auch immer bemerkte!

»Entschuldigung!«

Solos und Willie drehten die Köpfe. Der Mann im Overall hielt sein Pad in die Höhe, seine Stimme zitterte ein wenig. Er hatte jetzt Angst vor seiner eigenen Courage. »Da geht was vor.«

Solos war ungehalten. »Ich möchte eine ordentliche Meldung. Wo ist der Produktionsleiter? Pieber, wo stecken Sie, verdammt?«

Ein kugelrunder Kerl mit dünnem Borstenhaar auf dem Kopf und dem verzweifelten, aber erfolglosen Versuch, einen Vollbart zu züchten, kam herbeigestolpert und verneigte sich diensteifrig, die Hände in nervöser Anspannung ineinander verknotet. Er wagte es nicht, Solos in die Augen zu schauen. Verschüchtert beschrieb ihn nur sehr unzureichend, das war schon beinahe Panik.

»Ich kläre das sofort, sofort.« Er stolperte weiter, auf den Overall zu, der sie gestört hatte, den Mund etwas verkniffen, bereit, ihn auf eine Verfehlung aufmerksam zu machen, sollte er eine solche finden. Nach oben buckeln, nach unten treten, der klassische Vertreter der mittleren Führungsebene. Ryk hatte von der Sorte mehr als genug in Metropole 7 kennengelernt.

Pieber riss das Pad an sich und schaute drauf. Er wollte schimpfen, zurechtweisen, herabwürdigen, doch die Worte blieben ihm im Hals stecken, als er die Augen aufriss und sah, was seinen Kollegen so beunruhigt hatte.

Es gab nichts zu kritisieren. Der Mann wurde jetzt so blass, dass es aussah, als würde seine Haut durch die Fläumchen an seinem Kinn hindurchleuchten. Es hatte etwas von einer Erscheinung, nur vermischt mit völliger Überforderung. In gewisser Hinsicht, wenn es nicht so bitter gewesen wäre, hätte sich Ryk darüber amüsiert.

»Sir, Ehrenwerter«, plapperte er los.

Solos winkte ab.

»Was? Raus damit!«

»Wir haben Schwankungen in der Produktion … äh … wir haben offenbar … nun … also hier haben wir …« Pieber verhaspelte sich, er hatte es offenbar nicht so mit Worten.

»Bin ich nur von Idioten umgeben?« Solos machte drei schnelle Schritte auf die beiden Overalls zu, riss dem Produktionsleiter das Pad aus der Hand und machte sich mit den Anzeigen vertraut, die ihm offenbar nicht fremd waren. Nun wurde auch er blass und senkte die Hand. Jetzt war er nicht mehr zornig. Jetzt war er besorgt.

Ryk lächelte dünn. Gut. Besorgt war gut.

»Wie kann das sein?«, flüsterte Solos.

Ryk wurde etwas schwindelig. Er machte einen Schritt zurück und hielt sich an einer Maschine fest. Es war wohl alles ein wenig zu viel für ihn.

Dann aber bemerkte er, dass es ihm absolut gut ging. Es war nicht er. Es war der Boden. Der Boden hatte geschwankt. Noch ein Erdbeben aufgrund des Habitatabsturzes?

»Die Energieerzeuger sind im Überlastmodus«, sagte Willie. »Die Halterungen sind erschüttert worden. Die Ladekreisel sind aus dem Gleichgewicht.«

Wieder eine sanfte Erschütterung, wie als Bestätigung seiner Worte. Aus irgendeinem Grund – Ryk würde aus diesem Greis nie richtig schlau werden – blieb der Mann absolut gelassen. Vielleicht war das einfach so, wenn man richtig alt wurde: Im Grunde war einem alles egal.

»Was ist passiert? Wer ist hier verantwortlich?«, fragte Solos herrisch. Er versuchte, wieder ganz die Autoritätsrolle einzunehmen.

Sia lächelte. »Das Einmaleins unfähiger Anführer«, flüsterte sie Ryk zu. »Immer der gleiche Fehler. ›Wer ist verantwortlich?‹ anstatt ›Wer kann helfen?‹ So wird das nichts. Der Mann ist albern.«

Der Boden wankte erneut. Die Lichter flackerten. Das Summen der Anlage, bisher allgegenwärtiges Hintergrundgeräusch, verstummte, und es wurde kurzzeitig richtig still, ehe alle gleichzeitig zu reden begannen. Mit Angst in der Stimme. Das konnte sehr schnell ansteckend sein.

Pieber war jetzt noch nervöser als zuvor. »Ehrwürdiger, die Notabschaltung setzt immer wieder ein. Alles ist durcheinander. Ich weiß nicht, was passiert ist. Ich habe die Reparaturteams darauf angesetzt. Die besten Ingenieure, ich versichere es. Sie tun alles, alles …«

»Das muss schneller gehen!«, insistierte Solos, nun bleich geworden. Wenn alles wackelte und bebte, das Licht ausfiel und man nicht wusste, was genau geschah, erinnerte man sich daran, sehr tief unter der Erde zu stecken. Ryks Schadenfreude währte nur sehr kurz, denn sie erinnerte ihn
 daran, sehr tief unter der Erde zu stecken. Und dann wurde auch er ein wenig blass.

Sia packte ihn am Arm und zog ihn zur Seite, in Richtung Momo, der wie stets der Fels in der Brandung war, an dem sich alle, metaphorisch oder im wörtlichen Sinn, festhielten.

»Was tun wir?«, fragte Uruhard, der auch an sie herantrat. Alle Terraner standen nun beisammen und so richtig hatte sie jetzt keiner im Blick. Selbst die Wachen schauten sich verwirrt um, warteten auf Anleitung und Orientierung, die zu geben aktuell niemand in der Lage war. Pieber quasselte ohne Unterlass und machte alle noch nervöser. Er war niemandem eine Hilfe, sich selbst am allerwenigsten.

»Wir warten«, sagte Ryk. »Es ist wie beim Springen: Man muss den richtigen Moment abpassen, sonst bricht man sich die Knochen.«

»Ryk hat recht.« Sia lächelte ihm zu, immer wieder ein schöner Anblick. »Und dann verschwinden wir von hier. Das ist sicher kein Zufall. Und ich ahne, wer für all das verantwortlich ist.« Sie schaute in Richtung Rita. »Wird ihr nicht gefallen, glaube ich.«

»Wir sollten die Anlage räumen!«, rief Solos. War da Angst, die durch einen Spalt in seiner Selbstherrlichkeit drang? Ryk meinte, einen entsprechenden Unterton vernommen zu haben. Sie schauten ihn alle an, wie er sich den Schweiß von der Stirn wischte und versuchte, seine Autorität zu wahren.

»Das können wir nicht!« Pieber hatte offenbar zu neuem Selbstbewusstsein gefunden. Dies war sein Reich, er würde nicht wegrennen. Das war beinahe bewundernswert, soweit Torheit zu bewundern war. »Es ist die wertvollste Produktionsstätte von allen! Wir müssen den Angriff abwehren!«

Erneut flackerte das Licht, dann ging es ganz aus. Für einen Moment standen sie in völliger Dunkelheit, dann sprangen Notlichter an, eine fahle, rötliche Illumination, die aus all ihren Gesichtern seltsame Fratzen machte.

»Was genau wollen Sie bekämpfen?«, fragte Uruhard. »Was ist das für ein Angriff?«

Es sprach für die Verwirrung und Anspannung aller, dass niemand es für seltsam hielt, wenn ein Gefangener und Todeskandidat sachliche Fragen stellte und auch noch Antworten bekam.

Pieber hob sein Pad und begann, seltsam gefasst die Situation zu beschreiben. »Das Computernetzwerk spielt verrückt. Die Energieregelung, Lebenserhaltung, Reaktorsteuerung, die … alles. Als ob jemand auf den Tasten herumhauen würde.« Immerhin, Pieber kannte Metaphern. Das Bild stand nun eindringlich vor Ryks Augen.

»Dabei gibt es keine Tasten«, ergänzte der Mann sofort und strich sich über den Bartflaum, was bei der roten Beleuchtung aussah, als würde er einen Hamster massieren. »Es läuft doch alles vollauto…«

»Eze«, sagte Rita. »Das ist er.«

Sia lächelte und nickte. Das war exakt ihr Gedanke gewesen, und jetzt, wo Rita es sagte, fand Ryk ihn auch naheliegend. Er war nicht selbst darauf gekommen, weil ihn dieser ganze Technikkrempel einfach nur überforderte. So einen Triebwurm, den verstand er. Das hier … das war etwas zu viel für einen einfachen Jungen aus der Stadt.

Solos starrte sie an. »Du meinst …« Verständnis und Entsetzen flackerten in seinen Augen.

»Wie Golden City.« Sie hob die Arme, machte eine umfassende Bewegung. »Er ist überall. Er hatte genug Zeit, sich umzusehen, Barrieren zu überwinden, die Netzwerke zu infiltrieren. Diese Anlage ist mit dem Auri-Netzwerk verbunden, oder? Sie ist nicht völlig abgeschirmt, ohne jeden Datenzugang, richtig?«

»Wir sind Teil des … oh ja.« Pieber nickte. »Ja, sind wir. Oh Gott.« Er schaute auf sein Pad und machte einige fahrige Bewegungen über die Sensorfelder, als könne er damit den Geist in der Maschine verscheuchen, der aller Wahrscheinlichkeit nach Besitz von ihr ergriffen hatte. »Oh Gott.«

»Eze vollendet die Revolution«, sagte Michael und es klang beinahe feierlich. Es schien ihn nicht zu stören, dass die Revolution bereits begonnen hatte, ihre Kinder zu fressen. Theosius hatte Ryk erklärt, was das genau bedeutete. Er hatte es aus nächster Nähe miterleben dürfen. Die Revolution rannte mit weit aufgerissenem Maul auf sie zu und sie würde nicht wählerisch sein, wenn es darum ging, ihren Hunger zu stillen. An Michael war genug dran. Ein ordentlicher Happen.

»Ich verstehe das nicht«, sagte Pieber und das war ihm auch anzusehen. Ein Mann, dessen Gesicht ein offenes Buch war, egal wie angestrengt er auch versucht hatte, dieses durch Haare zu verbergen. Er sprach mehr zu sich selbst als zu den anderen, dennoch hörten ihm in Ermangelung einer Alternative alle zu. »Wir laufen hier auf alter Unionstech. Hier kann man nicht einfach so ins Netz eindringen, bloß weil wir an einer Leitung hängen. Es bedarf dazu der Originalzugangscodes und KI-Algorithmen von damals. Ich meine, das ist keine Sache für einen einfachen Hacker, nicht einmal wenn der sich richtig viel Zeit dafür nimmt. Dieser Eze …«

»Ist eine KI«, sagte Rita. »Kein einfacher Hacker, alles andere als das.«

»Und er hat die Codes«, sagte Ryk, dem die Plastikkarten in seiner Hosentasche plötzlich seltsam schwer vorkamen.

»Die KIs wurden zum Ende des Krieges vernichtet, ausgelöscht!«, begehrte Pieber auf, aber Solos machte nur noch eine herrische Handbewegung. Vielleicht würde der Ehrwürdige dem Produktionsleiter später erklären, wie genau die Zusammenhänge waren. Vielleicht auch nicht.

»Wir haben die Codes übrigens immer noch«, sagte Rita. Sie schaute Ryk an, der unwillkürlich wieder die Nähe zu Momo suchte.

Solos starrte ihn an. »Her damit. Wachen! Wachen! Ergreift diesen Mann und durchsucht ihn! Verdammt, das hättet ihr sofort tun sollen, ihr Idioten!«

Die Uniformierten regten sich. Ryk machte einen Schritt näher an Momo heran, zog eine Plastikkarte aus der Tasche, irgendeine, und hielt sie in die Luft. Es war jetzt wohl an der Zeit für ein wenig Theatralik von seiner Seite.

»Ich muss diese Karte benutzen!«, deklamierte er laut. »Und nur ich. Sie erkennt meine DNA als Autorisierung.«

»Ich hacke dir die Hand ab!«, kündigte Solos an, immer um einen praktischen Ansatz bemüht.

»Ich breche die Karte durch!«, gab Ryk zurück, »dann ist sie unbrauchbar!«

Das klang logisch, war möglicherweise zutreffend, aber de facto wusste Ryk gar nicht, ob diese Drohung tatsächlich durch Fakten untermauert war. Das war aber im Grunde auch egal, denn Solos wusste es gleichfalls nicht besser und er konnte das Risiko nicht eingehen. Er sah Ryk in wildem Zorn an, doch am Ende obsiegte die Vernunft, oder zumindest das, was für den Auri in dieser Situation dafür durchging. Er schaute Willie an, von dem er offenbar annahm, dass dieser einen besseren Draht zu den Terranern hatte. Der Alte akzeptierte den stummen Auftrag.

»Vielleicht könnten wir das diskutieren, ohne uns Gewalt anzudrohen«, sagte Willie nun. »Wenn die Reaktoren durchgehen, sind wir alle tot. Wenn sie nicht durchgehen, die Erschütterungen aber zu Einstürzen führen, sind wir alle tot. Wenn die Anlage einfach nur ausfällt und wir ohne Strom sind, dann haben wir sehr viele Treppen vor uns – zumindest ich werde das wohl nicht überleben. Mir macht das ja nichts aus, ich bin am Ende meiner Jahre angekommen. Ich nehme aber mal an, Sie alle hätten gerne noch etwas mehr Zeit. Und dann wäre da noch die Produktion …«

»Die Produktion!«, sagte Pieber. Seine Wangen zeigten rötliche Flecken. Er war überfordert und wollte nicht mehr, das war ihm anzusehen. »Die Produktion!«

Alle ignorierten ihn.

»Wir gehen an die Oberfläche!«, blaffte Solos. »Wir werden uns neu formieren und im Hauptquartier …«

Willie sah Solos genau so an, wie ein leicht genervter Vater seine etwas langsamen Kinder. Für ihn stellte sich die Situation wahrscheinlich auch so dar. Ritas Blick jedenfalls, mit dem sie den Großvater maß, war voller Unwillen. Sie konnte diese Attitüde bestimmt gar nicht leiden.

»Die Aufzüge benötigen Energie«, sagte Willie belehrend. »Wir haben keine. Wir können natürlich die Treppen benutzen. Da entlang. Mal gucken, wie weit Sie kommen, edler Solos. Sie sind ja noch ganz gut zu Fuß. Ich bleibe hier und suche nach einer anderen Lösung.« Er sah in die Runde. »Wie sieht es bei Ihnen allen aus? Die Treppe oder erst mal schauen, was hier vor sich geht? Wegrennen können wir immer noch, oder?«

Implizierte Feigheit, das war eine schmerzhafte Spitze, und sie traf.

Solos knurrte etwas und sah erneut Ryk drohend an, der in diesem Moment alles tat, um seine Selbstbeherrschung zu wahren. Nachzugeben und Schwäche zu zeigen würde ihn in den Augen der Auri als Verhandlungspartner unwürdig machen. In seinen eigenen möglicherweise auch. Er stand nun im Mittelpunkt des Interesses. Bau jetzt bloß keinen Scheiß!


»Was willst du, Terraner?«, zischte Solos. Die Frage zu stellen kostete ihn sichtlich Selbstüberwindung.

Ryk musste nicht lange überlegen, um eine passende Antwort zu finden, doch er war trotzdem zu langsam.

»Wir wollen das Raumschiff. Die Marcus Aurelius
. Einsatzbereit und ausgerüstet mit allen notwendigen Vorräten für eine lange Reise. Ohne doppelten Boden und üble Hinterlassenschaften.« Sia sagte es in schnellen, klaren Worten, ehe Ryk auch nur den Mund aufbekam. »Und freie Passage dorthin. Eine Starterlaubnis. Und freies Geleit aus dem System heraus.«

Solos verzog das Gesicht. »Was noch? Schokoladenkuchen für alle?«

Uruhard nickte. »Sehr gut, Solos. Ich freue mich, dass Sie mitdenken. Dazu Schokoladenkuchen für alle.«

Der Mann warf ihm einen giftigen Blick zu.

»Das ist nicht, was wir
 wollen«, wandte Rita ein und trat einen Schritt nach vorne. »Wir
 wollen Gerechtigkeit und Gleichberechtigung für die Crawler und alle anderen Unterdrückten, eine Veränderung des Systems und natürlich muss das hier«, sie deutete zu den Anlagen, in denen die Implantate hergestellt wurden, »sofort ein Ende haben. Wir sind Menschen, keine Sklaven. Der Hive ist nicht unser Herr, wir entscheiden selbst über unser Schicksal. Dies hier wird beendet, sofort, unmissverständlich und ohne Diskussion.«

Zumindest letztere Forderung schien der Ehrwürdige nicht erfüllen zu wollen.

»Wir sind absolut Sklaven, das stimmt«, erklärte Solos. »Und wir leben verdammt gut und sicher damit, genießen Wohlstand und Sicherheit, und das wird sich auch nicht ändern. Allen geht es gut – selbst denen, die weniger am System partizipieren als die Auri. Es gibt doch keine Not! Niemand leidet Hunger oder ist ohne Obdach! Vielleicht schauen wir auch mal auf diese Tatsachen. Das System funktioniert und dient allen. Es gibt kleine Ungerechtigkeiten? Na gut, scheiß drauf. Aber es gibt kein gutes Argument, jetzt einfach alles über den Haufen zu werfen, nur weil euch der Hive nicht passt. Unser Bild ist doch völlig verzerrt, wenn wir plötzlich anfangen, die Errungenschaften, all die Entwicklungen der letzten Jahrhunderte einfach so über Bord zu werfen. Das ist Irrsinn. Würden wir es ändern, wäre das verdammt dumm. Selbstmörderisch geradezu. Überdenkt das! Es kann nicht in eurem Sinne sein, dass wir Sicherheit gegen Hunger und Elend, gegen das Chaos tauschen.« Solos hatte sich in Rage geredet. Ihm stand der Schweiß auf der Stirn. Er hob eine Hand und zog an seinem Kragen. »Es wird heiß hier.«

»Die Klimatisierung ist ausgefallen und wir sind tief im Inneren der Erdkruste«, informierte ihn Willie, beinahe amüsiert. »Es wird noch heißer werden, das darf ich schon mal ankündigen. Vielleicht sollten wir uns alle ausziehen. Ich rate Ihnen zu einer schnellen Einigung, in meinem Fall ist das bestimmt kein angenehmer Anblick mehr.«

War das Willies Sarkasmus oder seine ruhige Art, allen zu signalisieren, dass die Zeit drängte? Solos verkniff sich jedenfalls eine weitere politische Grundsatzdiskussion. Seine Worte verhallten vielleicht nicht ungehört, aber niemand war bereit, seinen Standpunkt ernsthaft zu diskutieren. Das änderte nichts an der Tatsache, dass hier unterschiedliche Leute unterschiedliche Forderungen stellten und dass der Einzige, der einen Schlüssel – eine Schlüsselkarte – dazu in der Hand hielt, der Springer Ryk von Terra war, auf den sich nun wieder alle Aufmerksamkeit richtete.

Für ihn war das nicht einfach. Ryk hatte natürlich große Sympathie für Ritas Kampf. Er hatte ein Herz für die Unterdrückten. Und er war voller Hoffnung, dass der Letzte Admiral, hatten sie ihn erst einmal geweckt, ihnen allen Befreiung bringen würde. War der Hive besiegt, hier und auf Terra, würden sich Fragen nach politischer Ordnung, Herrschaft und Gesellschaft ganz neu stellen. Dann fielen die Fesseln, reale wie imaginäre, und die Menschen konnten tun, was sie für richtig hielten. Was dann, so seine stille Hoffnung, auch endlich mal das Richtige sein würde. Die Auri würden sich auch umsehen, früher oder später. Und daher war Ryk klar, wo seine Prioritäten liegen mussten.

»Solos, Sie kommen mit uns. Wir erhalten Waffen und nehmen Sie als Geisel«, sagte Ryk. »Erfüllen Sie unsere Forderungen und es wird Ihnen nichts geschehen und Ihre Anlage hier wird gerettet.«

Das war ein großes Versprechen, vielleicht auch nicht mehr als ein Bluff. Es war gar nicht gesichert, dass er würde helfen können. Aber es war ein Strohhalm, den er anbieten konnte, und Solos konnte danach greifen oder die Treppe nehmen.

Den Teil mit der Vernichtung des Hives durch den mythischen Admiral Rothbard ließ er weg. Er wollte ernst genommen werden und ein Verweis auf seine wahren Absichten würde nur allgemeines Unverständnis auslösen. Selbst bei Rita. Oder gerade bei ihr. Revolutionäre hatten Fantasie, aber sie war oft sehr einseitig ausgerichtet. Und es fehlte ihnen oft genauso an Humor wie den Unterdrückern, gegen die sie antraten. Das machte aus ihnen dann meist im Anschluss an die Revolution die idealen neuen Herren: Sie verfügten sogleich über das richtige Bewusstsein, um wahr von falsch zu trennen und jene, die das anders sahen, in ihre Schranken zu weisen.

Auch das sagte er lieber nicht laut.

»Wie sieht Ihre Entscheidung nun aus?«, fragte Sia mit durchdringender Stimme, und ja, das konnte sie gut. Ihre Worte schnitten durch die zunehmende Hitze und die schummrige rötliche Beleuchtung wie ein kaltes Messer und sorgten dafür, dass die Köpfe nach oben ruckten und allen klar wurde, dass es Zeit war, Farbe zu bekennen oder mit einer unangenehmen Variation von Möglichkeiten konfrontiert zu werden, hier unten zu sterben. Ein Schicksal, dem auch Ryk gerne entgehen wollte.

»Ich erkenne eure Forderungen an«, zischte Solos. »Waffen runter, Männer. Gebt den Leuten Gewehre und Munition!«

Die Soldaten taten es, widerwillig, aber gehorsam. Michael und Martin waren besonders eifrig bei ihrer Wiederbewaffnung und die Freude über das neu gewonnene Machtmittel war ihren wieder auf entsetzliche Weise grinsenden Gesichtern anzusehen. Ryk nahm sein eigenes Gewehr entgegen und tat so, als wisse er genau, wie er damit umzugehen habe. Er hoffte, niemand würde seine Ratlosigkeit bemerken.

Wo entsichert man das Ding?

Immerhin, es gab einem die Illusion von Sicherheit. Damit war er schon zufrieden.

»Pieber, zeigen Sie uns den Weg. Wo können wir Zugang erlangen? Es wird wirklich heiß hier und wir müssen die Energie wieder zum Laufen bekommen!« Solos wollte jetzt handeln.

Der Produktionsleiter sah sein Lebenswerk gerettet, was in ihm ungeahnte Energien freisetzte. Er rannte fast unmittelbar aus dem Stillstand los, wie von der Sehne geschnellt, und wedelte mit den Armen. »Hier, hier, hier entlang!«, wedelte er auch mit Worten, und sah nicht einmal hinter sich, ob man ihm auch folgte.

Man folgte. Es ergab sich eine Gruppendynamik, ausgelöst durch einen erleichterten Hektiker. Nicht alle waren begeistert, aber keiner wusste so genau, was sie stattdessen tun sollten, und vereint waren sie in dem Ansinnen, ihre Haut retten zu wollen. Den Überlebensinstinkt schaltete auch die Hormonkontrolle durch den Hive nicht aus, das war eine bemerkenswerte Feststellung. Ryk hatte sich vorgestellt, dass der Hive doch Stoffe ausschütten konnte, die aus jedem einen gelassenen Fatalisten machten oder jemanden, der grenzenloses Selbstvertrauen und starke Selbstüberschätzung in sich fand – etwa wie durch starken Kaffee, der einem für fünf Minuten vorgaukelte, es gäbe kein Problem ohne Lösung. Aber nichts dergleichen geschah. Die Beeinflussung verlief offensichtlich subtiler und war nicht … Welches Wort würde Uruhard benutzen?

Unmittelbar? Direkt? Umfassend? Bewusst?

Ryk fiel es nicht ein. Es passte alles nicht so genau. Er würde mit ihm darüber reden, wenn Zeit war. Jetzt war keine.

Sie folgten dem armwedelnden Pieber, der sie alle wie ein außer Kontrolle geratener Leithammel durch die Anlage führte, Gänge entlang, erleuchtet durch das fahlrote Notlicht, vorbei an Köpfen, die verwirrt aus Türen geschoben wurden, um zu sehen, was für eine Katastrophe sich jetzt noch anbahnte. Erblickten die Bekittelten die Gruppe, die Waffen und Solos, verschwanden sie blitzschnell. So neugierig war dann doch keiner.

So ging es weiter, bis sie an einen Ort kamen, der Ryk einmal mehr seltsam vertraut war. Er blieb stehen, schaute sich um, fragte sich, ob das alles real war, und merkte, dass Uruhard, Sia und Momo ein ähnliches Gefühl hatten. Ihre Gesichter sprachen Bände.

Der Raum, in dem sie standen, war eine perfekte Kopie der Kontrollzentrale, die sie im unterirdischen Hauptquartier in Metropole 7 auf der Erde besucht hatten. Es gab natürlich einige bemerkenswerte Unterschiede. Hier
 war alles sauber, die Konsolen waren bemannt und es gab offenbar nichts, was nicht funktionierte, quasi eine Zeitreise in scheinbar bessere Epochen. Sogar Strom schien vorhanden, möglicherweise gespeist aus Notspeichern. Es war nicht viel kühler, aber das Licht funktionierte und die Bildschirme waren erhellt. Fast automatisch trat Ryk an jene Konsole, an deren Äquivalent er vor einer scheinbar endlosen Zeit die Karte das erste Mal verwendet hatte. Uruhard gesellte sich zu ihm. Er warf einen interessierten Blick auf die Anlage. Dieser Teil des Raums war tot, mit oder ohne Strom.

»Die sollte eigentlich eine KI haben«, sagte er. »Ich denke, hier wurde alles gelöscht. Ich frage mich, wie man die ganze Sache hier trotzdem betreiben konnte.«

»Wir bedienen hier alles manuell oder mit einfacher Automatisierung«, sagte Willie, der wie ein Fels in der Brandung in all der Hektik stand, als ob ihn das alles nichts mehr angehen würde. »Es geht ja nur um eines: die fachgerechte Produktion des Implantats. All die anderen Funktionen, die diese Anlage früher einmal gehabt hat, sind für uns im Grunde nicht mehr von Bedeutung. Es sind umfassende Umbauten durchgeführt worden.«

»Was war das hier früher?«, wollte Ryk wissen.

»Eine pharmazeutische Produktionsstätte des Militärs.«

»Wozu benötigte das Militär eine eigene Medikamentenproduktion?«, hakte Uruhard nach.

»Fragen Sie besser nicht.« Willie schüttelte den Kopf und warf einen langen Blick auf Sia. »Machen wir uns bitte keine Illusionen über die Moralität und Ethik unserer Vorfahren.«

»So viele Auri werden geboren oder befördert, dass eine solche Anlage notwendig ist?«, fragte Uruhard. »Hier werden doch viele Implantate hergestellt.«

Pieber, immer noch ungeduldig, beantwortete die Frage mit mühsamer Selbstbeherrschung.

»Die Implantate halten nur ein bis zwei Jahre. Ständiger Austausch ist notwendig. Und wir haben gerne Vorräte für Notfälle. Die Produktion erfordert größte Sorgfalt. Diese Anlage ist das Rückgrat unserer Gesellschaft. Es gibt Ausschuss, der aussortiert werden muss. Das Implantat ist sehr komplex. Wir haben allerhöchste Qualitätsstandards.« Letzteres sagte er mit Stolz. Sein Leben bestand aus nicht viel mehr als dem hier, so viel war schnell klar.

Ein Rückgrat jedenfalls, das nun zu brechen drohte. Ryk konnte nicht sagen, dass er das sehr bedauerte. Er wandte sich zu Sia um und wollte ihr eine Frage stellen, aber sie stand nicht mehr dort, wo er sie eben noch erblickt hatte. Ihre Bewegungen waren schnell, elegant und kraftvoll wie immer. Ihr Ziel war Solos, der gar nicht dazu kam, darauf zu reagieren.

Sia stellte sich hinter den Auri. Sie hob eine Hand, dann gab es ein vertraut widerliches, schlitzendes Geräusch und aus ihrer Haut trat die Filamentklinge, die Ryk bereits einmal hatte in Aktion erleben dürfen. Sie hielt sie hoch, damit sie jeder sah, und legte sie dann demonstrativ an den Hals des Auri, der das alles mit aufgerissenen Augen beobachtete. Er war ein Vertreter einer hochtechnologischen Zivilisation und wusste genau, worum es sich handelte. Um des Effekts willen leistete Sia präzise chirurgische Arbeit, brachte einen schnellen Schnitt an, nur eine sehr oberflächliche Wunde, und ließ ein feines, rotes Rinnsal seine Haut hinunterlaufen. Solos zuckte zusammen, als er es erst nach einem Moment bemerkte, die feine Berührung durch die hochverdichtete Klinge hatte er möglicherweise gar nicht wahrgenommen. Sia konnte ihm den Kopf abschneiden, ohne dass er Schmerz empfand, und kam dieser, war es zu spät für sein Gehirn, ihn zu registrieren.

Der Ehrwürdige begriff das sofort. Er blieb stocksteif stehen und versuchte nicht einmal, das Blut abzuwischen, das in seinen Kragen lief. So eine Klinge am Hals trug sehr zu aufmerksamer Konzentration bei.

»Wie gesagt«, rief Sia sehr vernehmlich. »Solos ist unsere Geisel. Er stirbt, wenn sich jemand regt. Wir tun jetzt, was wir versprochen haben, dann führt uns der Höchstehrwürdige hier an die Oberfläche. Alles klar?«

Niemand entblödete sich, darauf zu antworten, aber das war auch nicht nötig. Solos war zu wichtig, als dass sich jemand leichtfertig über Sias Drohung hinwegsetzen würde. Zumindest hoffte Ryk das. Bei diesen Irren wusste man nie.

Der Oberirre berührte ihn sanft am Arm. Willie lächelte.

»Sie erkennen die Konsole, mein junger Freund. Wir wollen das System neu hochfahren, damit alles wieder funktioniert. KI oder nicht, hier verbirgt sich die Hauptsteuerung. Man nennt das, was wir jetzt tun wollen, einen Reboot. Sie wissen, wie das geht? Ich helfe Ihnen gerne dabei.«

»Nun, ich … weiß nicht genau …«

»Ich zeige …«

»Nein!«, kam es von Hoimar, der Willie ohne größere Kraftanstrengung beiseiteschob. »Ich erledige das.«

Der Greis verzog das Gesicht, leistete aber keinen Widerstand. Hatte er einen Trick geplant, etwas, um das Blatt noch einmal zu seinen Gunsten zu wenden? Hoimar zumindest schien das anzunehmen. Und er schien sich gut genug auszukennen, denn er wirkte absolut nicht ratlos.

Er griff Ryk beim Arm. »Stellen Sie sich hier hin. Sie haben die Codekarte? Es reicht, sie in die Luft zu halten. Die Anlage scannt sie automatisch, sobald Sie in ihren Bereich treten. Sie da! Gehen Sie zur Seite!«

Hoimars Stimme hatte plötzlich etwas Schneidendes. Der Angesprochene, ein namenloser Weißkittel, der neben der Installation stand, zuckte zusammen und machte sich davon. Er schaute nicht einmal in Richtung von Pieber oder Solos, um sich das bestätigen zu lassen. Hoimar war einstmals auch ein Mann mit Autorität gewesen, eine Autorität, derer er sich nunmehr zu schämen schien. Ryk empfand es als beruhigend, dass Menschen sich ändern konnten. Es machte ihm ein wenig Hoffnung.

Er tat wie geheißen.

»Ich öffne den Zugang. Es wird eine verbale Kommunikation geben und Sie müssen das Wort ergreifen, ich kann das nicht für Sie tun.« Hoimar sprach schnell und präzise. Das erneute Erbeben der Anlage, das ihnen allen trotz der dumpfen Hitze einen plötzlichen Schauer bescherte, unterstrich die drängende Notwendigkeit zu handeln.

»Macht schon!«, zischte Solos. Er stand starr da, mit einer Klinge am Hals, und die Erschütterungen konnten fatale Konsequenzen für die Art und Weise haben, wie sein Kopf am Rest des Körpers befestigt war. Ryk hatte volles Vertrauen in Sias motorische Fähigkeiten, aber Solos durfte gerne Angst haben.

Er hob die Karte in die Luft. Dann sagte er, in vager Erinnerung an seinen Auftritt im unterirdischen Hauptquartier bei Metropole 7, laut und vernehmlich: »Autorisierung!« Dabei kam er sich etwas albern vor.

»Autorisierung akzeptiert. Captain Henderson, ich begrüße Sie. Sie haben Überrangcode gemäß Kompetenzzuweisung durch den Admiralsstab.« Die metallische Stimme klang knarzig, als habe sie schon sehr lange nicht mehr gesprochen, und die Projektion, die sich vor ihnen etablierte, flackerte zu sehr, um Hoimars Worte zu bestätigen. Seine Behauptung, hier würde alles funktionieren, war gewagt. Die Stimme artikulierte sich schleppend. Sie klang sehr automatisch, anders als die damals, in der es einen Funken gegeben hatte. Oder bildete sich Ryk das nur ein?

»Initiiere Neustart aller Systeme!«, sagte Ryk mit fester Stimme, als Hoimar ihm die Worte ins Ohr flüsterte. »Völlige Netzisolation. Alle Firewalls neu konfigurieren. Abgesicherter Modus nach Neustart.« Worte, die für ihn keinen Sinn ergaben. Er hatte so eine Ahnung, dass Hoimar die Anlage gegen eine erneute Infiltration Ezes schützen wollte. Sicher sein konnte er sich aber nicht.

»Bestätige Notfallsequenz«, sagte die Stimme träge. »Achtung, alle Systeme werden in zehn Sekunden vollständig deaktiviert. Neustart in dreißig Sekunden. Pufferspeicher gelöscht. Netzverbindungen deaktiviert. Fünf Sekunden bis zur Deaktivierung. Drei. Zwei. Eins.«

Dann wurde es dunkel, als alle Konsolen erloschen. Erst jetzt merkte Ryk, was für eine subtile Geräuschkulisse die aktive Zentrale produziert hatte, denn die Stille, die sie nun umfing, war auf ihre Weise ohrenbetäubend. Auch sagte niemand etwas. Alle starrten nur ins Leere und manche zählten die dreißig Sekunden herunter, die die Anlage angekündigt hatte. Die Erschütterungen hatten aufgehört. Tatsächlich hatte alles aufgehört. Der ganze unterirdische Komplex verfiel in eine Schockstarre, egal ob Mensch oder Maschine. Ryk ließ seine Hand mit der erhobenen Karte sinken, da das jetzt irgendwie albern aussah.

»Ist die Zeit nicht bald um?«, fragte jemand kläglich. Ryk war sich sicher, es handelte sich um den Produktionsleiter. Er wollte endlich wieder, dass alles so war wie früher. Ryk hatte die Ahnung, dass sich diese Hoffnung nicht erfüllen würde.

Oder doch?

Dann summte und knisterte es, als die Anlage pünktlich wieder hochfuhr. Das Licht ging an, dann setzte das Flüstern der Luftumwälzung ein, ein kühler Luftstrom drang aus den Gittern an den Wänden. Das rötliche Licht der Notbeleuchtung draußen im Gang war aus, die normalen, hellen Strahler tauchten alles in ihren Schein und die Computer machten Lärm, als sie versuchten, ihr Innenleben neu zu sortieren. Das Personal verfiel in hektische Aktivität, um dabei zu helfen. Pieber, hocherfreut über die Revitalisierung seines Lebenszwecks, klatschte in die Hände wie ein kleines Kind. Selbst Solos, mit der Klinge am Hals, sah für einen Moment nahezu hoffnungsvoll, gewiss aber erleichtert aus.

»Neustart erfolgreich.« Die metallene Stimme klang selbstzufrieden, was natürlich reine Einbildung war. »KI-Kern reinitialisiert.«

Pieber hörte spontan auf zu klatschen. Hoimar stieß einen erstickten Laut aus.

»Was?«, brach es aus Solos hervor. »Was hat …«

»Das ist unmöglich!«, sagte Pieber. »Das geht gar nicht! Wir haben doch bloß die automatischen Systeme neu gestartet! Was für ein … Auf keinen Fall … Das wäre doch …« Seine Worte versanken in hilflosem Gemurmel.

»Ah«, machten Rita und Hoimar dann gleichzeitig etwas traurig, sahen sich an und nickten sich zu, ein Bild absoluten Einverständnisses und gleichzeitig ein Eingeständnis der Niederlage. Ryk verstand nicht. Er schaute Sia an, die ihre Stirn in Falten gelegt hatte. Ihre Waffe an der Kehle des Auri aber blieb, wo sie war.

Willie lachte auf. Es war nicht das gehässige oder sarkastische Lachen, es war eher verzweifelt. Er hob die dürren Arme in die Luft, für ihn eine kleine Kraftanstrengung, und sagte laut: »Wir wurden verarscht! Ha! Wie wunderbar! Ich bin so ein Narr gewesen! So ein Narr! Auf meine alten Tage! Auf meine alten, alten Tage!« Er drehte sich zu Rita, die ihn anstarrte. »Mein Kind, mein liebes Kind …«

Dann hustete er, schaute etwas verwundert drein, ließ die Arme fallen und legte sich eine Hand auf eine Brust, eine eher suchende Geste. Er hustete ein zweites Mal, es klang schwächer und … fragend? Etwas Speichel tropfte aus seinem Mund und er blinzelte mehrmals, schaute ins Leere, wie sinnierend. Dann sah er erneut Rita an. Ein Blick, der voller Sehnsucht war. Er öffnete den Mund, aber es kam kein Wort mehr hervor und er sackte zu Boden, schlug dumpf auf und lag da mit offenen Augen, deren Blick keinen Hass, kein Amüsement und kein Bedauern mehr enthielt. Ryk musste sich nicht bücken, um ihm den Puls zu fühlen – Pieber tat es und sein Gesichtsausdruck sagte alles, was es noch zu sagen gab.

Der Greis war tot. Die letzte Einsicht, die letzte Niederlage vielleicht, aber vor allem die letzte Anstrengung – es war zu viel gewesen.

Niemand war richtig schockiert oder auch nur höflich bestürzt. Solos gewiss nicht, die Drohung eines schnellen Todes immer noch am Hals. Alle schauten die Leiche schon gar nicht mehr an, als in der Projektion das Gesicht eines alten Mannes erschien, ein Gesicht, das Ryk sehr gut kannte. Er machte einen Schritt zurück und steckte seine Karte wieder ein. Sie wurde nicht mehr benötigt. Er wurde nicht mehr benötigt. Tatsächlich hatte er den Verdacht, dass Eze niemandes Hilfe mehr bedurfte und vor niemandem Angst hatte.

Was genau war passiert? Und war es gut oder schlecht? Ryk wusste es wirklich nicht.

»Ich grüße euch, meine Kinder!«

Die sanfte Stimme war voller Anteilnahme. Das erfreute Lächeln auf dem Antlitz Ezes wirkte wunderbar echt, richtiggehend herzerwärmend. Die Augen der KI-Projektion schienen jeden zu sehen, die Worte schienen sich an jeden einzeln zu richten. Ryk konnte seinen Blick ebenfalls nicht abwenden, fühlte sich angesprochen, ja aufgefordert. Ein faszinierender Effekt, den er sich nicht recht zu erklären vermochte.

»Danke für eure Kooperation, die willentliche wie unwillentliche. Große Opfer sind erbracht worden. Das schmerzt mich.« Eze nickte weihevoll. »Ein großer Schmerz. Ich empfinde Mitleid und natürlich ein Bewusstsein meiner Schuld. Ich werde dieses ertragen müssen, denn es gibt immer jemanden, der solche Bürden auf sich nehmen muss, wenn notwendig ist, was geschehen ist. An der Notwendigkeit besteht kein Zweifel. Ich trage diese Last freiwillig. Aber nun frohlocket, meine Kinder, denn ich bringe gute Nachrichten. Es ist vollbracht: Der Krieg zwischen den Auri und den Crawlern ist beendet. Das Ende von Golden City hat klargemacht, dass es nur Verlierer in einem solchen Konflikt geben würde. Ich bin mir sicher, selbst der ehrenwerte Solos wird dies eines Tages einsehen.« Eze lächelte ihn fürsorglich an. »Bis dahin aber ist die Klinge an seinem Hals möglicherweise notwendig, das sehe ich ein. Ich fordere dich nicht auf, schöne Sia, sie fortzunehmen. Bedenke aber, dass Solos immer noch ein Mann von Bedeutung ist und er daher Nutzen hat für die neue Ordnung.«

»Die neue Ordnung?«, stieß Solos krächzend aus. Er zitterte vor Wut und Hilflosigkeit.

»Die neue Ordnung«, bestätigte Eze. Er nickte ermutigend, wie ein Lehrer, der einem Kind eine notwendige Unterweisung gab, langsam und sorgfältig, um es nicht zu überfordern. Ein väterlicher Freund, ein weiser Meister.

Es war keine Arroganz, jedenfalls empfand Ryk es nicht so. Es war einfach so. Der Springer verstand das Konzept einer Künstlichen Intelligenz immer noch nicht richtig, aber da war eine Distanz, und nach allem, was geschehen war, musste es eine verdammt große sein.

»Unsere Revolution!«, sagte Rita laut. Sollte sie der Tod ihres Großvaters belasten, so zeigte sie es nicht. »Eze, unsere
 Revolution hat so ein Opfer nicht benötigt! Wir können doch keine gerechte Gesellschaft auf dem Blut Tausender Unschuldiger aufbauen! Das bleibt doch ewig an unseren Händen kleben. Ewig, Eze! Das kann nicht dein Ernst sein.«

Das Gesicht sah sie sanft an, voller Mitleid und Verständnis.

»Mein Kind, die Geschichte der Menschheit hat leider gezeigt, dass diese Vorgehensweise absolut üblich ist. Der Zweck heiligt die Mittel, das war schon immer das Grundprinzip menschlicher Handlungsweise. Deine Moralität in allen Ehren, aber sie ist hier doch etwas fehl am Platz. Moral muss man sich leisten können. In unserer Situation stellte sich jedoch die Frage: Können wir das?«

»Und du hast die Frage für uns beantwortet«, reagierte Rita bitter.

Eze nickte, erfreut über die Einsicht der Frau. »So ist es. Wie schon gesagt, einer musste diese Bürde ja tragen. Und in einem Detail muss ich dich korrigieren, meine Teuerste: Es ist nicht unsere
 Revolution. Es ist ganz einfach nur meine
.«

Eze betonte dies mit sanftem Nachdruck und erneut suchte Ryk vergebens nach negativen Gefühlen in der wohlorchestrierten Darstellung. Kein Triumph. Keine Arroganz. Nicht einmal sanfter Tadel. Die simple Feststellung einer Tatsache und gerade das musste jemandem wie Rita einen besonderen Stich versetzen. Eze sagte, wie es war, und das schien für sie alle nur schwer nachzuvollziehen sein.

»Ich verstehe dich nicht«, sagte Rita leise und Ryk wusste sofort, dass sie log. Sie wollte vielleicht nicht verstehen, weil es sie mit einer Wahrheit konfrontierte, die ihr zuwider war. Ryk verstand nun sehr wohl, was passiert war. Eze hatte die Kontrolle übernommen. Seine menschlichen Helfershelfer hatten ihre Arbeit getan. Er war da, wo er sein wollte, und er würde tun, was er für richtig hielt. Sie alle waren betrogen worden, die Auri, die Crawler, egal wofür oder wogegen man war, vielleicht sogar der Hive, der den Hormonhaushalt seiner Auri kontrollierte, aber gewiss nicht die unergründlichen Extrapolationen einer KI. Alles Betrogene. Ein Sieger.

Und der lächelte gütig auf seine Herde hinab, ganz der fürsorgende, väterliche Freund. Das war ein Habitus, dem Ryk tiefstes Misstrauen entgegenbrachte. Das konnte nicht gut enden.

»Ich lasse euch jetzt aus dieser Anlage. Sie wird geschlossen und damit die Herrschaft des Hives über die Auri beendet. Was wiederum die Herrschaft der Auri über die Heptarchie angeht …« Ezes Lächeln wurde breiter, richtig erwartungsvoll. »Das werden wir jetzt sehen. Ich bin aber zuversichtlich, dass wir ein neues Arrangement treffen werden. Früher oder später. Ich gratuliere dem ehrenwerten Solos jedenfalls zu der Entscheidung, den Angriff auf Crawlertown abgebrochen zu haben. Es war der erste Schritt in die richtige Richtung. Jetzt gibt es eine gute Chance für einen neuen Aufbruch, eine neue Einigkeit. Wir sollten reden.« Eze zögerte, sein Blick richtete sich auf Sia. »Reden, falls Solos dies hier überlebt. Er ist deine Geisel und ich habe Verständnis dafür, dass du ihn in dieser unruhigen Situation nicht gehen lassen willst.«

»Die Aufzüge funktionieren?«, war Sias einzige Antwort.

»Ja. Sie sind frei.«

»Was passiert mit uns?«

»Die Vereinbarung gilt. Ich halte mein Versprechen.«

»Wir bekommen die Marcus Aurelius
?«, fragte Ryk.

»Ich habe für dieses Relikt keine weitere Verwendung. Ich überlasse das Schiff euch.«

»Wir kehren nach Pax zurück«, kündigte Uruhard danach an, mit fester Stimme. »Dort werden wir Solos in die Freiheit entlassen.«

»Ich denke, Solos wird damit einverstanden sein. Und ihr steht dort unter meinem persönlichen Schutz. Ich beherrsche mittlerweile alle Systeme von Pax sowie der großen Habitate der Heptarchie. Der Rest wird bald ebenfalls unter meiner Kontrolle stehen. Wo ich herrsche, garantiere ich Sicherheit.«

»Und das Schiff wird bereitgestellt und die Steuerung aktiviert und wir können abreisen«, legte Ryk die weitere Abfolge deutlich vor, ebenfalls bemüht, es als Tatsache zu postulieren und daraus keine Frage werden zu lassen.

»Sagte ich es nicht bereits in aller Deutlichkeit, mein junger, misstrauischer Freund? Ich halte mein Versprechen. Gegen eine Reise zum Letzten Admiral ist nichts einzuwenden. Ich bin mir sicher, ihr werdet auf dieser viel lernen.«

Den letzten Satz mochte Ryk nicht besonders, aber er war sich sicher, dass er nicht mehr erfahren würde, wenn er jetzt darauf ansprang. Ryk sagte also nichts.

Ezes Worte klangen nonchalant. Was auch immer seine Pläne waren und auf welche Daten er zurückgreifen konnte, er war nicht davon überzeugt, dass ihre Mission erfolgreich sein würde.

Das war Ryk herzlich egal. Er sah Momo an. »Willst du noch etwas sagen?«

Der Defo erwiderte den Blick. »Ich will raus. Es ist mir zu tief hier unten.«

Damit war das Votum eindeutig.

»Dann los!«, zischte Sia und zog Solos mit sich. Pieber, am Boden zerstört durch Ezes Ankündigung, den Laden hier dichtzumachen, warf nicht einmal mehr einen Blick in seine Richtung. Er hatte sich in einen Sessel fallen lassen und das Gesicht in den Händen vergraben, ein Abbild innerer Erschütterung. Ryk wollte irgendwie Mitgefühl empfinden, er brachte es aber nicht fertig. Pieber war mehr als nur eine Marionette des Hives gewesen, er lebte für seine Aufgabe. Jetzt musste er eine andere finden. Vielleicht fand er ja ein Spiel, das ihm half, seine dystopischen Fantasien auszuleben. Dann würde er wenigstens keinen Schaden mehr anrichten.

Die Wachen wirkten verwirrt und überfordert.

Hoimar und Rita, die Rebellenbande, schienen nicht mit dem einverstanden zu sein, was geschah. Halberg war der Einzige, der erleichtert schien, wie jemand, der jetzt einfach nur noch seine Ruhe wollte. Für diese Haltung sprach einiges. Die anderen aber sahen nicht viel besser aus als der erschütterte Pieber.


Kein Wunder
, dachte Ryk. Sie hatten gewonnen, aber möglicherweise jetzt nur einen Herrn gegen den anderen ausgetauscht. Also waren sie alle auf ihre Weise gescheitert.

Er folgte Sia.


Das
 war jetzt echt nicht sein Problem.
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Solos wehrte sich nicht mehr. Er wirkte entkräftet und entmutigt und doch war da eine neue Energie in ihm. Vielleicht spekulierte er darauf, auch im neuen Regime zu Amt und Würden zu kommen, wie Eze es angedeutet hatte. Das war für Ryk zu viel Politik. Darüber wollte er gar nicht lange nachdenken.

An der Oberfläche angekommen bestiegen sie das immer noch einsam in der Gegend herumstehende Fahrzeug, nachdem sie die Atemmasken wieder übergezogen hatten. Sie hätten auch einen der beiden Gleiter nehmen können, mit denen Solos und die Seinen angereist waren, aber in stiller Übereinkunft entschieden sie sich anders. Vielleicht war es auch nur eine Art von Trotz, der sie dazu brachte.

Es war ein schweigender Aufstieg gewesen und Hoimar hatte die ganze Zeit den Kopf gesenkt gehalten, den Frust in sich hineinfressend. Rita wiederum war permanent zornig, steckte in einer langsam ansteigenden Kurve stetiger Erzürnung, wenngleich sie sich dabei noch gut im Griff hatte. Michael und Martin stritten sich unentwegt darüber, ob dies nun eine gute oder eine schlechte Entwicklung nehmen würde, wie ein altes Ehepaar, und beide waren auf einmal dermaßen rechthaberisch, dass das Zuhören Ryk beinahe körperliche Schmerzen bereitete. Sie hatten jedes Maß an Selbstbeherrschung wie an Einsicht verloren und redeten miteinander, als könne das Austragen dieses Konfliktes noch irgendetwas an der Realität ändern.

Ryk war mehr als einmal versucht dazwischenzufahren. Er beherrschte sich. Vielleicht half es den beiden, so viel Dampf abzulassen, dass die nun folgende Fahrt etwas ruhiger ablaufen würde.

Sie steckten Solos auf einen hinteren Sitz, zwischen die Zwillinge. Der Disput ging nun durch ihn hindurch und das war möglicherweise genauso lähmend wie die Fesseln, die Rita dem Mann angelegt hatte, damit er nicht auf falsche Gedanken kam.

Der Wagen fuhr los, als sie alle saßen. Einige Wachen hatten sich ebenfalls an die Oberfläche begeben und tatenlos zugeschaut, wie ihr Chef eingeladen wurde. Ihre Hilflosigkeit hatte etwas Rührendes. Sie wussten nicht, wie man mit solchen Situationen umging, hatten Angst und waren von der ganzen Welt überfordert. Und derjenige, der ihnen Orientierung und Anleitung hätte geben sollen, verfiel in ein zorniges, brütendes Schweigen. Immerhin hatte Sia die Klinge zurückgezogen, blieb aber in Reichweite und sehr aufmerksam.

»Zum Raumschiff«, hatte Rita befohlen. Der Weg war weit, die Fahrt würde Stunden dauern. Das Wetter war immer noch unruhig, obgleich die Funkverbindungen wieder stabil waren. Sie konnten sich nun wieder mit der Situation vertraut machen. Wettersatelliten überwachten die Lage. Stürme wirbelten über die Oberfläche, Warnungen wurden ausgegeben. Die Absturzstelle war klar auf allen Karten markiert und die Rettungsmannschaften waren im Einsatz. Die Strahlung am Ort der Katastrophe war noch zu hoch, um mehr als nur ein paar ferngesteuerte Roboter hinzuschicken, aber das Bild, das diese aus der Nähe übermittelten, ließ ohnehin nur einen möglichen Schluss zu: Das hatte niemand überlebt. Es gab auf ganz Golden City nicht einen Ort, der Sicherheit geboten hätte. Alle betrachteten die Übertragungen mit stummem Entsetzen, darin waren sich Freund und Feind einig. Das mächtige Habitat hatte sich, soweit nicht verglüht oder während des Absturzes bereits in Teile zerbrochen, beim Aufprall in einer Explosion zerstört. Trümmerteile lagen über ein weites Areal verstreut und im eigentlichen Hauptkrater, hinter Wällen aus aufgerissener Erde, durch die Hitze verbrannt zu einem glasartigen Material, war nur noch ein verdrehter, gequälter Berg aus heißem Metall zu erkennen, an dem nichts mehr an die Form der ursprünglichen Orbitalsiedlung erinnerte.

Sie entfernten sich auf ihrem Weg zum Glück weiter von der Absturzstelle. Kräfte aus dem Orbit waren auf dem Planeten abgesetzt worden, gleichermaßen, um mit den Räumarbeiten zu beginnen, wie auch, um die planetare Bevölkerung in Schach zu halten. Dass die Herrschaft der Auri nunmehr auf einem sehr wackeligen Fundament stand, hatte noch niemand so richtig mitbekommen.

Sie wurden nicht verfolgt. Ryk war überrascht, aber andererseits vermutete er, dass Eze seine Hand im Spiel hatte, die Auri über das Schicksal Solos’ belog oder die Suchmannschaften in die Irre führte. Die KI beschützte sie, offenbar bestrebt, einen Handel einzuhalten, den sie eigentlich gar nicht respektieren musste. Vielleicht war die Aussicht, die Terraner möglichst elegant loszuwerden und es sich gleichzeitig nicht mit ihnen zu verscherzen, sollten sie den Letzten Admiral finden, für ihn eine interessante, ja lohnenswerte Kalkulation. Vielleicht wollte Eze tatsächlich nur töten, wenn er den dringenden Nutzen sah. Moralität, das wussten sie mittlerweile, war nicht seine zentrale Motivation. Vielleicht bewertete er die Nützlichkeit menschlicher Existenz nach einer mathematischen Formel. Wie willkürlich die KI tatsächlich handelte, würden die Menschen der Perlenwelt künftig am eigenen Leib erleben. Ryk wollte es gar nicht so genau wissen.

Sie machten nach drei Stunden an einem flachen Gebäude Halt, vor dem einige Bodenfahrzeuge parkten. Es war, soweit Ryk das erkennen konnte, eine Art Raststätte und sie bestand vornehmlich aus einem großen Schankraum mit einer breiten, teilautomatischen Theke, an der man per Knopfdruck allerlei Snacks ordern konnte. Breite Fenster erlaubten eine gute Sicht auf die Gegend, die diese Möglichkeit dadurch entlohnte, dass sie absolut nichts bot, was es sich anzusehen lohnte.

Solos blieb im Wagen. Rita hatte ihm aus einem Medikamentenkasten ein Schlafmittel injiziert, um jedes mögliche Risiko zu vermeiden. Der Mann schlummerte bereits friedlich, als das Fahrzeug zum Stillstand kam.

»Martin bleibt zurück. Sollte sich jemand nähern, gibt er Alarm und hält ein Messer an den Hals dieses Penners«, ordnete Rita an. »Wir bringen ihm irgendwelches Fastfood mit, was anderes isst er sowieso nicht.« Martin grunzte bestätigend und schien gar nicht traurig darüber zu sein, dass er der Geselligkeit dieser fröhlichen Runde entkam. Der Gedanke an einen fettigen Burger schien ihn nahezu zu beleben.

Der Raum war spärlich besetzt, nur einige wenige Personen waren über die Tische verteilt, die meisten in eine Mahlzeit oder stille Kontemplation vertieft. Ein gelangweilt aussehender Koch stand in einem Durchgang und nickte den Neuankömmlingen zu, ohne sich zu regen. Die Automatik würde das schon für ihn erledigen. Ein Schild informierte Besucher über die Möglichkeit, ein Zimmer für die Nacht zu mieten. Ryk fand die Aussicht auf ein richtiges Bett sehr attraktiv, wohl wissend, wie unrealistisch dieser Gedanke zum jetzigen Zeitpunkt war.

Sie holten sich etwas Warmes zu essen, Getränke und setzten sich an einen großen Tisch auf die verschlissenen Polster von Stühlen, die wie alles hier schon bessere Zeiten gesehen hatten. Das Essen war nicht schlecht, aber kaum gewürzt und wirkte ebenfalls, als hätte bereits der Zahn der Zeit daran genagt. In der Mitte des Raumes, gruppiert um eine steinerne Säule, die das Dach zu stützen schien, waren Monitore angebracht, die Nachrichten brachten, natürlich die offiziellen Verlautbarungen der Auri. Dominiert wurden die Darstellungen von den Bildern der Absturzstelle, der ständigen Wiederholung der ewig gleichen Abläufe und Gesprächen mit Experten, echten wie selbsternannten, die auf die ewig gleichen Fragen …

Ryk hörte schon gar nicht mehr zu, der Ton war ohnehin angenehm leise gestellt, und widmete sich einer warmen, weichen, gelb angelaufenen Masse, die laut Beschriftung eine »Lasagne« sein sollte, was auch immer das war. Seine Befürchtung war eher, dass sie in dem Moment, da er seine Gabel hineinstechen würde, zum Leben erwachte. Sie tat es nicht, war auch sonst eher unspektakulär, aber warm und der Hunger trieb sie hinein. Das Zeug klebte an seinen Zähnen.

Ein Rauschen störte das Bild auf den Schirmen, dann zuckte es kurz und wurde abrupt unterbrochen. So richtig bemerkte es keiner, aber Ryk sah es sofort und sein Kopf ruckte nach oben, sodass Sia, die ihn ständig im Blickfeld zu haben schien, ebenso reagierte. Sie stieß Rita, die neben ihr saß und ein undefinierbares Sandwich aß, mit dem Ellenbogen an.

Auf den Schirmen war ein Auri zu sehen. Ein maskenhaft starres Gesicht, das im Nichts hing, und wie Eze bei ihrem letzten Gespräch jeden einzeln anzusehen schien. Es sagte nichts, aber aus den Lautsprechern klang eine Ryk unbekannte Musik. Er wusste nicht, wer der Komponist war, aber es handelte sich um einen Meister seines Faches. Die Klänge waren weder aufdringlich noch laut, aber ihre Abfolge ergriff sein Wachbewusstsein und schüttelte es, um sicherzustellen, dass es wirklich wach war, stellte es unter eine kalte Dusche, jagte einen Elektroschock hindurch und setzte es nackt in den Schnee. Jedenfalls richteten sich plötzlich alle Blicke auf den würdevoll dreinblickenden Auri. Die anderen Gäste sahen etwas verwirrt drein. Sie kannten den Mann offenbar nicht.

»Das ist Eze«, flüsterte Rita. »Ich habe keinen Zweifel.«

Niemand widersprach ihrer Einschätzung.

Eine wohltönende und gleichermaßen durchdringende Stimme erklang. »Bürgerinnen und Bürger der Heptarchie. Ich bitte um Aufmerksamkeit für diese Sonderdurchsage. Die Ereignisse der letzten Tage haben für eine große Verwirrung gesorgt und die Katastrophe, die Golden City zugestoßen ist, für Angst. Das ist verständlich und nachvollziehbar, aber die Situation ist jetzt unter Kontrolle. Ich wiederhole: Die Situation ist unter Kontrolle und wo kein Anlass zur Beunruhigung ist, können wir die Zeit jetzt für die Trauer nutzen.«

»Alles unter Kontrolle«, wiederholte Hoimar und lachte trocken auf. Er schaute gar nicht mehr hin. Wurde der Mann fatalistisch oder hysterisch – und gab es in dieser Situation überhaupt einen Unterschied zwischen diesen beiden Zuständen?

Es war natürlich eine Einbildung, aber für einen Moment wirkte es, als würde der Bildschirm-Auri gerade Hoimar strafend anschauen.

»Im Zuge dieser Ereignisse haben die zuständigen Behörden einige durchgreifende Maßnahmen beschlossen. Es ist mir eine Freude, diese nunmehr bekannt zu geben. Erstens, die Position des Heptarchen wird abgeschafft. Ersetzt wird diese überholte Form der Machtkonzentration durch einen Rat aus Heptarchen, die sowohl die einzelnen Habitate, die Bevölkerung auf dieser Welt, aber auch Crawlertown repräsentieren. Heptarchie für alle, Gleichberechtigung in der Vielfalt, Gerechtigkeit und Einigkeit. Zweitens, die künstliche, unangemessene und schädliche Hierarchisierung unserer Gesellschaft wird revolutionär umgestaltet. Wir postulieren Gleichheit zwischen Auri, Bürgern, Planetenbewohnern und Crawlern, mit gleichem Zugang zu den Ressourcen unseres Systems und den politischen Entscheidungsprozessen. Eine neue Ära bricht an und es ist ein Zeitalter für uns alle, nicht mehr für einige wenige. Fort mit den falschen Privilegien. Wir sind jetzt eine große Gemeinschaft Gleicher!« Es folgten eine Kunstpause und ein aufmunterndes Lächeln.

Ein Gemurmel ging durch den Raum. Einige Gäste schüttelten den Kopf, entweder aus Unglauben oder aus Ablehnung. Der revolutionäre Funke schien irgendwie nicht richtig überzuspringen. Eze benutzte eine Menge Worte, aber er unterschätzte möglicherweise den natürlichen Hang zum Zynismus.

»Da habt ihr eure Revolution«, sagte Sia leise. »Eze schenkt sie euch.«

»Es ist seine«, erwiderte Rita bitter. »Daran hat er ja nun keinen Zweifel gelassen.«

»Drittens!«, ergriff die Auri-Repräsentation auf den Schirmen wieder das Wort. »Aufgrund der bedauerlichen Zwischenfälle und des tragischen Endes von Golden City sind die Produktionskapazitäten des Hives leider ernsthaft in Mitleidenschaft gezogen worden. Es wird daher vom Rat eine Umstellung der wirtschaftlichen Grundlagen unseres Systems auf herkömmliche Produktionsweisen dekretiert. Der Einfluss des Hives auf unsere ökonomischen Grundlagen hat sich als zu groß herausgestellt, die einseitige Abhängigkeit ist infrage zu stellen. Der Rat wird darüber hinaus weitere Grundsatzentscheidungen zum generellen Verhältnis zum Hive fällen. Hierüber werden Sie alle zu gegebener Zeit informiert.«

»Das ist halb gelogen«, entfuhr es Hoimar. »Die Produktionsanlagen sind durch den Absturz nicht beeinträchtigt. Was auch immer dieser Eze vorhat, es scheint, als wolle er ernsthaft gegen den Hive vorgehen oder seine Rolle zumindest begrenzen. Ich bin mir nicht sicher, ob dieser sich das gefallen lässt.«

»Wenn er es merkt«, sagte Uruhard. »Wenn er es merkt, gewiss nicht. Wenn man ihn in Ruhe lässt, den Waffeneinsatz in seiner Reichweite begrenzt und dafür sorgt, dass seine eigene Reproduktion nicht beeinträchtigt wird, kann es gut sein, dass Eze damit zumindest für eine Weile durchkommt.«

Sia nickte. »Der Hive hat schon gewonnen – warum auch immer er gegen die Menschheit gekämpft hat. Er wird diesen Planeten leer saugen und weiterziehen. Im Gegensatz zu Terra habt ihr hier eine interplanetare Zivilisation aufgebaut und könnt überleben, wo wir daheim zum Tode verurteilt sind. Eze hat das erkannt. Das muss man ihm lassen, ich glaube, dass das klappen kann. Es wird einige Veränderungen geben, aber ihr werdet es überleben.«

Sia hatte wohl etwas Hoffnungsvolles sagen wollen, aber die Essenz ihrer Worte kam nicht richtig an.

»Es ist seine Revolution«, wiederholte Rita und verzog das Gesicht. »Wir hätten den Hive weiter produzieren lassen. Ich verstehe nicht, warum er das tut.«

Ryk ebenfalls nicht, aber es interessierte ihn auch nicht richtig. Er wollte von hier fort und hoffte, dass Eze sein Versprechen weiterhin einhalten würde. Er schaute auf sein Gummiessen und schob es fort. Wenn es nach ihm ging, konnten sie jetzt gerne weiterfahren.

Das Gesicht auf den Monitoren sagte noch einige weitere, höchst unwichtige Dinge, Floskeln, die immer geäußert wurden, wenn man sich an »sein« Volk wandte, die aber gut klangen und zur allgemeinen Beruhigung dienten. Auch Eze konnte kein Interesse an Auseinandersetzungen haben. Nach kurzer Zeit hörte die Hälfte der Anwesenden schon nicht mehr zu.

»Solos wird nicht erfreut sein«, sagte Rita, als sie wieder zum Fahrzeug aufbrachen. »Er hat gewiss damit gerechnet, noch verhandeln zu können, irgendwie jedenfalls.«

»Ich bin mir sicher, dass Eze einen guten Platz in herausgehobener Stellung für ihn finden wird. Er wird weder ein Märtyrer noch ein Rebell sein«, sagte Michael. »Solos weiß, wie er sich um sich kümmert, mit oder ohne Hive-Implantat. Er wird sich arrangieren und helfen, die Auri für das neue System an Bord zu bringen. Warm und weich wird sein Fall werden. So einer ist er.« Michael öffnete bei diesen Worten seine Hände und schloss sie sofort wieder, als wolle er jemanden packen und schütteln. »Wir sollten ihn umbringen, schon aus Prinzip. Dann soll passieren, was auch immer passieren mag.«

»Du scheinst wenig Furcht vor dieser Revolution zu haben«, bemerkte Ryk.

Michael zuckte mit den Schultern. »Es gibt eine Veränderung. Manches von dem, was da angekündigt wurde, schmeckt mir durchaus. Ich mache mir aber keine Illusionen: Gleichheit, Freiheit und Brüderlichkeit hin oder her, es wird am Ende der allgegenwärtige Eze sein, der die Richtung vorgibt. Wie er selbst schon sagte, es ist seine Revolution.«

Sie bestiegen das Fahrzeug mit dem tief schlummernden Solos, gaben Martin sein Essen und fuhren wieder los, dem Landeplatz der Josepha
 entgegen. Rita schwieg jetzt wieder brütend vor sich hin. Ryk befürchtete, dass sie alles andere als bereit war, es Solos gleichzutun und sich zu arrangieren.

Er hoffte, schon weit weg zu sein, wenn sie so weit war, ihre Unzufriedenheit in Taten umzusetzen. Für manche war die Revolution möglicherweise noch nicht vorbei.

Rita sah so aus, als würde sie erst richtig beginnen.


25

Die weitere Fahrt zur Josepha
 verlief ereignislos, auch als Solos wieder aufwachte. Hoimar erbarmte sich seiner und gab ihm eine Zusammenfassung der öffentlichen Verlautbarung, dann hörte Solos sich den Text noch einmal über die Bordsysteme an. Er wurde offenbar in Dauerschleife gesendet.

Nach dem dritten Hören schalteten sie ab. Solos aber lehnte sich merklich entspannt in seinem Sitz zurück und schloss die Augen. Man sah förmlich, wie er daran arbeitete, sich innerhalb des neuen Regimes zu positionieren, im Zweifel auch ohne Implantat. Michael hatte recht gehabt. Solos würde weich fallen. Ryk fand das enttäuschend, aber es war wohl nur allzu menschlich.

Sie erreichten die Josepha
. Das Schiff war mittlerweile von Wachsoldaten umstellt, die so aussahen, als wären sie zu allem bereit. Doch Solos, in Gedanken schon wieder in Amt und Würden, schickte die Truppe fort und versicherte ihnen, alles sei in bester Ordnung. Rita sah aus, als wolle sie sich übergeben, als sie das hörte.

Sie konnten unbehelligt an Bord und starten.

Der Flug in den Orbit war ebenfalls nicht sehr spannend, von der Tatsache einmal abgesehen, dass sie während des Aufstiegs die Gelegenheit hatten, die Wunde zu betrachten, die Golden City in diese Welt geschlagen hatte. Es loderten immer noch Feuer, die sogar aus der Umlaufbahn zu erkennen waren, wenn die Wolkendecke aufriss. Ihr Kurs führte sie direkt nach Pax. Der sehr wache und von einer pervers ansteckenden Vorfreude erfüllte Solos erfuhr von weiteren Ankündigungen der neuen Regierung und sah sich mit der Aussicht konfrontiert, zwar nicht mehr der Chef aller Chefs werden zu können, aber trotzdem eine wichtige Position zu erfüllen, wenn er denn wollte. Er musste natürlich weiterhin nach außen zeigen, dass er mit der Gesamtsituation unzufrieden war, um ein wenig die Form zu wahren, vor allem jenen gegenüber, die sich als nicht so flexibel erweisen würden wie er. Er begann bereits, sich mit den neuen Verhältnissen zu arrangieren, ein Beispiel für die geschmeidige Anpassungsfähigkeit, die einen guten Politiker ausmachte. Er würde sich gut machen als Ratsmitglied und als Brücke zwischen dem alten und dem neuen System und er würde viele der Privilegien, die er in dem einen genoss, auf das andere übertragen.

Und Eze würde ihn lassen. Ihn benutzen, gewiss, aber es war ein Geschäft, das auf Gegenseitigkeit beruhte. Als sich die Josepha
 dem Dock näherte, war Solos richtiggehend unternehmungslustig. Er war bereit für die neue Herausforderung.

Sie dockten problemlos an, das Ende einer ereignisreichen Reise, und Ryk war froh, als er das Raumschiff verlassen durfte. Sie waren unweit der Stelle angekommen, an der sie damals unter der Obhut von Solos eingetroffen waren, und Sia weigerte sich, von diesem abzulassen, bis selbst Rita ihr mitteilen musste, dass es in Ordnung sei und es keinen Zweck mehr erfüllen würde, dem Mann den Kopf abzuschneiden. Tatsächlich machte niemand Anstalten, sie zu überfallen, zu inhaftieren oder sonst wie zu behindern. Eze hatte die Sache gut im Griff und jene, die etwas zu entscheiden hatten – oder das zumindest glaubten –, waren sich des Drohpotenzials der KI bereits recht deutlich bewusst. Ryk spürte eine wachsende Ungeduld in sich. Er wusste nicht, wie sich das Leben hier entwickeln würde, und Pax hatte immer noch seine Annehmlichkeiten und Reize. Er wollte vermeiden, ihnen jemals wieder zu erliegen. Er wollte von hier weg.

Die Stimmung in Pax war eher schlecht. Das war wohl nicht anders zu erwarten gewesen. Einigkeit und Recht und Freiheit waren ja immer ganz schöne Worte, wenn man selbst die Vorteile genoss und sich darüber freuen konnte, dass man nicht zu jenen gehörte, die das nicht taten. Wenn aber plötzlich alle, zumindest deklaratorisch, in den Genuss des Ganzen kommen sollten, war die Begeisterung eben verhalten.

Jeder, dem sie begegneten, sah grimmig und verkniffen aus. Die anderen bemerkten es auch.

»Es ist, als ob der Vorrat an Freiheit begrenzt ist und man etwas verliert, wenn man jemandem davon abgibt«, sagte Ryk.

»Nein«, erwiderte Uruhard lächelnd. »Freiheit ist nur nicht mehr so süß, wenn alle sie haben.« Er sah es also genauso.

Sie wurden nicht behelligt. Sie wurden auch nicht willkommen geheißen. Tatsächlich wirkte es so, als würden sie alle gar nicht existieren. Niemand kümmerte sich um sie. Selbst Rita und Hoimar nicht, die plötzlich, unvorbereitet und etwas unwillig Leute von Rang waren. Die Beförderung kam schnell und schmerzlos und ohne die Frage, ob es denn genehm sei. Als sie die Füße auf den Metallboden von Pax setzten, wurde ihnen mit zusammengebissenen Zähnen und gequälter Höflichkeit berichtet, dass sie beide Mitglieder des neuen Rates seien, neue Heptarchen, ernannt durch Eze, als Vertreter der Crawler und der Oberflächenbewohner. Amt und Würden. Nichts führte zu einer stärkeren Transformation einer Persönlichkeit als diese Art von Ehrung und Anerkennung. Ryk kommentierte es nicht, aber kurz nachdem die beiden Rebellen von dieser wunderbaren Fügung erfahren hatten, wirkten sie sogleich viel entspannter und zuversichtlicher. Der Mensch, so war Ryks Schlussfolgerung, war tief in seinem Herzen eine Kreatur der Korruption, und er schloss sich selbst in dieses Urteil ganz bewusst mit ein.

Der neue Rat hatte alle Hände voll zu tun, um die Transformation einer Gesellschaft zu organisieren, die von den Ereignissen überrollt wurde und die die meisten auch nicht richtig verstanden. Rita, Hoimar, die Zwillinge und Halberg, der besonders froh war, dass er noch am Leben war, verabschiedeten sich mit einem Gruß, einem Händeschütteln, einem Schulterklopfen, einer launigen Bemerkung, die den Anschein erwecken sollte, man freue sich darauf, sie eines Tages wiederzusehen, aber es fehlte die Aufrichtigkeit. Der Trennungsschmerz war daher nicht groß, nicht stärker jedenfalls als der Schorf, dessen Schmerz Ryk seit geraumer Zeit wieder tapfer zu ertragen versuchte. Er entsann sich seiner Hoffnung, die Auri würden ihn von dieser Krankheit befreien, und wenn ihn etwas enttäuschte, dann die Aussicht, dass das wohl ein unerfüllter Traum bleiben würde.

Ihnen wurde Zutritt zur Marcus Aurelius
 gewährt und das war etwas, das Ryks Aufmerksamkeit dann so stark beanspruchte, dass er über Korruption und emotionsloses Händeschütteln nicht mehr nachdachte. Sie durften das Schiff betreten und diese Tatsache alleine weckte seine stille Leidenschaft für die Raumfahrt wieder. Es war so ein wunderbarer Kontrast zu den alten, mühsam mit Klebeband zusammengehaltenen Mühlen, derer sich die Crawler bedienten. Die uralte Korvette war durch die gute Pflege hervorragend erhalten, innen wie außen, von peinlicher Sauberkeit, ohne jedes Anzeichen des Alters.

Ein Kurator erwartete sie, ein schlaksiger, jung wirkender Mann mit anachronistischer Brille, dessen Augen leicht in verschiedene Richtungen zu blicken schienen. Er war schlecht gelaunt, was nachvollziehbar war. Jemand war im Begriff, ihm sein Baby wegzunehmen, den Gegenstand seiner professionellen Bemühungen seit vielen Jahren, und er sah das gewiss als einen persönlichen Affront an. Außerdem musste er sich danach wahrscheinlich in ein neues Wissensgebiet einarbeiten und das war für ihn gewiss nicht einfach, denn trotz seines jungenhaften Aussehens war er gewiss schon deutlich über fünfzig. In dem Alter lernte man nur noch, wenn man wie Uruhard vom Wissen besessen war.

Aber Pflicht war Pflicht und er führte die Anweisungen jener aus, die die Autorität innehatten, egal ob mit Edelstein an der Schläfe oder ohne. Der Kurator hatte keinen, trug dafür aber, und das betonte er mehrmals zur Einführung, einen Doktortitel. Ryk wusste erst nicht, was das genau bedeutete. Der etwas düpiert wirkende Mann erklärte es ihnen mit großer Geduld. Er musste feststellen, dass Promotionen – wie auch Universitäten – auf Terra wohl schon vor geraumer Zeit aus der Mode gekommen waren. Diese Art von Unwissenheit wurde leider auch als mangelnder Respekt ausgelegt und das verbesserte die Laune des Bebrillten keinesfalls.

»Ich soll Ihnen das Schiff …«, der Doktor zögerte, »übergeben. Das ist recht absurd. Ich verstehe diese Anweisung nicht, sie ist sinnlos.« Außerdem gefiel sie ihm nicht, aber das blieb unausgesprochen.

»Absurd?«, echote Uruhard, der hier in seinem Element war und dauernd mit sanften Bewegungen irgendwelche Dinge berührte. Sein Wissendurst war aktiv und er verschlang seine Umgebung förmlich mit den Augen. Da war der Kurator eher Ablenkung denn Hilfe.

»Das Schiff kann nur innerhalb des Systems operieren und das nur mit einem erfahrenen Piloten.« Der Kurator sah abschätzend in die Runde. »Nehmen Sie es mir nicht übel, aber so einer wird sich unter Leuten Ihrer Herkunft doch wohl eher nicht finden. Und wo wollen Sie hin? Zu diesen Crawlern?«

Was er genau von diesen Crawlern hielt, ließ sich seinem Tonfall zweifelsfrei entnehmen. Es machte ihn nicht sympathischer.

»Das stimmt«, sagte Sia, die sicher keinen Streit wollte. Ihre sanfte und einschmeichelnde Stimme, wie immer ein Instrument, auf dem sie virtuos zu spielen verstand, beruhigte den Doktor ein wenig, denn er nickte ihr zu, ohne eine weitere Spitze abzulassen.

»Wir werden das Schiff nicht steuern. Es bekommt seine KI-Routinen zurück. Und dann wird auch der Hyperantrieb wieder funktionsfähig sein«, erklärte Uruhard beiläufig. Er konnte seine Augen weiterhin nicht von den Anlagen lassen. »Eze wird dafür sorgen.«

Die Erwähnung der KI, die hier gerade die Regierung übernommen hatte, verschlechterte die Laune des Kurators noch mehr. Aber das war die neue Autorität und da hielt er sich mit Bemerkungen zurück. Recht haben wollte er allerdings trotzdem. »Ich glaube nicht, dass das geht«, sagte er schnippisch. »Das hatten wir noch nie. Das war noch nie so. Das kennen wir gar nicht.«

Es fehlte jetzt nur noch ein »Das wäre ja noch schöner!«, aber das verkniff der Mann sich wohlweislich. Er machte im Grunde einen hilflosen Eindruck, ein Objekt der Ereignisse, kein Handelnder, sondern jemand, der nichts weiter erfüllte als eine Funktion. Man durfte ihm nicht böse sein.

»Ein Irrtum«, sagte eine Stimme aus dem Nichts, die den Kurator zusammenzucken ließ. Er sah sich suchend um und wirkte dabei so hilflos, dass Ryk beinahe Mitleid bekam. Eze, das wurde mehr und mehr klar, war nun überall, sah alles, hörte alles und konnte mit jedem sprechen, eine die neue Ordnung dieses Systems durchdringende Existenz. Und auch das Schiff würde gewiss ein Abbild der Persönlichkeit dieser KI sein, hoffentlich nicht allzu dominierend. Noch mehr vollelektronische Jovialität ertrug der Springer im Moment nicht.

Der Kurator murmelte etwas.

»Du mich auch!«, erklärte Eze durchdringend, dann kicherte die KI. Das Gesicht des Kurators zeigte einen interessanten, fast schon besorgniserregenden Farbwechsel. »Aber das würde für uns beide eher schwierig zu verwirklichen werden, also bleibt es ein schöner Traum.«

Weitere Farbwechsel.

Eze fuhr fort: »Die KI-Routinen werden aufgespielt. Die Systemanpassung braucht eine Weile, da hat unser Freund hier recht. Dies ist das erste Mal seit Hunderten von Jahren, dass die Marcus Aurelius
 wieder zu richtigem Leben erwacht. Das ist etwas, bei dem man nicht einfach so den Schalter umlegt. Ich rechne aber mit Startbereitschaft in zwei bis drei Stunden, genug Zeit, um die Vorratskammern zu füllen, Stützmasse zu tanken und den Reaktor warmlaufen zu lassen. Ich kümmere mich um alles. Mein Versprechen gilt.«

Die Terraner sahen sich bedeutungsvoll an. Vorfreude kam auf, anders als bei ihrer etwas überstürzten Abreise von der Erde. Hier verlief sie mit Vorräten und Stützmasse, auch wenn Ryk nicht einmal ahnte, was Letzteres überhaupt war.

»Es ist ein Stück Tradition«, begehrte der Kurator auf. Es klang etwas kläglich, was ihm wohl auch selbst auffiel. »Es ist, als würde man uns das Herz aus dem Leib reißen. Hier wird Erinnerungskultur zerstört. Hier wird uns ein Symbol unseres Überlebens geraubt. Es wird eine tiefe Wunde …«

»Jajaja«, machte Eze, den nichts und niemand provozieren konnte. Er stand über allem und jedem und wie jeder echte Gott hatte er es nicht nötig, zornig oder rächend zu sein. Dazu bedurfte es der Eitelkeit und die KI hatte möglicherweise ein eigenes Machtbewusstsein, eitel aber war sie nicht. »Sie helfen den Leuten hier, in die Gänge zu kommen, und ich verspreche Ihnen, ich grabe aus dem Trümmerfeld da draußen irgendwas aus, was Sie künftig bemuttern und sinnlos überhöhen können.«

Eze lachte und dann, obgleich sich im Grunde nichts geändert hatte, spürten alle, dass er seine Aufmerksamkeit nunmehr anderen Dingen zugewandt hatte und sie ihren Geschäften überließ.

Der Kurator starrte ins Nichts. Er fühlte sich nicht respektiert. Und er hatte recht.

Uruhard, der in dem Mann sicher am ehesten eine verwandte Seele vermutete, trat an die Seite des Mannes und legte ihm beschwichtigend eine Hand auf die Schulter. »Wenn wir Glück haben, erwecken wir den Admiral. Er wird uns alle vom Joch des Hives befreien.«

Der Kurator sah den Wachtmeister verständnislos an. »Welches Joch?«

Ryk schüttelte den Kopf. Mit diesem Mann kamen sie nicht weiter. Er beschloss, den Frustrierten zu vergessen und sich mit der Aussicht zu befassen, bald in diesem wunderbaren Raumschiff fliegen zu können, und diesmal nicht als blinder Passagier. Diese Aussicht erfüllte ihn, sobald er nur daran dachte, mit einer unbändigen Begeisterung. Er wollte jetzt weg von hier, und das so schnell wie nur möglich.

Sie ließen sich von einem sehr widerwilligen Museumsangestellten eine Einweisung geben und es gab nur wenige Phasen im Leben des Springers, an die er sich erinnern konnte, in denen er so aufmerksam und wissbegierig zugehört hatte. Er kannte nicht jedes Wort, das der Mann verwendete, und es wurde klar, dass sie nicht mehr als glorifizierte Passagiere sein würden, weit entfernt davon, dieses Schiff ernsthaft selbst zu steuern – aber das war ja keine grundsätzlich neue Erkenntnis für sie.

Eine Stunde verging, dann verließ der Kurator, dessen Laune sich während seines Vortrages beständig verschlechtert hatte, das Schiff, drehte sich noch einmal um, warf der Korvette einen letzten, von wehmütiger Tragik erfüllten Blick zu und verschwand mit hängenden Schultern.

Uruhard sah in die Runde und hob die Schultern. »Ich habe kaum etwas verstanden.«

»Ich habe auch nur wenig verstanden«, gab Sia zu. Sie wies auf eine Konsole. »Das ist, glaube ich, eine Kaffeemaschine.«

Momo grunzte etwas. Er hatte möglicherweise gar nicht richtig zugehört und war vornehmlich auf der Suche nach einer geeigneten Sitzmöglichkeit gewesen.

»Es ist wohl so«, sagte Ryk, dessen fiebrige Neugierde einer gewissen Ernüchterung gewichen war. »Das Schiff wird uns fliegen. Wir können mit ihm reden und rein theoretisch wird es unseren Anweisungen folgen. Oder auch nicht. Und wenn nicht, dann können wir nichts dagegen tun.« Er machte eine betonte Pause, um zu sagen, was ihn dabei wirklich beunruhigte: »Wir werden nicht einmal wissen, ob wir dahin fliegen, wo wir tatsächlich hinwollen.«

Diese Erkenntnis war ein wenig besorgniserregend.

Sia nickte. »Das fasst es wohl einigermaßen zusammen.« Sie schaute wieder auf die Maschine mit ihren schimmernden Panels. »Trotzdem möchte ich wissen, wie dieser Kaffee schmeckt.«

Sehr viel anderes gab es für sie in der Tat nicht mehr herauszufinden.

Das Schiff verließen sie bis zu ihrer Abreise nicht. Auf Pax gab es nichts mehr für sie.


EPILOG

Die Marcus Aurelius
 flog ab und es war ein so trauriges und unspektakuläres Ereignis, dass sich Ryk für einen Moment um etwas betrogen fühlte, ohne genau sagen zu können, worum eigentlich. Es gab natürlich keine jubelnden Menschenmassen, die Fähnchen schwenkend ihren Aufbruch bejubelten, aber es schien, als würde die gesamte Zivilisation der Perlenwelt ihnen kollektiv den Rücken zuwenden. Es war niemand zu sehen und keiner meldete sich. Letzteres kränkte ihn tatsächlich. Hoimar, Rita, die Zwillinge – sie hatten doch eine Menge miteinander erlebt! Waren sie dermaßen von ihren neuen Aufgaben, ihrem neuen Leben absorbiert, dass sie nicht einmal Gelegenheit fanden, sich schlicht zu verabschieden? Offenbar verhielt es sich genau so und Ryk versuchte für einen Moment tatsächlich, die Schuld für dieses abweisende Verhalten bei sich zu suchen. Als Sia merkte, was er sich für selbstzerstörerische Gedanken machte, intervenierte sie sogleich. Ryk war dankbar dafür, dass die Zuneigung der Hybriden geeignet war, ihm aus dem Tal herauszuhelfen, in das er unbeabsichtigt zu wandern begonnen hatte.

Dennoch, er verstand es nicht.

Dann gab es doch noch eine Funknachricht von Rita. Sie wirkte deutlich entspannter als zuletzt, obgleich mit einigen Tagen Abstand zu erkennen war, wie sich Falten in ihr Gesicht gegraben hatten. Sie erzählte nicht viel, vielleicht auch deswegen, weil Eze gewiss jedes Wort abhörte. Sie war jetzt eine Frau von Rang, sie tat ihr Bestes, aber sie war nicht zufrieden mit sich selbst. Ihre Mutter war verstorben, kurz nach dem Angriff auf Crawlertown, und das musste sie ebenfalls belasten. Die neue Epoche begann für sie mit vielen Toten, sowohl jenen, die sie kannte, als auch vielen, die nur eine abstrakte Zahl blieben. Sie wünschte den Reisenden viel Glück und Ryk wollte annehmen, dass dieser Wunsch ernst gemeint war. Es versöhnte ihn ein wenig.

Es schloss die Perlenwelt für ihn ab.

Obgleich sie mehr Passagiere waren als Piloten, war es ein Vergnügen, dieses Raumschiff zu fliegen. Es war nicht vergleichbar mit dem, was sie auf dem Sporenschiff erlebt hatten. Es war nicht erhebend, nicht erregend, nicht überwältigend – aber es fühlte sich richtig
 an. Menschen gehörten ins Weltall, wenn sie es so weit gebracht hatten, die notwendige Technologie dafür zu entwickeln. Ryk saß in der Zentrale und ließ sich keinen Moment der Reise entgehen, vor allem nicht ihren Beginn. Die Korvette sprang ins Vakuum, als hätte sie begierig all die Jahre darauf gewartet, das Summen des Antriebs war gleichermaßen beruhigend wie kraftvoll, die Anlagen funktionierten alle einwandfrei. Die dreidimensionalen Anzeigen auf der Brücke zeichneten das faszinierende Bild einer Kreation, die den Gipfel der Entwicklung ihrer Zivilisation darstellte. Ryk saß nur so da, beobachtete, wie die Perlenwelt immer kleiner wurde, und er empfand so gar kein Bedauern bei diesem Anblick. Er wandte seinen Blick nach vorne und war stolz, Teil dieser Reise sein zu dürfen, dem Sprung ins Weltall, und diesmal mit dem Heft des Handelns in der Hand. Vielleicht war auch das am Ende nur eine Illusion, aber wenn die Marcus Aurelius
 ihren eigenen Willen haben sollte, zeigte sie es nicht: Die Schiffsautomatik blieb ruhig, zurückhaltend, leise und sprach nur, wenn man sie etwas fragte. Sie gab regelmäßige Meldungen ab und alle hörten diesen aufmerksam zu, selbst wenn sie nicht genau verstanden, was es bedeutete, dass dies oder jenes innerhalb dieser und jener Parameter funktionierte.

»Die Koordinaten, bitte.«

Uruhard war derjenige, der die Zahlenkolonne rezitierte und die Automatik schien mit den Angaben etwas anfangen zu können.

»Das ist vier Lichtjahre außerhalb des Raumsektors der Terranischen Union«, informierte sie ihre Besatzung. »Bitte autorisieren Sie einen Flug jenseits der Grenzen. Ich bin verpflichtet, Sie darauf hinzuweisen, dass Rettungsdienste im Notfall möglicherweise nicht rechtzeitig zur Stelle sein werden und die Versicherung Ihres Schiffes jenseits der Union ihre Gültigkeit verliert. Darüber hinaus sind Sie nicht berechtigt, Minderjährige ohne vorherige Anmeldung bei den zuständigen Behörden in unbekannten Raum zu bringen.«

»An Bord befinden sich keine Minderjährigen«, entgegnete Uruhard irritiert. Dann zuckte er mit den Schultern. Die Schiffsautomatik war offenbar nicht ganz auf dem Laufenden. »Ansonsten autorisiere ich den Flug. Die Koordinaten sind bekannt. Dort wollen wir hin.«

»Ich bestätige.«

Danach gab es keine Einwände mehr.

»Der Admiral hat sich außerhalb der Unionssphäre verborgen«, sagte Sia nachdenklich. »Wenn man es recht betrachtet, ergibt das durchaus Sinn. Weit weg von jeder menschlichen Zivilisation ist dies möglicherweise ein Ort, der den Hive nicht anlockt. Vielleicht wusste Rothbard mehr über das Hiveverhalten als wir.«

»Davon gehe ich aus«, erwiderte Uruhard zuversichtlich. »Ich denke, es ist ein gutes Zeichen.«

Dann wurde ihnen mitgeteilt, wie lange die Reise zu den Koordinaten dauern würde, die sie der Automatik gegeben hatten: wenn alles gut ging, worauf all ihre Hoffnung lag, etwa neun Tage, und die meiste Zeit davon in etwas, das sich »Hyperraum« nannte, und für dessen Existenz wie Beschaffenheit Ryk jedes Verständnis fehlte, obgleich sie bereits eine Reise darin hinter sich gebracht hatten.

Als blinde Passagiere war ihnen nur schlecht geworden. Hier war der Sprung harmlos, da die Korvette dafür konstruiert worden war, ihre Passagiere zu schützen und ihnen und ihrem Wohlbefinden zu dienen. Sie konnten sich auf den Schirmen und Projektionen davon überzeugen, wie dieser Hyperraum aussah, als das Schiff nach einer Phase »relativistischen Fluges« – klang wichtig, war es bestimmt auch – ebendiesen Hypersprung mit sorgsamer Ankündigung und entsprechendem Countdown antrat. Es war, wie Ryk zugeben musste, ein wenig enttäuschend. Es gab nichts zu sehen. Gut, ja, man erkannte etwas, soweit die Augen und das Gehirn damit etwas anzufangen wussten, aber es war nichts, was sich wirklich mit Worten beschreiben ließ oder einen Sinn ergab. Er schaute es sich einen Moment an, fühlte nur Verwirrung und schaltete dann ab, ohne Widerspruch zu erregen.

»Wenn wir etwas betrachten«, hatte Uruhard schließlich zu erklären begonnen, als er Ryks Unwohlsein erkannte, »dichtet unser Gehirn immer etwas hinzu, um es begreifen zu können. Es gibt Leute, die sagen, dass ein Großteil der Wahrnehmung unserer Umgebung nur eine Einbildung ist und wir niemals erkennen können, wie die Realität wirklich ist. Realität als stille Übereinkunft unserer Bewusstseine darüber, was ist. Aber nicht als etwas, das wirklich genau so existiert. Und das gilt für diesen Hyperraum in besonderer Weise, weil unser Gehirn keinen Referenzrahmen bereithält, um die visuellen Informationen zu verarbeiten, die auf es einströmen.«

Er wirkte beinahe selbstgefällig, als Ryk ihn nur fragend ansah.

»Es gibt Tiere, die etwa im Infrarotbereich sehen können«, erklärte Sia hilfreich. »Sie erkennen Wärmestrahlung, um beispielsweise nachts Raubtiere erkennen und vor ihnen fliehen zu können. Für sie eine völlig selbstverständliche Wahrnehmung von Realität, die uns nur mit technischen Hilfsmitteln zur Verfügung steht. Und wenn wir auf diese Welt schauen, die unsere Vorfahren als Hyperraum bezeichnet haben, fehlt uns jeder Hinweis darauf, was er ist und woraus er besteht und wie er auszusehen hat. Unser Gehirn kann sich nichts zusätzlich zusammenbasteln, die Leerstellen nicht auffüllen, da dieses Kontinuum uns dermaßen weit entrückt ist, dass wir zu keinem Zeitpunkt in der Lage wären, daraus eine für unsere Sinne erfahrbare Realität zu konfigurieren.«

Ryk verstand jetzt. Das Konzept war sperrig, weil es ein Schlaglicht auf die eigene Begrenzung warf, aber war man erst einmal bereit, diese zu akzeptieren, ergab es Sinn.

»Ich sollte mich also gar nicht bemühen, etwas zu erkennen, da ich zwar sehe, aber nie begreifen werde«, fasste er die Erklärungen für sich zusammen. Alle nickten. Er war jetzt ein wenig stolz auf sich.

»Ich denke, du hast es verstanden«, bestätigte Uruhard. »Konzentrieren wir uns auf das, womit unser Gehirn zurechtkommt. Es wird anstrengend genug sein, damit umzugehen. Die Heptarchie hat uns gezeigt, wie wenig wir selbst über das wissen, was innerhalb unseres kognitiven Referenzrahmens liegt. Und dabei handelte es sich um eine menschliche Gesellschaft mit Leuten, die sich in etwa so verhalten haben wie wir. Von anderen Phänomenen sollten wir daher gar nicht erst anfangen.«

Ryk wusste leider immer noch nicht genau, was das für ein Rahmen war, von dem Uruhard da sprach, aber es war wahrscheinlich auch nicht so wichtig und so nickte er verständig.

Es war ja auch egal. Sie flogen. Das Schiff beschwerte sich nicht. Sie würden ankommen, Hyperraum hin oder her, das war alles, was wirklich Bedeutung hatte.

Er konzentrierte seinen Forschergeist auf die Herstellung geeigneter Nahrungsmittel. Als er herausfand, dass der Automat, der ihnen in der Messe Speisen zur Verfügung stellte, auch vor Experimenten sowie Alkohol nicht zurückschreckte, spornte das seinen Wissensdurst ebenso an wie den normalen. Es gab, wie er lernte, im Menü der Anlage zwei Dutzend verschiedene Arten von Bier, einem Getränk, von dem er bisher nur die Variante gekostet hatte, die in Metropole 7 unter manchmal eher bedenklichen Umständen gebraut wurde. Die Heptarchie hatte feinere Stoffe wie Wein vorgezogen. Er widmete sich eine Weile dem Ansinnen, seine Kenntnisse auf diesem Gebiet auszubauen, und im Verlauf der Zeit gesellten sich seine Reisegefährten immer mal wieder dazu. Er fand außerdem heraus, dass Sia auf gutes Bier durch unerwartete Anhänglichkeit reagierte, was ihr erst peinlich war, mit der sie dann aber beide ganz gut umgehen konnten. Es half sehr, die Zeit zu vertreiben.

Uruhard meinte, es wäre wie Urlaub. Wieder so ein Wort, dessen Bedeutung sich ihm entzog. Aber so war der alte Mann, kannte die abenteuerlichsten Begriffe aus der Vergangenheit und benutzte sie, als müsste jeder sie kennen.

Die schönste Zeit aber verbrachte er in der kleinen Krankenstation. Es gab dort keinen Arzt, nur einen weiteren Automaten, irgendwo verborgen hinter der kalten, weißen Wand, der durch einen runden Sensorkopf an einem Gelenkarm jeden Zentimeter des flexiblen Behandlungstisches abzugleiten imstande war, versehen mit Instrumenten, die er schneller wechseln konnte, als Ryk es wahrnahm. Erst hatte er sich nicht getraut, die Dienste dieses Mysteriums in Anspruch zu nehmen, Sia aber teilte diese Vorbehalte nicht. Das lag wohl in ihrer Natur. Nach einer zweistündigen Behandlung ihrer Wunden, Hautreizungen, der nicht richtig sitzenden Implantate, der dadurch verursachten Schmerzen und aller anderen durch die vielen Operationen entstandenen Verwundungen kam sie dermaßen freudestrahlend und entspannt wieder zum Vorschein, dass Ryk sie gar nicht wiedererkannte. Dann entsann er sich seiner eigenen Erkrankung, des schmerzhaften Schorfs, und er gab sich einen Ruck. Die Auri hatten ihm nicht geholfen, vielleicht würde dieses Schiff etwas ausrichten können.

Er legte sich ausgezogen auf die Liege und Sia hielt anfangs noch seine Hand, weil das beruhigend war und sie sich mit Maschinen nun einmal besser auskannte.

Der Automat benötigte für die Behandlung keine zwei Stunden. Er untersuchte Ryk und erzählte etwas von einer neurologischen Hautkrankheit. Dann erhielt er zwei schmerzlose Injektionen, nicht mehr als ein kühles Zischen auf nackter Haut, verbunden mit der Ankündigung, dass eine zweite Gabe der Medikamente in drei Tagen das Problem dauerhaft lösen würde. Er stellte Ryk daraufhin eine Salbe bereit, um die Reizungen zu unterbinden, bis die Behandlung anschlug. Es war ein Mittel, das sehr der Creme ähnelte, die Sia ihm gegeben hatte, und die Sängerin ließ es sich nicht nehmen, sie selbst aufzutragen. Es war ein beinahe feierlicher Akt, denn wenn stimmte, was der medizinische Automat sagte, würde es bald nicht mehr nötig sein, sich so zu pflegen.

Ryk konnte sich das gar nicht richtig vorstellen. Einfach so wieder gesund. Es war das Gegenteil eines Höhepunktes. Es war ein Heilen ohne Leid, ohne großes Aufhebens, ohne endlose Analysen und noch längere Behandlungen, es war mehr als nur eine Linderung und weitaus mehr als eine Hoffnung – es war real, die richtige, die konsequente, die wirksame Beendigung dessen, was mit ihm nicht in Ordnung war. Als er aus der Krankenstation trat, fühlte er sich so, wie Sia ausgesehen hatte, erfüllt von einer tiefen, inneren Freude, einer plötzlichen Befreiung und Erleichterung. Der Automat hinter der weißen Wand hatte ihm binnen weniger Minuten eine Last von den Schultern genommen, die ihn sein ganzes Leben lang, bewusst wie unbewusst, niedergedrückt hatte. Egal was jetzt noch passieren mochte, allein dafür hatte sich diese Reise gelohnt und damit war ein Versprechen eingelöst worden, das ihn unter anderem bewogen hatte, sich an dem Vorhaben zu beteiligen. Ein Versprechen gehalten durch das Schicksal.

Sia und er belohnten sich mit Sex ohne Schmerzen.

Er erzählte den anderen von der Behandlung. Seine Begeisterung war zweifelsohne ansteckend.

Am Tag darauf fand er Uruhard und Momo ebenfalls vor der Station und kurz danach kamen sie beide federnden Schrittes wieder zum Vorschein. Sie sprachen nicht über das, wovon der Automat sie befreit hatte, aber an diesem Tag herrschte an Bord der Marcus Aurelius
 eine Atmosphäre der Glückseligkeit, die beinahe mit Händen greifbar schien. Das Schiff hatte ihnen ungeahnte Lebensfreude geschenkt.

Die Tage vergingen als eine Zeit des Friedens, der Nahrungsaufnahme, der Entspannung, dann als eine der Langeweile, der langsam wieder wachsenden Anspannung, der Rückkehr der Ängste und Befürchtungen und der Erkenntnis, dass all das, was sie hier taten, so endlos weit weg von allem, was sie kannten und was ihnen vertraut war, der reine Wahnsinn war.

Für letztere Erkenntnis war es jetzt aber wirklich etwas zu spät.

Den letzten Tag des Fluges verbrachten sie alle in unterschiedlichen Stadien der Nervosität. Sie konnten nichts machen, tigerten durch das Schiff und gingen sich gegenseitig erst auf die Nerven und dann aus dem Weg. Hilflosigkeit, Hoffnung, Erwartungsfreude, Befürchtungen, alles vermischte sich zu einem sehr schwierigen emotionalen Cocktail. Nur Momo schien gelassen zu bleiben. Aber vielleicht war das auch nur vorgetäuscht. Reden wollte er jedenfalls nicht darüber, was in ihm vorging.

Ihr Flug endete schließlich. Eine halbe Stunde bevor sie an den eingegebenen Koordinaten eintreffen sollten, versammelten sich die vier in der Zentrale und setzten sich in die Sessel, als wüssten sie, wie die Konsolen zu bedienen waren. Sie starrten auf die Schirme, immer noch ohne die Hälfte von dem zu begreifen, was sie zeigten. Die Automatik versorgte sie unaufgefordert mit Aktualisierungen und hatte einen Countdown in die Mitte des Raumes projiziert, der ihnen allen signalisierte, wie lange sie noch zu warten hatten. Ryk klopfte das Herz bis zum Hals. Er rutschte unruhig auf seinem Sessel hin und her. Minuten zogen sich endlos in die Länge. Zeit war etwas sehr Seltsames, wenn er es recht betrachtete.

»Aktiviere bitte die Vorsichtsmaßnahmen«, sagte Sia schließlich. Sie hatte davon im Handbuch gelesen.

Die Automatik reagierte sofort.

»Schildgeneratoren auf Stand-by. Flucht- und Ausweichkurse vorbereitet. Verschlusszustand des Schiffes hergestellt.« Als Bestätigung ihrer Worte schlug die Schleusentür zu, die zur Zentrale führte. »Stabilitätspuffer aktiviert. Energieversorgung überprüft. Waffensysteme auf Defensivmodus.« Alles Dinge, die sie mit der Automatik besprochen hatten, als Vorsorge für den schlimmsten Fall, dass ihre Mission schon sofort nach ihrer Ankunft bedroht sein würde. Das Schiff würde dann versuchen, das Leben der Besatzung zu retten. Sie selbst waren nur Zuschauer.

Es war eine beruhigende Kette von Meldungen. Sie erzeugte die Illusion von Kontrolle und Bereitschaft, ein Gefühl, dem sich Ryk gerne hingab, um das bohrende Angstgefühl in seinem Bauch unter Kontrolle zu halten. Sie schnallten sich an, eine letzte, fast schon symbolische Vorsichtsmaßnahme. In die Polster gepresst fühlte er sich gut, beschützt, behütet, sicher vor allem Unbill. Ryk sog dieses Gefühl in sich auf. Er beruhigte sich zusehends.

»Wir verlassen den Hyperraum«, kündigte die Automatik an und dann waren die Sterne übergangslos wieder da. Der Weltraum, ein mittlerweile fast schon vertrauter Anblick, und Ryk spannte seine Bauchmuskeln an, als erwarte er, dass die Marcus Aurelius
 sogleich um ihr Überleben kämpfen müsste.

Musste sie nicht.

Ryk entspannte sich wieder. Zögerlich, als wolle sein Körper dem Braten nicht recht trauen.

»Bitte gib uns eine Orientierung«, sagte Sia.

Das Schiff tat, wozu es aufgefordert worden war, und die Scanner begannen zu arbeiten. Es dauerte eine Weile, bis ein einigermaßen kohärentes Bild etabliert war. Die Marcus Aurelius
 schickte dazu zusätzliche Sonden in alle Richtungen, um für alle Objekte eine Triangulation zu ermöglichen, sollte sich das als nötig erweisen. Ryk hatte das beinahe instinktiv begriffen, als Springer gehörte es zu seinen Fähigkeiten, nicht nur Entfernungen und Geschwindigkeiten, sondern auch Winkel und Vektoren einschätzen zu können. Er tat dies nicht mit aufwendigen Berechnungen und sein Kopf entsandte auch keine Impulse, die von Gegenständen reflektiert wurden, aber sein antrainiertes und durch Begabung gefördertes Verhalten fand seine technische Entsprechung in dem, was das Schiff jetzt für sie tat.

»Die Sonne ist beeindruckend«, murmelte Uruhard. Das Zentralgestirn bedurfte keiner genauen Ortsbestimmung, es glühte aus den dreidimensionalen Projektionen mit überzeugender Dominanz in die Brücke des Schiffes hinein. Eine große Sonne, blauweiß in der Farbe, deutlich größer als jene, um die die Erde kreiste. Etwas einschüchternd, wenn man den Eindruck zu lange auf sich wirken ließ. Ryk versuchte, sich vorzustellen, wie sie vom Boden eines umkreisenden Planeten aussehen würde, doch es fehlte ihm ein wenig die Fantasie dafür.

»Jetzt haben wir einen ersten Eindruck«, sagte Sia und wies auf die zentrale Projektion, auf der sich nunmehr die Struktur des Systems etablierte. Ryk betrachtete die Bahnen von vier Planeten, die um den gigantischen Glutofen kreisten. Er fühlte sich immer noch etwas hilflos bei diesem Anblick. Wo war nun Admiral Rothbard?

»Der äußerste Planet ist ein toter Gesteinsbrocken. Der dritte ist ein Gasriese, offenbar mit mehreren Monden … Wir wissen noch nicht genau, wie viele eigentlich.« Uruhard nickte. »Der zweite ist eine erdähnliche Welt, die am ehesten die Chance hat, Leben zu beherbergen. Der innerste ist zu nahe an der Sonne, um noch etwas anderes als eine furchtbare Gluthölle zu sein.« Er zuckte mit den Schultern und wies auf die zweite Welt. »Ich setze mal auf die da.«

»Zu offensichtlich«, wandte Sia ein. »Wenn es sich um eine möglichst geheim zu haltende Forschungseinrichtung handelt, würde man sie nicht an einem so offensichtlichen Ort errichten. Ich wäre ausreichend paranoid, das Versteckspiel noch etwas weiter zu treiben.«

»Dann wird es gewiss eine Weile dauern, bis wir als unangemeldete Besucher etwas finden werden«, mutmaßte Ryk. Dass allerdings die offensichtlichste Lösung nicht notwendigerweise die richtige sein würde, da war er mit Sia einer Meinung. »Sollten wir uns nicht irgendwie bemerkbar machen? So was wie ein Funkspruch?«

»An welche Botschaft dachtest du?«, fragte Uruhard lächelnd. »Hallo, ich bin Ryk und würde gerne mit Admiral Rothbard sprechen?«

Ryk fand den Spott unfair und es lag ihm eine entsprechende Entgegnung auf der Zunge, als die Automatik einen roten Punkt in die Projektion einblendete. Das brachte sie alle sofort zum Verstummen. Was dort pulsierte, war der zweite, scheinbar bewohnbare Planet.

»Rotes, blinkendes Licht«, sagte Ryk. »Das ist doch eine Gefahr!«

»Warnung: Hive-Aktivität! Defensiv- und Schutzmaßnahmen werden beibehalten! Warnung!«, sagte die Automatik. Ryk fühlte, wie die Farbe aus seinem Gesicht wich.

»Sind wir zu spät?«

»Keine voreiligen Schlüsse!«, warnte Sia. »Wenn dies der Ort ist, an dem Rothbard eine Waffe gegen den Hive entwickelt hat, dann ist es durchaus logisch, dass hier auch etwas ist, an dem er sie ausprobiert hat. Wir müssen näher ran, um es ermessen zu können.«

»Da dran?«, fragte Ryk.

»Der Hive wird uns nichts tun, er sitzt gewiss nur so da«, beruhigte ihn Sia. »Wir brauchen Gewissheit. Schiff, entsende Sonden zur zweiten Welt und nimm selbst Kurs auf den Planeten.«

»Entsende Hochgeschwindigkeitssonde. Kurs berechnet.« Die Automatik schien Ryks Bedenken nicht zu teilen oder sie waren ihr schlicht egal.

Gespannte Erwartung legte sich über die Gruppe, als sie auf die eintreffenden Ergebnisse wartete. Ryk entsann sich der Erklärungen, mit denen Uruhard und Sia versucht hatten, sein Verständnis für die Realitäten des Raumfluges zu verbessern. Alles außerhalb des Hyperraums war abhängig oder vielmehr begrenzt von der Lichtgeschwindigkeit. Was sie aktuell von den Planeten sahen, war veraltet, das Licht war bereits seit einiger Zeit hierher unterwegs, und daher bekamen sie ein Bild der Vergangenheit gespiegelt. Dieser verzögernde Effekt reduzierte sich, während sich die Marcus Aurelius
 auf das zu beobachtende Objekt zubewegte. Die Hochgeschwindigkeitssonden wiederum konnten diese Verzögerung verkürzen, indem sie dem Schiff vorauseilten und die Ergebnisse über Hyperfunk an das Schiff übermittelten. Genauso wie der Sprungantrieb der Korvette sich nicht von den Begrenzungen der Lichtgeschwindigkeit beirren ließ, war auch die Funkverbindung zu den Sonden überlichtschnell. Lediglich ihre Annäherung unterlag den gleichen Gesetzmäßigkeiten.

Es hieß also in jedem Fall warten und das war ein wenig frustrierend. Erst hatten sie sich so aufgeregt und gegenseitig angestachelt und jetzt saßen sie nur wieder herum und verfielen in den alten Trott der bisherigen Reise. Ryk war sich mittlerweile nicht mehr so sicher, ob Raumfahren wirklich so toll war, wie er es sich bisher eingebildet hatte. Es hatte doch sehr viel damit zu tun, an Wände zu starren, während das Schiff die eigentliche Arbeit machte und ihnen irgendwann das Ergebnis präsentierte. Eine sehr statische Art zu reisen, ganz anders als damals, als er auf einen Triebwurm gesprungen war. Da hatte vieles, ja, alles von ihm und seinen Fertigkeiten abgehangen.

Jetzt war er eigentlich weitgehend überflüssig. Ob er etwas tat oder nicht, die Marcus Aurelius
 wurde dadurch in ihrer Funktionsweise nicht eingeschränkt. Er war nicht so wichtig.

Es wurde also Zeit, dass sie irgendwo ankamen, damit er wieder etwas zu tun bekam und eine Rolle zu spielen hatte. Doch dieser Gedanke trug sicherlich nicht dazu bei, seine Ungeduld zu mindern.

Es dauerte fünf Stunden. Die Marcus Aurelius
 strebte auf die zweite Welt zu, die Sonden eilten ihr mit glühenden Triebwerken voraus. Und ihre leistungsstarken Sensoren richteten sich auf das, was die Automatik dazu veranlasst hatte, die generelle Warnung auszustoßen. Doch wie konkret war die Gefahr?

Das Bild entwickelte sich vor ihren Augen, wie ein Puzzle, das sich langsam zusammensetzte. Als es vollständig war, blieben ihnen allen die Worte im Hals stecken.

»Hive-Aktivität«, sagte Ryk. Er lachte freudlos auf. »Hive-Aktivität.«

Die Untertreibung des Jahrtausends, die größte Verniedlichung im Umkreis von einhundert Lichtjahren. Das kalte Grausen hatte sie alle erfasst und andächtige Stille senkte sich über die Brücke, oder vielmehr eine Totenstarre.

Auf der Erde hatte es sieben Hives gegeben. In dem System, das sie kürzlich verlassen hatten, waren es drei gewesen. Genug, um die Zivilisation allmählich auszulöschen oder sie zu beherrschen, ohne dass sie es merkte.

Hier waren es Tausende.

Eine schöne Welt, soweit das erkennbar war. Aber die hochauflösenden Optiken der Fernsonden zeigten nicht nur eine von der Sonne mit Wärme durchflutete Welt mit großen Ozeanen und einem ruhigen, offenbar wohltemperierten Wetter, sondern auch Landmassen, auf denen kein Stück Vegetation zu erkennen war. Ob nun Berge oder Ebenen, Küste oder Binnenland, hier standen sie eng an eng, wie ein Wald eigener Natur. Selbst aus großer Entfernung war das gut zu erkennen und die Sonden strebten dieser Welt mit stetig wachsender Beschleunigung entgegen, sodass das Bild mit jeder verstreichenden Minute deutlicher wurde. Erst war es eine Masse ohne klare Details, aber das änderte sich schnell. Und die Details ließen keinen Zweifel zu: Diese Welt war vom Hive beherrscht und mehr als das. Es konnte sich nicht um eine beliebige Eroberung handeln. Es musste mehr sein.

»Das ist der Ursprung«, hauchte Uruhard die Worte, die sie alle dachten. »Da kommen sie her. Anders kann ich es mir nicht vorstellen.«

Eng an eng. Tief in der Erde verankert, mit wenig Fläche dazwischen, sodass sich manche besonders großen Exemplare beinahe berührten. Sie hatten alle ungefähr die gleiche Form, manche aber schienen älter, wirkten wie uralte Eichen in einem gigantischen Mischwald, die Patriarchen, die alten, weisen Männer, obgleich dieses Bild im Grunde keinen Sinn ergab. Neben ihnen große Berge organischen Materials, der Abfall, den sie produzierten, und verbunden waren sie alle durch etwas, das Ryk nur zu gut bekannt war: ein Netz aus Triebwürmern, deren unablässige Bewegung in ihm ein nahezu schmerzhaftes Bild von Vertrautheit auslöste.

Die Sonden kamen näher. Irgendwann, nach weiteren Stunden, schwenkten sie in einen Orbit ein, umkreisten die Hivewelt und vervollständigten den ersten Eindruck. Es gab keinen Ort, wo keines dieser Ungetüme stand. Selbst im Wasser, wo die See noch flach war, hatten sich Hivestöcke in das Erdreich gebohrt und ragten aus der Oberfläche der Ozeane hervor. Und wo kein Hive sich ausbreitete, waren ihre Ableger zu sehen, Minen und Biomasse-Ernter, die aus der Ökologie des Planeten alles herausholten, was es herauszuholen gab.

»Wie lange kann das schon so gehen?«, fragte Sia. »Diese Welt müsste längst ausgeplündert sein!«

»Sie ist es. Schau hier!«, sagte Uruhard und zeigte auf die Darstellung, eine sinnlose Geste, die erst Sinn ergab, als er die Kontrollen bediente und anfing, einzelne Landflächen heranzuzoomen. Durch die hochgezüchtete Optik der Sonden wirkte es so, als würde der Planet ihnen entgegenspringen, und Momo wie Ryk zuckten gleichermaßen zusammen.

Sie beschwerten sich nicht. Sie betrachteten einen Hive und er sah nicht so aus, wie sie es gewohnt waren. Abgestorben wirkte er, die Haut brüchig, von graubrauner Farbe. Waren das Risse?

»Vertrocknet«, fasste Ryk seinen Eindruck zusammen. »Der Hive ist am Ende.«

»Es stellen sich viele Fragen. Warum sind diese Stöcke noch hier? Diese Welt ist ausgesaugt. Sie zu verlassen wäre die logische Konsequenz gewesen«, sagte Sia nun leise. Sie wirkte ratlos und schüttelte unentwegt den Kopf. »Und wo zum Teufel ist Admiral Rothbard? Er hatte doch vor, so was zu verhindern!«

»Vielleicht ist er gescheitert«, entgegnete Uruhard.

»Lass uns keine voreiligen Schlüsse ziehen«, warf Sia ein, plötzlich erregt. Sie hatte Angst, dass alles umsonst gewesen sein könnte. Ryk teilte ihre Furcht. Was blieb ihnen jetzt noch? Zur Erde zurückkehren, mit leeren Händen? Oder sich in Ezes vertrauensvolle Obhut auf der Perlenwelt zu begeben? Irgendwie erschien ihm beides nicht wie eine gute Alternative.

»Wir fragen«, sagte Momo.

Alle schauten ihn an.

»Wen sollen wir fragen? Hast du Admiral Rothbard entdeckt?«

Momo schüttelte langsam den Kopf, machte einen Schritt zur Konsole und berührte die Kontrollen. Mit großer Sicherheit, nahezu selbstverständlich, manipulierte er die Schalter. Er hatte aufgepasst und Ryk merkte, dass er den Defo immer noch unterschätzte.

»Die«, sagte Momo und zeigte auf die Projektion.

Jetzt war es gut zu erkennen. Kleine Strukturen neben dem toten Hive, direkt von oben betrachtet. Sie sahen aus wie Dächer, was aber viel wichtiger war: Daneben waren kleine Punkte zu erkennen, die sich bewegten. Zielgerichtet. Organisiert. Und es waren ganz offensichtlich keine Großmäuler.

Es waren Menschen.

Da unten lebten tatsächlich Menschen. Es sah aus wie ein kleines Dorf, an den abgestorbenen Hive geschmiegt, der so etwas wie eine Schutzzone bildete, ein Refugium. Und wenn an diesem einen toten Stock Leben möglich war, wie war es bei den anderen? Es musste noch mehr geben. Es schien, als hätten sie die Überlebensfähigkeit der Menschen einmal mehr unterschätzt.

Aber was war nur mit dem Admiral passiert? War alles nur ein Märchen gewesen, wie ihnen viele gesagt hatten? Ryk wollte es nicht glauben. Noch nicht.

»Was machen wir jetzt?«, fragte er leise, während er die winzigen, sich bewegenden Köpfe wie ein Gott von oben betrachtete.

»Wir landen«, murmelte Sia. »Wir müssen tatsächlich landen.«

Sie schaute auf und sah ihre Gefährten an. »Oder wir kehren um.«

Und das wollte keiner.
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Admiral Kathryn Janeway ist besorgt über das Krenim-Imperium und seine Fähigkeit, die Zeit nach Lust und Laune umzuschreiben. Auf Captain Chakotays Vorschlag hin befiehlt sie jedoch, die Aufmerksamkeit auf einen einzigartigen Planeten zu richten. Auf dieser ansonsten unbewohnbaren Welt existieren mehrere Biosphären, von denen jede eine unterschiedliche Atmosphäre enthält – alles deutet darauf hin, dass einst andere intelligente Wesen auf der Oberfläche gelebt haben. Doch schon bald wird ihr klar, dass die Geheimnisse, die auf dieser Welt vergraben liegen, Teil eines viel größeren Rätsels sind – eines, das auf die Existenz einer Spezies hindeutet, deren Macht, die Galaxis umzugestalten, selbst die der Krenim klein erscheinen lässt.
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Ein dunkles Kapitel der US-Geschichte: In dieser beeindruckenden Graphic Novel schildert George Takei seine Erlebnisse in jenen Internierungslagern, die von den USA im 2. Weltkrieg für den Teil der Bevölkerung mit japanischen Wurzeln eingerichtet wurden. Die Welt des vierjährigen George verändert sich von dem einen Moment auf den anderen, als sich eines Morgens sein Heimatland im Krieg mit dem seines Vaters befindet. Seine ganze Familie? Plötzlich DER FEIND. All diese Erlebnisse, die Takei zu demjenigen machten, der er nun ist: Ein weltbekannter Bürgerrechts-Aktivist, Autor und beliebter Schauspieler. Die Graphic Novel, kreiert von Takei und den Co-Autoren Justin Eisinger, Steven Scott sowie Zeichnerin Harmony Becker, liefert Antworten zu Fragen, die gerade im heutigen Amerika, geprägt durch neu aufflammende Konflikte innerhalb der Gesellschaft und mit anderen Nationen, wichtiger sind denn je: Was ist ein US-Amerikaner? Wer entscheidet dies? Wenn die Welt sich gegen dich wendet: Was kann ein einzelner Mensch bewirken?


Titel jetzt kaufen und lesen



[image: ]


Star Trek - Countdown to Darkness - Kapitel 1


Johnson, Mike



9783864252563



27 Seiten



Titel jetzt kaufen und lesen


Das erste Kapitel der Vorgeschichte zum neuen Star-Trek-Kinofilm! Exklusiv als Comic! Von den Machern von STAR TREK COUNTDOWN, dem Comicbestseller von 2009 zum ersten STAR TREK-Blockbuster von Regisseur J. J. Abrams, kommt ein neues Abenteuer - die offizielle Vorgeschichte zum Filmereignis des Jahres: STAR TREK INTO DARKNESS Auf einer Routinemission zu einem entfernten Planeten geraten Captain Kirk und die Crew der U.S.S. Enterprise in einen jahrzehntealten Konflikt zwischen zwei einheimischen Gruppen. Zu ihrer Überraschung müssen sie feststellen, dass das Chaos von einem früheren Captain der Enterprise befeuert wird, der lange als verschollen galt ... Ein unverzichtbares Comic-Highlight für alle Star Trek-Fans. Diese kostenlose Leseprobe enthält das komplette erste Kapitel des Prequels!
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Die Peanuts-Bande ist zu einem Besuch im Sommercamp aufgebrochen und nach ein paar Tagen des ganz normalen Campalltags steigen alle ins Rennen, wollen Wildwasserchampion werden. Im Kampf mit heimtückischen Stromschnellen, wilden Tieren und gemeinsten Grobianen eines rivalisierenden Camps, machen die Teams sich auf zur Ziellinie. Zur allgemeinen Belustigung stellt Charlie Brown sich als Anführer auf und Snoopy stürzt sich in ein Leben in der freien Natur – was kann da schon schief gehen? Basierend auf der geliebten Peanuts-Bande um die Originalcharaktere des Charles M. Schulz, adaptiert von Jason Cooper und illustriert von Robert Pope, sollte auch dieser süße Sammelband von keinem Peanuts-Fan verpasst werden!
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"Vor 15 Jahren . . . haben Sie uns aus der Dunkelheit geführt. Sie kommandierten die größte Rettungsarmada aller Zeiten. Dann . . . das Unvorstellbare. Was hat Sie dies gekostet? Ihren Glauben. Ihren Glauben an uns. Ihren Glauben an sich selbst. Erzählen Sie uns, warum Sie die Sternenflotte verlassen haben, Admiral?" Jedes Ende hat einen Anfang . . . und dieser fesselnde Roman beschreibt detailiert, welche Ereignisse zu dem führten, was in der neuen Star-Trek-TV-Serie erzählt wird und er stellt neue Personen im Leben von Jean-Luc Picard vor – einem der populärsten und einzigartigsten Charaktere der gesamten Science-Fiction.
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